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Neunzehntes Capitel. 


Organismus der Hagada. 


Wir haben den Midrasch von seinem frühesten Empor- 
quellen im Buche der Chronik, durch alle Strömungen bis zu dem 
Ocean des Jalkut, eine Strecke von anderthalb Jahrtausenden ver- 
folgt, und werfen nunmehr einen Rückblick auf jene Zeiten und 
Bestrebungen, um die hagadische Thätigkeit und Leistung in ihrem 
organischen Leben anzuschauen und Allgemeines und Besonderes 
hinsichtlich jener Literatur, ihrer Heimath und Epochen, richtig 
zu erkennen. Die Zeit, in der Geschichte nur durch wahrge- 
nommene Entwickelungen erkennbar, pflegt nach den Gestaltungen, 
welche die entwickelten Kräfte den Geistern und ihren Werken 
aufdrücken, in verschiedene Abschnitte getheilt und deren Grenzen 
bei gewissen äusseren Begebenheiten gesteckt zu werden. Jene 
Begebenheiten aber sind nichts willkührliches, sie ragen nur des- 
halb als Merkzeichen aus der Wüste der Jahrhunderte hervor, weil 
sie das nothwendige Ziel hundertjähriger Thätigkeit und der Aus- 
gangspunkt neuer Laufbahnen für geistige Betriebsamkeit waren. 
Die jüdische Literatur, deren Ausdruck in jener Zeit fast allein 
der Midrasch war, hat gleicherweise ihre Entwickelungen und Ab- 
schnitte; es gehören dahin vornehmlich das Erlöschen des Pro- 
phetenthums, die Wirksamkeit des grossen Vereins, die Abschütte- 
lung der Syrischen Tyrannei, Jerusalems Fall, die Abfassung der 
Mischna, die Redaction der Gemara, der Beginn arabischer Wissen- 


der Oppenh. Bibliothek), Venedig 1566 mit Rand-Erläuterungen, Cracau 1595 
(auf Veranstalten des Isaak ben Aaaron Prostiz), Lublin 1641 (durch Meir ben 
Petachia, nebst dem Verzeichnisse der eitirten Stellen), Livorno 1650—60 (mit 
Commentar), Lublin 1680, Frankfurt a. M. 1687, Frankfurt a. d. 0. 1709 (Cor- 
rector war R. Abraham Israel b. Koppel b. Aaron Mirls), Polonna 1805 (der 
Pentateuch reicht bis f. 272, die Propheten bis f. 356, die Kethubim bis f. 450). 
Ausserdem führt der Oppenh. Catalog (folio N. 170) eine Ausgabe s. a. an. 
Ich eitire nach den beiden Frankfurter Ausgaben. 
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schaftlichkeit, das Aussterben der unmittelbaren Ueberlieferung, 
die Europäisirung der Literatur, der Untergang der babylonischen 
Academien. Mit dieser Reihe von Veränderungen schliesst die alte 
Zeit, im letzten Viertel des 10. Säculums, nachdem sie sieben 
Epochen durchlaufen: 1) 200 Jahre von Esra bis zu dem Chro- 
nisten [455— 255]; 2) etwas über 100 Jahre von der Abfassung 
der Chronik bis zur Herstellung des Synedriums [255—143]; 3) 
210 Jahre bis zur Zerstörung des Tempels; 4) 150 Jahre von der 
Auflösung des Reichs bis zur Abfassung der Mischna ; 5) 250 
Jahre von der Mischna bis zum Abschluss der Gemara; 6) 270 
Jahre von diesem Abschlusse bis zu der erneuerten Thätigkeit der 
Geonim; 7) 230 Jahre bis zu R. Scherira und Kalir. Demnach 
wird das Jahr 975 eine Art von Wendepunkt, eine Epoche be- 
zeichnend, in welcher Wissenschaft und Hagada zu neuen Ge- 
stalten sich ausbildeten, obwohl der Schluss der Geonäischen In- 
stitution geschichtlich erst in das Jahr 1040 fällt. Aus einem all- 
gemeinern Gesichtspunkte betrachtet, lässt sich jener mehr als 
1400jährige Zeitraum in folgenden drei Haupt-Epochen umfassen: 
derSoferischen (bis zur Errichtung des Synedriums), der Misch- 
nisch-Talmudischen (bis A. 500), der Geonäischen. Der 
Soferischen gehören: a) die Werke des Esra und des Nehemia, die 
letzten Klänge des Prophetenthums, mehrere Psalmen, Koheleth[«)], 
die Psalm-Ueberschriften, die Midraschim des Chronisten, die 
Bücher der Chronik (Esra); b) Esther, die Sprüche der Männer 
der grossen Synagoge, Sirach, vermuthlich die jüngsten Psalm- 
lieder, Daniel, die ältesten Gebete, und wahrscheinlich manche 
Hagada und Auslegung, die uns in späteren Schriften anfbewahrt 
worden. Die Mischnisch-Talmudische Haupt-Epoche, in welcher 
alle Richtungen des Midrasch ihre Ausbildung erhielten, erzeugte: 
a) die wichtigsten der sogenannten apokryphischen Bücher, zahl- 
reiche Hagada’s in den Schriften Philo’s, Josephus und der älteren 
Boraitha’s, die ältesten Targumin und Zusätze zu den biblischen 
Büchern, die Sprüche der Synedrial-Häupter, die Allegorien der 
Therapeuten, die Elemente des mündlichen Gesetzes, Onkelos und 


[a) Dessen. Verwandtschaft mit Sirach s. Hartmann $. 543 u. £.] 
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Jonathans Targumim und verschiedene in jüngeren Werken befind- 
liche Bruchstücke von Poesie und Auslegung; b) die Feststellung 
der Gebete und Segenssprüche, die Mischna, den hauptsächlichsten 
Inhalt der Tosefta’s und der Werke des ältern Midrasch; einen 
grossen Theil der in jüngeren halachischen und hagadischen Samm- 
lungen enthaltenen Hagada, die Bücher Juchasin und Megillath 
Chasidim, das ältere Megillath Taanith, Seder Olam, Aboth, die 
32 Middoth, die 49 Middoth, viele einzelne Boraitha’s (Tana debe Ismael 
u.s. w.), die älteste Masora, und — verlorne — Sammlungen von Fabeln, 
Erzählungen, Belehrungen und Hagada’s; c) die grossen Mischna’s, 
die Redaction der Werke des ältern Midrasch, die Mechiltha und 
jüngeren Boraitha’s, als Aboth R, Nathan, Boraitha Aboth, Derech 
erez, Seder Eliahu u. s. w., die älteren Gemara’s, die Abfassung 
des palästinensischen und die Vollendung des babylonischen Tal- 
mud, die Blüthe der Hagada, die Zuthaten zu den Gebeten, Ben 
Sira, die ersten Versuche in Bezug auf Astronomie und Geheim- 
lehre, einzelne hagadische Sammlungen. Die dritte und letzte 
Epoche der alten Zeit, die Geonäische, hat mit der Mitte des 8. 
Säculums einen Scheidepunkt, welcher die beiden Zeitabschnitte, 
die wir bei der allgemeinen Uebersicht den sechsten und siebenten 
genannt haben, begrenzt. In die sechste Epoche verlege ich die 
Redaction der babylonischen Gemara, des Aboth R. Nathan, die 
weitere Ausbildung der Masora, [die Einführung einzelner Vocal- 
zeichen,] die heutigen Targumim der Hagiographen, das gesammte 
palästinensische Targum, Bereschith rabba, Midrasch Echa, Vajikra 
rabba, Pesikta und Bestandtheile jüngerer Sammlungen, z. B. des 
Midrasch Esther. Der siebenten Epoche endlich fällt der grösste 
Theil der späteren Midraschim und zahlreiche Hagada’s aller 
Classen a) anheim, die ältesten Schriften über Sachen der Geheim- 


a) Azulai zählt in allem 36 Midraschim und hagadische Schriften auf 
(Schem hagedolim Th. 2 f. 49 b N. 2, owanb y1 f. 28a N. 1), und wird 
deshalb von de Rossi (catal. codd. mss. Th. 2 p. 87) als derjenige betrachtet, 
der alle bekannte Midraschim auf’s genaueste angebe. Dass Azulai hagadische 
Werke überhaupt meinte, geht aus seinem Verzeichnisse hervor, worin Sifra, 
Pirke R. Elieser, Hechaloth, Boraitha der Stiftshütte u. dgl. vorkommen. In- 
dessen müssen 8 Nummern — die ich in der weiterhin folgenden Nachweisung 
durch ein Sternchen bezeichne — aus jener Liste gestrichen werden, indem 
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lehre, der Tr. Soferim, die erneuerte Bearbeitung der Halacha 
durch die Geonim, die Thätigkeit der Peitana’s, die älteren Gebet- 
ordnungen, der Wiederbeginn eines wissenschaftlichen Strebens, 
die ältesten Commentarien u. s. w., die Ausbildung und allmäh- 


sie theils aufIrrthum beruhen, theils dem Alterthume nicht angehören, folglich 
bleiben nur 28, unter denen freilich der sogenannte Midrasch Rabboth nur als 
2 Nummern (Pentateuch und Megilloth) figurirt. Die Zahl aller von mir be- 
schriebenen hagadischen Schriften und Midraschim übersteigt 110. Folgende 
anonyme, zum Theil für alt gehaltene, Midrasch-Schriften wurden aber aus- 
geschlossen, weil sie erst der spätern rabbinischen Epoche, zum Theil dem 
13., 14. und 15. Säculum, ihr Dasein verdanken (vgl. unten Cap. 21): 1) NY78, 
die Sohar eitirt, 2) IN WN7* [den Lonzano in der zweiten Hälfte seines 
MIT ınW herausgeben wollte], 3) 1723, 9 \yıw 2 e. [Dan www Vorr. 
und 179d etwa von R. Josua b. „ıyyY (Sam. Meklenburg)? vgl. win zu 
Machsor bei Sy NYED: "yıW je} bw mwann] das Verzeichniss hinter 
An 270 f. 170 d), 5) MwRN2 59 WD (cod. Vatic. 30), 6) 9 WITD* 
(s. oben 8. 247, 249), 7) Ann 8) myDın wnr” des neuen Sohar, 9) 73 WIN 
18, 10) 7998 2 PB) 9299 WIM (eitirt in ywn s. v. Bıan, vgl. [mnD> 
nnoy ec. 10 f. 50 b und] die Capitel Jap Ban bei bar nWwNn porta 1 
c. 12 f. 41 ab [und daraus in 7wp brin $ 88 und in nd 12 f. 300 b ff. 
Ist ms. in cod. Vat, 324 No. 5, wo Inn gedruckt ist]), 11) obyyb warn findet 
sich [in 759 an nnypf.411 a und] hinter 7H311 MwNn f. 320 b, was Wolf 
Th. 4 p. 1048 nicht wusste [ms. bei Uri ce. 365 N. 4], 12) xY1y7 ION" 
(Azulai o»an5 91 f. 17a N. 6 meldet, dass er diese Derascha’s in der 
Handschrift des R. Chajim Vital gesehen und für deren Verfasser (einen) R. 
Seira halte, 13) nypwn '5*, 14) xnb19Dn des R. Simeon ben Jochai [14) 
Nnb19n- Jochai del.], 15) D’I5B WTB Yan vıpb" f. 74 ab), 16) Midrasch 
des on) ‘2 [Dry 18H e. 85 f. 114 a], 17) desgleichen des xy) ‘%, 18) 
pby3n wm”, 19) bp”, 20) YmmoR po”, 21) Ip, 22) map. mıyW, 23) 
IR 2 NOW I WTD, 24 mann WIN (eod. Oppenh. 1017 Q.; laut catal. 
ms. ist in der Parascha DYvoyw der Namen Asriel ben Elieser gezeichnet), 
25) myan [No. 15—25 1. 14—24]. Der Schriften, die den Namen Midrasch 
führen, und wovon Azulai nur 25 aufzählt, giebt es über 50. Hierzu kommen 
etwa 22 Boraitha’s und Schriften des ältern Midrasch, über 11 Targumim, 
mehr als 15 verlorene Werke, die zahlreiche Hagada in den halachischen 
Schriften u. s. w., so dass in Allem die Producte der Hagada — die aufge- 
zählten 25 [1.-24] natürlich ausgeschlossen — unter eirca 160 Namen von 
Schriften vorkommen und das Vorhandene — die Targumim nicht gerechnet 
— 100 kleinere und grössere Werke beträgt. Sämmtliche Benennungen der 
Artikel der echten und der untergeschobenen Hagada würden sich auf mehr 
als 200 belaufen. Ganz ausgeschlossen, obschon dem Alterthume angehörend, 
wurden folgende Bücher, die theils nicht aus dem Judenthume stammen, theils 
von demselben verworfen, völlig untergingen, nämlich: das von R. Jochanan 
ben Saccai angeführte Buch HH oder Hp (Mischna Jadajim 4, 6, vgl. 
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liche Einführung des Vocalisations- und Accent-Systems [a)] und die 
Vollendung unserer Masora. Solchergestalt ist der Raum von der 
Chronik bis zur jüdisch-europäischen Literatur keine Einöde, deren 
plötzliche Gestalten: Talmud, Midrasch, Targum, Masora, Kabbala, 
den Wanderer mehr erschrecken als leiten, sondern eine unge- 
heure Bahn der Entwickelung, bedeckt mit zahlreichen Arbeiten 
und Trümmern, den Zeugen heisser Leidenschaft, kämpfenden 
Interesses und begeisternder Ideen. Aber in jenen Büchern ist 
das durch halbe Jahrtausende geschiedene dicht an einander ge- 
fügt, und die Bewegung der Geister verhüllt der stille Buchstab. 

Nächst dem Merkmal der Zeit tragen jene Erzeugnisse auch 
deutliche Spuren ihres Heimathlandes, und wie die Jahrhunderte 
in grosse kenntliche Massen geschieden sind, also auch die Loca- 
litäten. Vor der Zerstörung des Tempels war zwischen den Leis- 
tungen hellenistischer [!)] und palästinischer Juden in mehr als 
einer Beziehung ein Unterschied wahrnehmbar; seit der hadria- 
nischen Periode tritt eine characteristische Abweichung des baby- 
lonischen von dem palästinensischen Princip hervor; in den letzten 
2 Jahrhunderten des Geonäischen Zeitalters endlich taucht auch 
eine Literatur europäischer Juden auf. Ohne uns unnöthigerweise 
bei dem hinlänglich bekannten Unterschiede der hellenistischen [?)] 
und der hebräischen Werke aufzuhalten, gehen wir sofort an die 
Characterisirung der babylonischen und der palästinensischen Pro- 
ductionen. In den Academien Babylons wandte man die meiste 
Thätigkeit der Halacha zu, oft mit einem durch Spitzfindigkeiten 


j. Sanhedrin 10, 1 [dp Midr. Ps. 1 f. 2e, Dynd 'D Cholin 60 b bei Aruch 
8. v. u. Simson zu Jadajim IX.]), das neben Ben Sira genannte Buch x5yn 2 
(Midr. Koheleth f. 116 a), die Schriften 7395 20. Sanhedr. 1.1.) [und NDP3D 
Dy527 (Sanhedr. 106 b)], die Bücher man 127 Sabb. f.116a) und die Werke 
der Ketzer (Oysrın D’ED, Mischna Sanhedrin 10,1; DPYTS) DYW DD, 
j. Sabb. 16, 1, Sabb. 116 a, Sanhedr. 90 b, 100 b, Cholin 60 b; vgl. das Citat 
bei Matth. 27, 9) [aus einem Jeremia der Nazarener und dem apokryphischen 
Ezechiel der Kirchenväter bei Eichhorn Einl. Th. 3 S. 146]. 


[') 1. alexandrinischer. ?) 1. alexandrinischen.] 


[a) Unbegreiflich klingt heutzutage die Behauptung (Freytag hebr. Gram. 


S. 44), dass schon im fünften Jahrhundert der grösste Theil der Vocale an- 
geführt werde.] 
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verwirrenden und daher vielfach getadelten Eifer a). Hagada 
wurde weniger angebaut [aa)] [und, wenn es geschah,] wie es 
scheint, mehr ihres praktischen Nutzens der Belehrung und der 
Erheiterung [halber] als um ihrer selbst willen. Erst in späterer 
Zeit ging man auch in Babylon an die Hagada, doch meist an die 
ethische und geschichtliche. Vom 8. Säculum ab befliess man 
sich mehr der Wissenschaft: die ersten Wörterbücher, astrono- 
mische und medizinische Schriften der arabischen Periode, so wie 
die ersten arabischen Schriftübertragungen, theologische, gramma- 
tische und exegetische Arbeiten, gingen von Babylon aus. Der- 
selbe Charakter der Geistes-Thätigkeit theilte sich von da, und 
ohne Zweifel, durch die Einflüsse der arabischen Literatur be- 
günstigt [ab)], auch den in anderen Ländern des Islam wohnenden 
Juden mit, insonderheit denen in Nordafrika und Andalusien. 
Dahingegen erhielt sich in Palästina, in Galiläa und Syrien, mehr 
das nationale Prineip aufrecht. Daher blüheten und gediehen da- 
selbst neben der Halacha Targumim, Masora, Hagada und Ge- 
heimlehre. Man schrieb in einer von der babylonischen abwei- 
chenden Mundart des aramäischen, pflegte und cultivirte die alten 
nationalen Ueberlieferungen, vereinigte altjüdische mit neuen grie- 
chischen Philosophemen zu einem System der Metaphysik, und 
arbeitete mit bewundernswerther Sorgfalt für die Erhaltung des 
heiligen Textes und das Fortleben der Töne der heiligen Sprache ). 
Die Masora, das palästinensische Targum, die Targums der Psalmen, 


a) Vgl. j. Sanhedrin c. 4 $ 1, Pesikta rabb. 37ab. Siehe Joma 57a, Pe- 
sachim 34 b, Baba mezia 38b, 85a, Sanhedrin 24a, Sebachim 15a, 60 b, 
Menachoth 52 a, Bechoroth 25 b. 

[aa) Vgl. j. Pesach. 5, 3. R. Jonathan lehrte Babylonier, die er 199 
man nannte, keine Hagada.] 


[ab) s. 70 1, 71. 8, 17 (myow maRD >71 DIR !D DWIMNT NND 
YIMDORM emWya men nannyon Han) 

b) Daher schreibt sich die Masora aus Tiberias, die Autorität der ältesten 
Muster-Codices aus Jerusalem (s. Dav. Kimchi s. v. JWp) und Jericho (fs. 
nıny5 m2Ww und] de Rossi Var. Leet. 1 $. 71, 2 S. 18, 37), die Vocalisation 
aus Palästina (Syrien, Aegypten). [Schon R. Zemach Gaon (ISSN) sagt: 
bamen yand 522 pa ja mw Wr Ana2 PyMap mw miRmpn2 Yon 
man2 ANDEN omyB YPIDEIM MANDN Ana AAN AMDM2 
open]. 
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der Sprüche und des Hiob, die jerusalemsche Gemara und die 
älteren Hagada’s reden fast einerlei Sprache [aa)]. Auf diese 
Weise erhält das, während der Geonäischen Epoche ganz ver- 
gessene, Palästina [a5)] seine Stelle wieder in der Literaturgeschichte 
jener Zeit; auch bemerkt man einige Spuren von palästinischen 
Autoritäten a) und halachischen Schriften 5) aus dieser Periode. 


[aa) Dies meint bereits R. Zemach Gaon 1. 1. oywb bannen yar 2 
Dunn pwb-] 

[ad) Toto illo tempore — non magis seiverunt quae in Judaea et Syria 
— facta sunt — quam si Judaea et Syria — prorsus e mundo periissent 
(Morin. exereit. p. 253).] 

a) Nächst den Lehrern des Hieronymus, dem unbekannten Ordner des 
jerusalemschen Talmud und den letzten Patriarchen nenne ich hier die Lehr- 
vorsteher des Jahres 429 (Cod. lib. 1 tit. 9 N. 17), welche „jJudaeorum primates 
qui in utriusque Palaestinae synedriis dominantur“ heissen, selbst nach auf- 
gehobenem Patriarchat und Promotionsrechte (N9W%D [schon A. 358, wie R. 
Hai Gaon berichtet (Meor enajim 96 a)]). A. 520 ward Mar sutra (s. oben 8. 
144) Vorsteher der Schule von Palästina (Tiberias? Jerusalem?), und sein 
Amt [und—Amt del.] (s. Seder olam sutta Ende), das eines [das eines del.] 
NPD %W, [und daher,] gleichwie in der eitirten Gesetzesstelle, auch Yx7 
pım3D genannt. Dass aber das py9ınD in Palästina wiederhergestellt 
worden (s. Jost Geschichte Th. 5 8. 229, 183, Anh. $. 340 [allgem. Gesch. 
B. 2 S. 199]), ist ungegründet, und die Stelle aus der babylonischen Gemara, 
wo ein weit älterer Mar Sutra auftritt (Baba kama f. 80 b), beweist gerade 
das Gegentheil (vgl. Baba bathra 12 b). [R. Zemach Gaon spricht von ar 
EN ynn und deren Schülern; der nswmaw 2% gedenkt der Brief 
des 719 (um 960).] 

b) Einige der sogenannten kleinen Tractate stammen vermuthlich aus 
Palästina; Pesikta und Jelamdenu scheinen jüngere halachische Schriften be- 
nutzt zu haben. Der Verfasser der Scheelthoth beschloss seine Tage in 
Palästina. Spätere Geonim erwähnen halachischer Sammlungen, DwyH 
EN) yR7 IR 25] (Is. yıaann 36 f. 27 e und] Rapoport oıoy 27 S. 
65) [die R. Simon Kaira benutzt habe], auch dürften in den Halachoth des 
R. Simeon Kaira (vgl. Rapoport Nachträge zu mr] S. 21), und bei Saadia, 
der auch [l. ebenfalls] aus Aegypten gebürtig war, sich Spuren palästinensischer 
Halacha’s erhalten haben. In unseren Halachoth gedoloth werden (f. 120 a) 
NIIYD 27 MIMND MD [sicherlich die des cod. de Rossi 327 (wo sie 
weder in der Uebersicht des Inhalts, noch in dem Register einen Platz er- 
halten haben)] mitgetheilt. Vgl. Azulas Dowanb ıyı f. 18a N. 3. Ein non 
DW», Palästina betreffend, und wenigstens aus dem 11. [l. 10.] Säculum 
[auch genannt 539 1335 vg 133 paw miadn], eitirt Ascheri Mo&d katon e. 
3 N. 134 [u. Aboda sara e.2 vgl. Jıy ıoyn f. 38 b, \pDD N. 73. Dasselbe 
xnponT NPD genannt, schon in DON wıp> f.14b, als pybm eitirt von 
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Die in Babylon späterhin vernachlässigte jerusalemische Gemara a) 
ward desto mehr in Griechenland und Italien 5) studirt, wohin sich 
überhaupt die Tendenzen Palästina’s verbreiteten, welche im Laufe 
der Zeit den Charakter der Literatur der Juden Italiens, Deutsch- 
lands und des nördlichen Frankreich, im Gegensatze zu dem hispa- 
nisch-arabischen, bestimmten. 


In Europa bricht die Sonne einer eigenen jüdischen Literatur 
im 9, Säculum auf, und zwar zunächst in Italien. Daselbst sind, 
aller Wahrscheinlichkeit nach, Jelamdenu, die Hagada der Psalmen 
und einige andere Midraschim ans Licht getreten; dort blühete 
R. Schabthai ben Abraham, schrieb der Verfasser des Josippon, 
dichtete R. Elasar Kalir, wirkte die Familie des R. Meschullam 
ben Kalonymus, und von dort aus verbreitete sich gegen Ende [!)] 
des 10. Jahrhunderts, durch eine merkwürdige Begebenheit ec) das 
Studium der Halacha auch über ferne Länder. In dem ersten 
Jahrhundert, welches der Geonäischen Epoche folgte, wurden zahl- 
reiche Hagada’s in Italien, Frankreich und Deutschland geschrieben. 
Wir haben sie als die spätesten Hagada’s mit unterscheidendem 
Charakter und kenntlichem Ausdruck bereits geschildert [?)]. 

Jenes gesammte hagadische Schriftthum — ein noch nicht 
nach Gebühr beachtetes Denkmal der Sprache, der Geschichte und 
der Alterthumskunde, der Religion und der Poesie, der Wissen- 
schaft und der Literatur —- ist mit nur wenigen Ausnahmen ein 
nationales, als die Summe der Ansichten und Acusserungen vieler 
Tausende von denkenden Köpfen aus den entlegensten Epochen; 
wiewohl grossentheils die eigene Anschauung wiedergebend und von 


R. Elieser a. ie) (a7 my $ 78) auch in Dyy1n) MW ms. Sie sind ms. 
hinter on mir Th. 2 me. (8. p7y yw 115b cf. ib. 12b unt.). Cod. Vat. 
No. 14 O1 33930, die unterschieden sind zw. vg und 522 ine. vg 2 
pawm 532 91 wma Day] 

[9 1. in der zweiten Hälfte. ?) ]. kennen gelernt.] 

a) Rapoport 918) Y)27 Anm. 16. 

b) Rapoport op S. 106, 122, Nachträge 8. 19, 20, 5383 Y937 S. 66 [67]. 
Vgl. unten Cap. 21. 

c) 8. das Cap. 21. 
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der Zeit mit ihrem Stempel gezeichnet, passt doch jeder Ausspruch 
der Hagada, wenigstens nach seinen Tendenzen, in ein allgemeines, 
organisch ausgebildetes, Grundgesetz, welches von Religion und 
Geschichte bedingt wird. Die mannigfaltigsten, selbst die einander 
widerstreitenden, Aussprüche finden in diesem gemeinschaftlichen 
Prineip ihre Versöhnung, und in diesem Sinne haben schon die 
Alten, mit vollkommen richtiger Würdigung des Midrasch, auch in 
den sich widersprechenden Auslegungen und Hagada’s Gottes Wort 
erkannt. Und eben damit dem, was wahr und ewig in dem Mi- 
drasch ist, kein Unrecht geschehe, mussten wir bei ihm die Form, das 
Vergängliche, desto schärfer ins Auge fassen: die Epochen, die 
Heimath, die Richtungen und Gestalten, das Alter und die Be- 
schaffenheit jedes Werkes, und selbst den angeführten Autoritäten 
und der Authenticität nachspüren. Nur auf diese Weise kann Ge- 
rechtigkeit für den Midrasch und aus seiner Literatur sichere Aus- 
beute für die (Geschichte religiöser Institutionen der Juden er- 
wartet werden. Wir nähern uns diesem Ziele, wenn wir hinsicht- 
lich der hagadischen Productionen über Form, Alter, Recension 
des Textes, Autoritäten und Echtheit ins Reine kommen. 


Die Form ist eine zwiefache: die ästhetische und die lite- 
rarische. Jene bedingt die Einkleidung des Gedankens, diese die 
Richtung und Ausstattung des Buches. Die ästhetische Seite des 
Ausspruches erkennen wir, insofern er halachisch oder hagadisch, 
einfache Erläuterung oder anwendende Auslegung, schmucklose 
Sentenz und Erzählung oder Fabel, Gleichniss und Hyperbel ist. 
Bald tritt das Gesagte mit selbstständiger Kraft auf, und die 
Schrift ist nur Anlehnungsmacht, bald wird in der Parallele von 
Schriftstellen selber der neue Gedanke entdeckt, Hinsichtlich der 
literarischen Form haben wir bereits die Haupt-Richtungen des 
Midrasch kennen gelernt; diese Richtungen sind ein nothwendiges 
Ergebniss der Verfassung, Geschichte und Cultur des Jüdischen 
Volkes, und jene Formen daher ihr fast unwillkürlicher Ausdruck, 
den mehr die Institution vorschrieb, als der Autor wählte, Hier- 
nach unterschieden wir die Halacha von der Hagada, die Erklä- 
rung des Wortsinnes von der freien oder allegorischen Auslegung, 
das einfache von dem freien Targum, die Geheimlehre von der all- 
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gemeinen Hagada, und in dieser die. specielle oder Auslegungs- 
Hagada einerseits von den Erzählungen und den Sagen, andrer- 
seits von Gleichnissen und Sittenlehren. Willkürlicher war, nach 
einmal getroffener Auswahl des Gegenstandes und der hagadischen 
Richtung, die Zusammenstellung der einzelnen Theile. In dieser 
Beziehung hält sich der Hagadist bald an die Ordnung der hei- 
ligen Schrift und bestimmter Abschnitte derselben, bald an das 
System der Halacha’s; hier reihet er beliebig Geschichten, Fabeln 
und Lehren aneinander, dort wird in seinem Vortrage ein sach- 
licher‘ Zusammenhang sichtbar. In manchen Werken sind die 
gottesdienstlichen Lectionen, in manchen ist die geschichtliche Zeit- 
folge der Faden, an welchem sich die Hagada’s abwickeln. Einige 
klassifiziren nach Zahlen, andere nach Autoritäten; bei manchen 
macht die bestimmte Abgeschlossenheit des Gegenstandes einen 
ausserhalb desselben zu suchenden Leitfaden entbehrlich. Der 
Vortrag endlich ist entweder ununterbrochen oder in geschlossene 
Abschnitte getheilt, welche mehr oder weniger in sich abgerundete 
Stücke ausmachen; er ist mosaikartig zusammengesetzt oder ein- 
förmig, je nachdem das Werk mehr Sammlung oder mehr eigene 
Arbeit darstellt. Dieses letztere Verhältniss bestimmt meist auch 
den sprachlichen Charakter, Mundart und Stil. 


Die Bestimmung des Alters der hagadischen Vorräthe war ein 
Hauptziel unserer bisherigen Untersuchungen. Ueber die Einrich- 
tungen und Leistungen aus einem so grossen Zeitraume, als der 
von uns geschilderte ist, ohne richtige Erkenntniss vom Alter der- 
selben ins Klare kommen zu wollen, wäre wohl vergebliche Mühe; 
dahingegen wird das geringste literarische Ueberbleibsel ein be- 
redter Zeuge, wenn wir sein Zeitalter kennen. Nächst dem ältesten 
Midrasch, welcher den 4 ersten Epochen gehört, haben wir eine 
ältere, eine jüngere und eine späteste Hagada unterschieden. Die 
jüngere gehört der siebenten Epoche oder der letzten Hälfte des 
Geonäischen Zeitalters, die späteste zum Theil schon der rabbini- 
schen Epoche an. Mannigfache Zeichen des Unterschiedes zwischen 
älterer und jüngerer Hagada, in Sprache, Form und Vortrag, in 
Ideen und Ausdrücken, haben sich bei der Betrachtung der ein- 
zelnen Werke offenbart, und die Summe der Merkmale der spätern 
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Hagada a) wird so ein höchst wichtiger kritischer Apparat, mit 
dessen Hülfe nicht blos manche Interpolation, in älteren Werken b), 
sondern auch die Jugend ganzer Schriften ermittelt, die Quellen 
erkannt und überhaupt in den Ueberarbeitungen und Confusionen 
späterer Autoren das Alte von dem Neuen geschieden wurde e). 
Die Recension eines hagadischen Buches besteht in der Wie- 
derherstellung desselben nach seinem ursprünglichen Charakter und 
Inhalt: so dass zuvörderst die Oekonomie und zunächst die Text- 
beschaffenheit erkannt und gewissermassen reconstituirt werde. Es 


a) Dazu gehören: einhebräischer Stil ohne Eigenthümlichkeiten, rabbinisches 
oder rein biblisches Hebräisch, syrisches Aramäisch, jüngere Arabismen; 
öftere Reminiscenzen aus dem Gebetbuche, Anklänge an den Stil der Piutim, 
häufiger Gebrauch von =, [MX N2] 9% MMND, DEIN TION IND; 
die Ausdrücke: 7) (ohne „mn dahinter [ist jedoch schon j. Chag. 2,1 £. 
4b unten, Beresch. rabb. 21 c, Vajikra rabba c. 14]), DIS 819 ION 
mar, 97 ma, Dan 1 19 IM 20 72) +. - II NND 72, 
NENNT 792 [dieser Ausdruck in Pesikta bei Aruch 529 4 Ende ist wahr- 
scheinlich unrichtig statt x”7J, wie sogar Pes. rabbathi f. 31b oben hat, 
auch 997 3 (mYn f. 83b). Zwei alte Mss. bei own % bestätigen diese 
Vermuthung, aber 977 7332 (j. Sanhedrin 10, 2 f. 32a oben) häufig j. Sabb. 
6, 4 an MT OR MI) 8. j. Aboda 1, 1],....2 73m proon [aber Nidda 31 
-*.+2 9270 22m halachisch, Cholin 63a. j. Sueca 3, 11. 4375 allein 
Ber. rabb. 37e. Vajikr. rab. e. 1; „27D pen Sifri Dow (Man 3 
ya Dal ma’pn Dw yow an, auch mit dem Beisatze: my inw 
Sm yayb (in Targ. Cant., Aboth R. Nathan c. 30, Tanchuma, Midrasch 
der Zehngebote, Schemoth rabba). Besonders wichtig ist das.... SAND mr 
m by wuprn myn2 (in Pesikta rabbathi, Targ. Cant., den Zusätzen zu Eliahu 
Sutta, Midr. Cant., Midr. Koheleth, wm nwıw, den Interpolationen des 
Bereschith rabba und des Midr, Thren., Midr. Ps. 150 [ef. Act. Ap. 1, 16. 
ll Cor. 6, 16. Hebr. 3, 7. 10, 5]), die Jelamdenu-Form, rasche Aufeinander- 
folge von Variationen (AN 127, MyY), breiter eontinuirender Vortrag, Zu- 
sammentragen und Uebersetzen aus verschiedenen Werken, zumal der baby- 
lonischen Gemara; Abkürzung, Aussehmückung und Uebertragung älterer 
Erzählungen ; Vertrautheit mit der Geheimlehre, Engelnamen; Reichthum an 
Buchstaben- und Abbreviaturen-Hagada, an Schilderungen von Messias und 
dem Paradiese; Bekanntschaft mit jüngeren Namen, Sachen, Ideen und 
Werken; gewisse Merkmale und Abweichungen bei Anführung der Autori- 
täten (s. unten S. 322). 

b) s. oben S. 63, 85, 105, 107, 111, 112, 138, 146, 153, 177, 178, 181, 184, 
232, 233, 238, 240, 244, 249, 253, 254 bis 256, 270, 289. 


c) z. B. in den Pesikta’s der Hagada zu Pesach, Tanchuma, Bamidbar 
rabba, Seder Olam, Boraitha R. Elieser, den Erzählungen von R. Josua ben 
Levi, Josivpon, Rabbathi, Jezira, Rasiel, den Midrasch-Citaten u. s. w. 
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ist dies Geschäft gleichsam der Erfolg der Untersuchungen über 
Form und Alter und ganz unumgänglich, wenn aus dem hagadi- 
schen Inhalt ein Sachverhältniss ermittelt, ein Beleg aufgeführt 
werden soll; nur wenn wir dem Autor seinen Gedanken nacher- 
zeugen, haben wir ihn und den Gedanken erfasst. So erkannten 
wir manches Werk, das man gemeiniglich für eine einzige Schrift 
hält, als blosse Zusammenfügung höchst verschiedenartiger in sich 
abgeschlossener Schriften, z. B. Midrasc h Rabboth; andere 
wiederum, als die Chronik oder Jelamdenu, denen beträcht- 
liche Bestandtheile (Esra, Tanchuma) entfremdet worden waren, 
wurden ergänzt. Die Oekonomie bedeutender Hagada’s war unbe- 
kannt, vergessen oder verfälscht; vorzüglich war dies bei dem 
palästinischen Targum, Middoth, R. Nathan, Pesikta, 
BoraithaR.Elieser, Pesiktarabbathi, Debarim rabba, 
Bamidbar rabba, Vaichi rabba der Fall. Die halachischen 
Introductionen, die Combinirung des Gesammelten mit der eigenen 
Schriftstellerei, die charakteristischen Schlusssätze der Parascha’s 
gehören sowohl zur allgemeinen Form der Hagada als zur Oeko- 
nomie des einzelnen Werkes. Vermittelst der ökonomischen Be- 
schaffenheit bestimmten wir die Grenzen des Jelamdenu und 
der Pesikta, und konnten angeben, ob ein Werk defect sei, wie 
2. B. Pesikta rabbathi, Boraitha R. Elieser; ob es, wie 
Tanchuma, Eliahu sutta, Bereschith rabba, Derech 
erez, Debarim rabba, durch fremde Zusätze ergänzt, oder 
aus verschiedenartigen Arbeiten zusammengesetzt worden, wie z. B. 
die Bücher der Psalmen, Midrasch Ps, Bamidbar rab- 
ba, Aboth R. Nathan. Der correcte Text endlich ist theils 
eine unmittelbare Folge jener festgestellten Oekonomie, theils das 
Werk der über Lücken und Zusätze, über Glossen, Abkürzungen 
und Fehler richtenden Kritik. 


In dem Verhältniss des hagadischen Ausspruchs zu seinem 
Urheber unterscheiden wir zunächst ungenannte und genannte Au- 
toritäten. Letztere werden entweder in anderweitigen oder älteren 
Werken wiedergefunden, oder sie sind nur dieser Schrift, dieser 
Gattung, wohl auch nur der Hagada überhaupt — im Gegensatze 
zur Halacha — eigenthümlich. Es ist hier nicht der Ort, diesen 
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fast unbemerkt gebliebenen Gegenstand der Quellenforschung des 
Midrasch näher auszuführen ; allein es drängt sich bei der Lesung 
jener Werke unwillkürlich die Frage auf: Gehören die in der 
Hagada angeführten Auslegungen, Meinungen und Berichte wirk- 
lich den angegebenen Autoritäten an? Hinsichtlich der älteren, 
aus den Hagada’s unmittelbar geschöpften, Sammlungen, z. B. 
Bereschith rabba, Aboth R. Nathan, der hagadischen Bestand- 
theile der Gemara’s, Tosefta’s und der Mischna, Pesikta, Sifri u. s. w., 
darf diese Frage bejaht werden. Nur Erzählungen sind hiervon 
ausgenommen, in denen bereits jene Lehrer Gegenstand späterer 
Relationen und Dichtungen sind, weil es in solchem Fall wahr- 
scheinlich, bisweilen wohl sicher ist, dass jenem älteren Lehrer 
der Ausspruch eben so angedichtet worden, als die ganze That- 
sachea). Vorsichtiger aber muss bei den jüngeren, um viele Jahr- 
hunderte von dem Mischnisch-Talmudischen Zeitalter entfernten, 
Midraschim verfahren werden; in selbigen erscheinen ältere Auto- 
ritäten oft nur als Heroen, wie Koheleth im Buche gleichen Na- 
mens, Salomo in den Sprüchen und dem Buche der Weisheit; 
oder als Urheber von Kunst und Einsicht, denen mannigfaltige 
Doctrinen und Ueberlieferungen zugeschrieben wurden, wie David 
und Assaph in den Psalmüberschriften und der Chronik; oder 
man gebrauchte ihre Namen und Personen, wie die. des Jona, für 
die Fabel belehrender Dichtungen. Belege hiervon geben Mi- 
drasch Mischle 5b), Bamidbar rabba c), Tana debe 
Eliahud), Pesikta rabbathi e), Midr. Themuraf), Ben 
Sira, Hechalothg), Alfabeth R. Akiba h), Boraitha R. 


a) Vgl. Scheelthoth N. 40 Anf. mit Sabb. f. 127b. Eine andere Meinung 


über diesen Fall s. bei Rapoport Dinyn 9122 Jahrg. 8 S. 22. 
b) s. oben $. 280. 


c) f. 252d, 253d, 261 b, 262b R. Pinchas ben Jair. 
ac. 8 f. 1572 wopon miab In 07 DIN) FAIR DyB- 


e) Die Zusätze zu Eliahu sutta e. 19 etc, wo R. Elieser Vorträge hält; 
ib. c. 25 f. 59b die Rede des R. Elieser Galili. 


f) Die auch in Midrasch Samuel übergegangene Erzählung von R. Ismael 
und R. Akiba (vgl. oben S. 282 Anm. a). 


9) Die Dieta der zehn Märtyrer, hauptsächlich aber des R. Ismael, vgl. 
oben S. 150, 176. 


h) f. 8a: max ymm mb NDpy 4 an; 12b von a7 ". 
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Eliesera), Midrasch derZehngebote, dieGeschichten 
von R. Josua ben Levi, Bereschithrabbathi, Tadsche 
u. A. In manchen mögen absichtliche Erdichtungen stattgefunden 
haben, wie diess, hinsichtlich der Sachen, z. B. in den Büchern 
Seder olam Sutta, Midrasch Esfa, Rasiel, Dibre hajamim (das 
Buch Hajaschar) und verschiedenen aramäischen Zusätzen keinem 
Zweifel unterliegt. Was die Geschlechtsregister betrifft, so sind 
Targum Esther und Tr. Soferim nicht schuldiger als die Bücher 
der Chronik. Uebrigens darf nicht unbeachtet bleiben, dass die 
Verläugnung der Individualität, verbunden mit der Berufung auf 
gefeierte Namen, uralte Sitte der hebräischen Schriftsteller und 
Gesetzlehrer war, die sich fast bis über das Geonäische Zeitalter 
hinaus erhalten hat. Man dachte, schrieb und lehrte im Geiste 
des ältern Heros und für das untheilbare, ewige Israel: daher ver- 
schwindet der Schreiber vor der göttlichen Autorität, das Einzelne 
versinkt in der Gesammtheit, und darum erscheinen die meisten 
Werke namenlos oder pseudonym 5) und statt einzelner Bücher 
treten uns Massen entgegen, die — wie Psalter, Kethubim, Tal- 
mud, Hagada — das Eigenthum der Nation und das Resultat der 
Jahrhunderte sind. 

In Bezug auf die Echtheit der Autoritäten bieten die sieben 
Hagada’s: Jelamdenu (Tanchuma), Pesikta rabbathi, 
Midrasch Ps, Schemoth rabba, Bereschith rabbathi, 
Vaichi rabba und Bamidbar rabba eine besondere, so viel 
ich weiss, von Niemanden wahrgenommene Merkwürdigkeit dar, 
Man findet nämlich in denselben hie und da Namen von Gesetz- 
lehrern und Hagadisten aufgeführt, die in den halachischen 
Schriften und der gesammten älteren Hagada auf solche Weise 


a) R. Elieser (ec. 3 Anf.), R. Elasar ben Arach (c. 28, 47, 48), R. Ismael 
(e. 21, 30, 48), diese nebst noch dreien (c. 7 Anf.). Ben Asai (e. 43); vgl. 
oben S. 274. 

b) Mit Namen (.... 977) sind nur versehen: 9X 1977 NNMI2 
NDPy 277 AYma, [DNYRWN 1377 RnNaa], Inynw 17 anb1on, Knb1ID 
RIP 2 NY "7 3819 127 anb1an, Yonbar SDY 1a OR 1277 MID 2", 
8 72 DD 1277 NMII, DRD VIII DIR 19 1377 MID: 1DI 1277 MON 
nb 7a ya a9 DPD Nb 12 Pam 1297 MID: RIIWIR 1277 MONI 
NI1D 377 NAp'DD- 
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niemals genannt werden, und dies nicht selten bei Aussprüchen, 
die, eben jenen älteren Quellen zufolge, ganz anderen Urhebern 
zukommen. Zuweilen werden diese neuen Namen älteren beige- 
sellt, als sollte angedeutet werden [!)], dass hier neuere Personen 
aufgeführt werden. Folgendes sind die acht Autoritäten, auf 
welche diese Bemerkung vornehmlich ihre Anwendung findet: 

Abba bar Papa (N&D "2 NDN), wird in Tanchuma und 
Bamidbar rabba „hacohen*“ titulirt a). 

Abin (IN), nächst einem R. Abin Levi d) kennt die alte 
Hagada einen R. Abin oder Abun. Diese nennen fast 
alle jene Midraschim „R. Abin halevi“ c), bisweilen mit 
dem Zusatze „bi rabbi“ d), selbst mit Weglassung des 
eigentlichen Namens Abin, so dass ein R. Levi bi rabbi 
aus R. Abin wird e). 

Berachja (Mmy2), einen der fruchtbarsten Hagadisten, 
trifft man bald mit dem Ehrentitel „hacohen“ f), bald 
mit dem „bi rabbi“ g), bald mit beiden ausgestattet +). 


[9] 1. als wollte man andeuten. 

a) Tanch. 64c, Bamidbar rab. 265a. Vgl. Juchasin f. 72a. 

b) Berachoth 64a. 

c) Jelamdenu (Jalk. Num. 241a oben, Aruch 133 1), Tanchuma 22b 
(Midr. Ps. 78 f. 29d nur: Abin). 

d) 97) 12 oder 372, 8. Pesikta rabbathi 17a (im Jalk. Sam. 26c unten’ 
fehlt 37 2), 56d (nur „R. Abun“ liest man in den Parallelstellen Midr. 
Cant. 22a, 25a, Midr. Ps. 103 f. 37d oben, Schemoth rabba 140d; Jalkut Ps. 
f. 122a Mitte hat: R. Abuhu. Vgl. j. Berachoth 4 gegen Ende). Tanchuma 
22b, 33a, 63b, Bamidbar rabba 212d, 257 c. 

e) 5 ‘7 Tanchuma bei Jalk. Exod. 56b) 37 2 15 ı= (Tanchuma 64a, 
Bamidbar rab. 264 a). 

f) Tanchuma 44d, 58a, 59e, 63d, Pesikta rabbathi 8c, 52b, 72c, Jalk. 
Num, 202d, Schemoth rabba 161b (üäsh in nIpy 54 f. 152a, 154d, 97 
Dow f. 24d; mit der Zuthat 972 bei au f. 86a), ib. 144a fehlt „ha- 
eohen“: Von. der ganzen Autorität ist j. Taanith c. 4 $. 5 keine Spur. Ba- 
midbar rabba 209b, 223b, 246b (auch bei nıpy 74 f. 2163), 256d, 2592 
(Midr. Kohel 115cd ist hingegen Nichts von Helm Namen zu lesen). 

9) Tunchuma 33a, Pes. rubb. 5 b, 12a, 20a. 


h) Tanchuma 33e, 52c (bei pugio fidei p. 868: 7m? 37 2), 62 e, ib. 
d, 66a, 65a; Rabbathi (pugio p. 643, Galatin p. 435); Schemoth rabba 1514; 
Bamiddar rabba 212 a, 215b, 251 cc, 252d (mapy 57. 162b), 258 a, 263d (Va- 
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Hunna bar Abin (IN 2 NY) heisst „Abba Hunna 
hacohen,* oder wird auf sonstige Weise entstellt «). 
Jehuda bar Schalom op =2 nm?) heisst „halevi“ 2); 
einige Male sogar: Jehuda halevi cc), Jehoschua ben Levi 
barbi Schalom d), Levi bar Schalom e), [Jose b. Scha- 
lom ee)]. 

Josua b. Nehemia (mp 2 yWwin“) wird gleichfalls 
ohne Grund zum Cohen gestempelt f). 


jikra rabba 201d nur: 272 N), 266d; Pes. rabb. 10d, 11c, 21c, 68a. Es 
darf nicht übersehen werden, dass hier und da 92 aus NIN 2 und dieses 
aus NIN 7’2, welches XIX '9 DWD bedeutet, entstanden sein kann. Man 
liest NIS I DW2 272 2 Midr. Ps. 87 f. 32b, 103 f. 37e (vgl. j. Sota 3 
4) und 81 f. 31c, woselbst, merkwürdig genug, schon R. Elasar (mp1N $ 203 
f. 21b) las: XI8 1 OWI 1972 337 75 ON) RN 2 272 ‘2 DR. Im 
cod. Vatic. 96 wird der Anfang eines Midr. Esther also angegeben: 139 
NDI MI I Dwa non. Ohne Zweifel ist‘ jener Codex defeet und 
fängt Midr. Esther f. 117e Zeile 13 an; das Epitheton x27 oder 7237 gehört 
dem R. Chija, s. l. 1., ferner Beresch. rab. 45d, Midr. Ruth 40d. 

a) I1D7 NIT NDN (Bamidb. rad. 2152; dagegen ib. 213d und Midr. Ps. 
92 f. 35 b nur N I IN NORD), jnan aıyım (Pes. rabb. 6d [Midrasch bei 
man my zu ypD f. 53c unten »Z% DW TAN 7'2 727 Ka II TON 
DRD TANZ RIDOIV DIN 22.0 NN 72) DAMEN TO) DS NOR IT 
39m) 87 mama], Zamidb. rab. 223), jan (Midr. Ps. 110 f. 40 ec), in 
allen Stellen mit dem Zusatze 19x 22. Blos jnan xy: [Midr. Ps. bei Jalk. 
Ps. f. 124a] Tanch. 8b, Bamidb. rab. 215a. YIaR I DW2 nIn 8a 129 
wird Midr. Ps. 107. f. 40a gelesen, vgl. Midr. Sam. 1 f. 59b oben. [Ein 
nam sd 27 um d. Jahr 770 in 599, 8. pay nyw N. 12 u. oben S. 
280 A.] 

db) Tanch. 21d, 46d, 59e, 64c, Jalk. Num. 202d. nwaın new e1f 
41b. Pesikta rabb. 6 b, 15h. 

ce) Bam. rab. 214d unten, 216c unten, 224a oben. Pesikta rabbathi 67c. 

d) Bam. rab. 264d [auch in wı ww f. 66a]; die Parallelstellen Vajikra 
rabba 192b, Midr. Ruth. 48c haben nur y\. 

e) nwen now e. 2 f. 41b. 

[ee) Midr. Ps. 72 Anf. (ed. Ven. nur dp 2: aber nıbn Wan ms. 
oyw 72 non mm Tal. 

f) Blos pn} 2 ywım: j. Schekalim 2, 4. Beresch. rab. 17a, Vajikra 
rabba 188a, 203c, Pesikta rabbathi 32a. "war 2 man yon: Pes, rab. 
62, 8c (jedoch nicht Bam. rab. 246b), 22c (7 2 statt 2), Midr. Ps. 80 
Anf., Schemoth rabba 120d, 139d (auch bei Yan» rn c- 101); nur ya! 
nam: Tanch. 62d, Midr. Ps. 78 f. 30e, 90 f. 33b, 93 f. 35d [Schemoth rabb. 
159d: 7m? st. yo]. 
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Pinchas b. Chama (xYr7} „2 ON3D) war vermuthlich ein 
Cohen a), wird jedoch nur in den erwähnten Hagada’s so 
genannt b). 

Tanchuma (HMM), ein Zuhörer des R. Pinchas, lebte in 
Antiochien, Galiläa etc. ec). Den Namen seines Vaters 
kennt man nicht. Aus diesem Rabbi machen einige jener 
Midraschim einen Tanchuma bar Abba d) und identifi- 
cirer ihn solchergestalt mit dem Urheber der Jelamdenu’s. 
Bemerkenswerth ist es, dass bar abba bei der Pesikta 
rabbathi auch bi rabbi geschrieben, also mit jenem all- 
gemeinen Ehrentitel vermengt wird, der auch R. Abin, 
R. Berachja, und sonst anderen Rabbinen zugetheilt wird, 
die dessen in den älteren Schriften, wo dieser Titel seine 
Begründung hat e), nicht theilhaftig werden f). 


a) 8. j. Joma 3, 7, Baba bathra 116a, Beresch. rab. 8d, Vajikra rabba 
188a, Pesikta VII. (Jalk. Num. 251b unten), Midr. Koheleth 92 b, Midr. Sam. 
64a, Tanchuma 32b, 51d. 

b) Jelamdenu (Aruch 17 3; fehlt Jalk. Num. 243 d, Schemoth rabba 130b); 
Tanchuma 5b, 8a, 11cd, 12d, 13a, 17 d unten, 22b, 30c, 52d unten; Pesikta 
rab. 1a (aber Jalk. Ps. 741 f. 104c nur: DM)H Ya), 57e (pris gedruckt), 
58ad; Midr. Ps. 15a, 19d, 32c (fehlt Jalk. Jes. 54a), 39a, 41a; Jalk. Exod. 
55a, Deut. 270b oben, Ps. 96b, 99a, 117a, nwen nuıw f. Alb; Schemoth 
rabba 120c, 124c, 126b (auch in mıpy 836 f. 101 cc), 127d, 150b, 154b, 155d 
[158 cd]; Bamidbar rabba 220d, 243c, 264d (aber Pesikta XV bei ny13H 
"NH c. 240 und Midr. Thren. 74c haben: Hm}H ‘N, welches ein wenig ver- 
ändert auch Pesikta rabb. 31d zu lesen ist). Nur an DMID: Pesikta 
rabb. 55b, Midr. Ps. 32a, Schemoth rabba 122b, Bam. rab. 246d (nichts der- 
gleichen ist Midr. Thren. 63d), Bereschith rabbathi ms. zu Gen. 21, 7. 27, 26. 
Jalk. Exod. f. 69c oben liest man x} "wa ran om3B I @. oben Anf. d. 
Seite). 

c) j. Sota 8, 1, j. Sabb. 14, 3, Beresch. rab. 12a, 21d, 36b; seine Redens- 
art NOYD TION NN Ib. 4d, 5d, 6b, j. Berach. c. 98 1 [Vajikra rabba c. 21]. 

d) Tanchuma 23a, 60a, Pes. rab. 17 a, 20c, Bam. rab. 215a, 257d. KIN 
xnymn bei Midr. Ps. 1 f. 3b. Siehe oben $. 231, 243, 256, 267. 

e) Sifri Col. 135, 163, Tosefta Demai c. 3, j. Demai c. 3 (f. 9a), Succa 
26a, wo 1972 oder 37 13 gelesen wird; allein 9373 327 heisst es j. Sota 
c. 8 Ende. Eben so liest Raschi Kiddusch. 21b, R. Nathan aber (Aruch 
Sn 14) vann. Vgl. an 270 f. 80d unten, 85c Mitte. 


f) s. Tanchuma 23a, 30c, 3lad, Pesikta rabb. 17a, Schemoth rabba 127 c 
oben. 
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In dieser Andichtung von Cohen [aa)], Levi, Abba, Bi rabbi 
erkenne ich den Typus des Jelamdenu und der aus diesem schöp- 
fenden Midraschim a); sie scheinen die höchsten Ehrentitel jener 
Zeit gewesen zu sein, und vielleicht lagen dem Verfasser Samm- 
lungen vor, welche nach jenen solchergestalt ausgestatteten Namen, 
wie etwa Bereschith rabba nach R. Hoschaja rabba, genannt 
wurden, daher auch viele andere Citationen der genannten Auto- 
ritäten, die, ohne Zweifel aus den alten Quellen selbst geflossen, 
von dergleichen Zuthaten frei sind. Wichtig ist dieses Resultat, 
insofern nun bei mehreren Aussprüchen der Art diese Namen nicht 
die Urheber, sondern nur die Titel der Bücher bezeichnen, denen 
sie entnommen sind. Ueberhaupt haben die Autoren und Samnler 
des Geonäischen Zeitalters blos Autoritäten der talmudischen Zeit 
eingeführt und die späteren Productionen anonym eingerückt. 
Jüngere und neuere Namen sind höchst selten d); es ist daher 
wohl möglich, dass sich unter jene „Abba’s,* „bi Rabbi’s,“ gleich 
den pseudepigraphisch gebrauchten Namen, jüngere Hagadisten 
und Erläuterer verhüllen, 

Nach dem bisher Gesagten ist die Untersuchung über die 
Echtheit der Hagada und des Midrasch im Allgemeinen, so ziem- 
lich erledigt. Ein Werk ist echt, wenn es den Urheber wirklich 
hat, den es angiebt, und der Zeit angehört, aus welcher es her- 
zustammen behauptet; nun aber bekennen sich die meisten Pro- 
duete des Midrasch und der Hagada weder zu einem Verfasser 
noch zu einer Zeit. Sind sie von Späteren, entweder aus Vor- 
urtheil oder aus Unkenntniss, falschen Autoritäten beigelegt worden, 
z. B. Bereschith rabba dem R. Hoschaja, Sifri dem R. Simeon, 
die jerusalemsche Gemara R. Jochanan, die Boraitha R. Elieser 
dem R. Elieser ben Hyrcanus, die Mechiltha R Ismael, die Pe- 


[aa) Schon die Chron. I 27, 5 Inn ynm1 73 ın132 gegen die Geschichte 
und Wahrscheinlichkeit, vermuthlich wegen des dritten Monats.] 

a) s. oben $. 236, 244, 255, 259, 257, 292. 

b) 8393 (Schemoth rabba 131e) [aber j. Ber. c. 4 f. 20a 010) 75 mbw] 
=ann on3D (ib. 117e, auch bei Juchasin 101b; my 7D 142a hat’ diesen 
Namen nicht finden können. Vgl. übrigens Sota 11b), 7789 }2 (Tanch. 56b 
oben, vgl. aber Beresch. rab 65a), our} 22 Bamidbar rab. 257 a soll "I 
8930 (Beresch. rab. 53 b) heissen. 
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sikta R. Cohana, so wird durch ein gegentheiliges Resultat der 
Forschung nicht die Unechtheit vindicirt, obwohl, wie bereits be- 
merkt, Theile des Inhalts unecht sein können, insofern sie nicht 
den angegebenen Autoritäten gehören. Einige Schriften jedoch 
aus der spätern Zeit, namentlich aus der Classe der Geheimlehre 
und der historischen Hagada, trifft der Vorwurf der Unechtheit, 
weil sie für Werke aus älterer Zeit gehalten sein wollen, z. B. 
die Hechaloth, Josippon, das Buch Hajaschar, Rasiel, zum Theil 
auch Ben Sira. Demnach nenne ich den gesammten Midrasch, 
bis auf wenige Ausnahmen, echt; desgleichen erkenne ich den In- 
halt der ältern Hagada, mit Ausschliessung mancher nicht zu ver- 
bürgenden Sachen in den geschichtlichen Theilen und der Inter- 
polatianen, für echt an. 


Von dem Körper der Hagada dürfen wir uns nunmehr zu 
ihrem Geiste hinwenden, zu ihrem politisch-religiösen Inhalte. Es 
sind Gesetz und Freiheit in dem Staatskörper, was Kopf und 
Herz in dem einzelnen Menschen sind: Die festen kalten Regeln 
muss der Kopf wie das Gesetz entwerfen; die Anwendung und die 
Ausnahme macht die Freiheit und das warme Herz. Verfassung 
und Priesterthum wahrten in dem hebräischen Staate das Gesetz 
und die Bundeslade, die sichtbaren Axen der Nationalität; aber die 
Propheten und ihr Wort hüteten das Feuer der Freiheit und der 
Uridee, das nicht sinnlich von Geschlecht zu Geschlecht sich ver- 
erbte, sondern in jeglicher Epoche an der Flamme göttlicher Be- 
geisterung unmittelbar angezündet wurde. Als nach dem Unter- 
gange der israelitischen Selbstständigkeit die Nationalität in den 
heiligen Schriften ihren Mittelpunkt fand, ward, bei dem unver- 
meidlichen Entwickelungsgange der Jahrhunderte, der Midrasch 
deren Repräsentant, der aber bald in zwei besondere Richtungen 
sich ausbilden musste: in die Halacha, das Organ des Gesetzes, 
und in die Hagada, das Organ der Freiheit. So wenig in dem 
alten Gesetze eine Vorschrift enthalten sein konnte, dass Propheten 
sein müssen, sondern höchstens die Zusage, dass sie sein werden, 
eben so wenig möglich war es, in der Halacha eine die Hagada 
nothwendig gebietende Formel vorauszusetzen. Aber beide Insti- 
tutionen, Prophetenthum und Hagada, bestanden dennoch, als un- 
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bedingte Aeusserung des Nationallebens: in beiden weht gleicher 
Patriotismus und gleich starkes Vertrauen auf Gott; derselbe un- 
beugsame Muth und die Macht gleicher Hoffnung auf dereinstige 
Erlösung hält die Propheten und die Helden der Hagada aufrecht. 
War das Prophetenthum keine müssige Rednerei, keine beliebige 
Schriftstellerei, so darf auch die, in die tiefsten Adern der 
Nation und in alle Pulse ihrer Entwickelung so gewaltig ein- 
greifende, Hagada nicht dafür gelten. Vielmehr sind die Pro- 
ductionen des Midrasch Aeusserungen einer in dem Leben, den 
Ideen und Interessen des jüdischen Volkes begründeten Thätigkeit, 
an welcher dasselbe gewissermassen stets mitarbeitend Theil nahm. 
Daher sind die hervorragenden Werke der Halacha wie der Ha- 
gada, gleich dem Gesetz und den Propheten, Nationalschriften, 
vor denen das spätere Geschlecht fast freiwillig seine Selbstständig- 
keit vernichtete; sie wurden das Eigenthum Aller, als Resultate 
tausendjähriger Entwickelung, als Denkmale des Lebens der Nation, 
als Erzeugnisse ihrer ausgezeichneten Köpfe. Die innere Noth- 
wendigkeit des Midrasch war die Triebfeder, der umfassende Reich- 
thum seiner Productienen ist der Erfolg jener, auf die Schriftaus- 
legung verwendeten, ausserordentlichen Thätigkeit. Wir haben 
die ersten deutlichen Spuren derselben in den jüngeren Psalmen, 
den Vorgängern des Chronisten, den Büchern der Chronik, den 
Sprüchen der Männer des grossen Vereins [den Fragmenten Aris- 
tobuls], im Daniel, dem ersten Buche der Maccabäer, und den 
Ueberlieferungen aus der Epoche der Synedrial-Autoritäten wahr- 
genommen. Aber schon zu den Zeiten des Aristeas, Hillels, Jo- 
nathan’s, Philo’s und der Apostel war Schriftauslegung ein ver- 
breitetes Studium, ein ehrenvolles Geschäft [aa)]. Unter den wich- 
tigeren Personen jedes Zeitalters werden die Schriftforscher 
obenan gestellt a), und solche besonders herausgehoben, welche 


[aa) Vgl. Hartmann S. 465 ff. 536 ff. 552 ff. s. oben 8. 171, 172.] 

a) Poayı) 17 917, s. Seder Olam Ende, Aboda sara 5a, Sanhedrin 38b, 
Bereschith rabba ce. 24 f. 27d, Aboth R. Nathan ce. 30, Midrasch Ps. 139 f. 
48d, Tanchuma 54a [(Jalk. Sam. 20 b) 78c (Jalk. Deuteron. 263 b unten),] 
Pesikta rabbathi 41 e, Eliahu sutta e. 6 f. 16a, Bamidbar rabba 283 d [vgl. 
Raschi zu Baba mez. 86 a oben]. In Vajikra rabba 195 d [und Jalk. Gen. $ 
40 Anf.] ist Ywyy7 ausgelassen. 
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die Schwierigkeiten dieses Studiums besiegen a) [es sind dieselben, 
welche die Hagada so hoch stellen aa). Mancher Gelehrte erhielt 
den Ehrentitel: „der Forscher“ 2). Wer sich in dem Midrasch 
auszeichnete ward Darschan genannt c), mit welchem Ehren- 
namen einige Lehrer vorzugsweise beliehen wurden d). Als die 
Halacha allmählich zu einem eigenen, umfangreichen Studium sich 
ausbildete, war die Beschäftigung mit dem Midrasch in seiner To- 
talität nicht mehr Sache jedes Gelehrten; daher trifft man in der 
Mischnisch-Talmudischen Epoche sowohl berühmte Gesetzeskundige, 
die in der Hagada schwächer waren e), als auch vornehmlich in 
der Hagada ausgezeichnete Lehrer f). Solche Männer unterwiesen 


a) MEWT Wa (Mechiltha 18 be, 19 e, 20 a, Sifri ıyp% Col. 110, any 
Col. 149, owoyW Col. 180, j. Sanhedrin 10, 2 Ende, Baba kama 82 a, Midr. 
Koheleth 110 a, Tanchuma 26 b, Sanhedrin 104 b) oder nyayan ways (Bera- 
choth 24a, Pesachim 54a, Cholin 134 b, Tr. Simehoth e. 8 gegen Ende), 
welehe die ausgezeichneten oder schwierigen Verse auslegen (s. Aruch DW", 
Raschi Berachoth 1. 1.; nieht Verse überhaupt, wie Raschi zu Sanhedr. 1. ]. 
und der Gaon bei MYDMPH nBW zu Baba kama f. 138b zu erklären scheinen), 
das darin angedeutete (OYWN, vgl. WDR) DOyWn Mechiltha 20 ec) kundgebend. 
R. Jona (zu Alfasi Berachoth ec. 3 f. 17 b) erklärt mp mit Perlen; vgl. 
Aruch un 2. 


[aa) Sifri Jpy eol. 149.] 


b) WNT NIN Sifri Col. 221 [(Jalk. Ps. 730 f. 103 b, Deut. 955 f. 311 e)] 
(wofür warn bei R. Tobia in Yy9 np» f. 91.4), wen O8 ib. Col. 243, KIN 
wm Schemoth rab. 156 c. Dem wy7 (Tanch. 22b, Schemoth rabba 126) 
entsprechen die Ausdrücke ywyn7 (Vajikra rabba 175 b, eben so syrisch für 
das griechische gy&nrnrne), WNT (j. Schebiith c. 6 f.13b Mitte, j. Jebamoth 
12, 7), pl. 91977 (Succa 38b, Eliahu sutta 35b, statt dessen xıym Sota 49a) 
[die zugleich die Vortragenden bezeichnen, vgl. weiter unten]. 


e) 1977, Ss Pesachim 70 b, Beresch. rab. 7 b, Midr. Kohel. 101a, 109. 
d) Mischna Sota c. 9 Ende, j. Sota Ende, Eliahu sutta ec. 1 f. 2b. 
e) 7. B. R. Schescheth (Sueca 52 b), [R. Chija bar Abba (Baba kama 59b £.)] 


f) z.B. R. Elasar Modai (Mechiltha n5w2 19 c, Sabb. 55b, Baba bathra 
10 b, vgl. Aboth e. 3 dessen Sentenz Y9) 73572 ww nina Duo mb), 
R. Elieser ben Jose Galili (Cholin 89 a, j, Kidduschin 1 Ende), der fast nie 
bei halachischer Materie genannt wird, R. Josua ben Levi (Baba kama 55 a), 
R. Tanchum ben Chanilai, R. Samuel ben Nachman, R. Seira u. A. m. 
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in der Hagadaa),und dieser mündliche Unterricht 5) in dem Ver- 
ständniss und der Anwendung der heiligen Schriften ward höher 
geschätzt, als eigene Lecture aus Hagada’sc). Namentlich be- 
schäftigte man sich an den Vorabenden der Sabbate und der Fest- 
tage in dem Lehrhause mit hagadischen Studien d). Bestimmte 
Regeln für die Auslegung konnte es so wenig geben, als Rede- 
Vorschriften für die Propheten; die von R. Elieser Galili aufge- 
stellten 32 Middoth e) sind theils aus früheren Leistungen gezogene 
Kategorien, die in der jüngeren Hagada unberücksichtigt blieben, 
— theils aber blos zur Ermittelung des Wortverstandes mitge- 
theilte Sätze, deren Anwendung nicht für die hagadische Aus- 
legung berechnet war. Denn diese übte ihre meisten Kräfte nicht 
in der Darlegung des Wortsinnes und der natürlichen Hermeneutik, 
welches schon Sache der frühesten jugendlichen Studien [ee)], der 


a) Die 7738 ,5y> (j. Horajoth Ende, Baba bathra 8a, 145 b, Bereschith 
rabba e.3 f.5e. 11 f. 15a, 41 f. 44d, 81 f. 90c, 94 f. 105 d), oder 129 
NMINT (j. Maaseroth 1, 2, j. Jebamoth 4, 2), zum Theil im Gegensatze des 
>paN =2 (Vajikra rabba c. 3 Anf., Bereschith rabba 63 a), unterwiesen darin 
(j. Pesachim ce. 5 $ 3, j. Baba mezia c. 2 Ende, e.5 $ 6, Sabb. 89a, Aboth 
R. Nathan c. 39); daher der Ausdruck NND 775 (Berachoth 10 a, Erubin 
21 b, Joma 38 b): die Schrift erklären, }47D (Midr. Ps. 87 f. 32 c) ein Schrift- 
kundiger. Mit der einfachen Schrifterklärung sich beschäftigen hiess YWD, 
Tosefta Pesachim c. 10, j. Sabbath ce. 16 $ 1, j. [Pesachim c. 9 $ 5, j.] Baba 
mezia ec. 2 Ende, j. Horajoth ce. 3 $ 4, Beresch. rab. 55 a, Midr. Thren. 80 b, 
Vajikra rab. 182 d, 185 d [= Jalk. Prov. 146 a], 195 c, Pesikta XVII, Midr. 
Cant. 30 b, Midr. Kohel. 98 a, 116 a, Midr. Sam. 61d, [Midr. Ps. 78 f. 30 e], 
Tanchuma 28 b, 68 d, Schemoth rabba 161 b [= Jalk Exod. 406], vgl. oben 
S. 61, [welches auch zuweilen bei den hierüber bekannten halachischen Ma- 
terien (j. Berach. 3, 4).] 

b) x") (Aboda sara 25 a); vergl. das folgende Capitel. 

c) s. oben $. 182. Für einen schon Unterrichteten gilt der Satz: [non 
n2wn sn mann 85 SpDn ind man (j. Berach. 5, 1), [aber DD be- 
zeichnet hier das biblische Buch]. 

d) Tosefta Beza c. 2, j. Sota 1, 4, Vajikra rabba 175 a, Midr. Ruth 44 c, 
Bamidbar rab. 231 a. Vgl. Pesachim 72 b unten, Beza 21a unten, Tosafoth 
Pesachim 109 a oben und den Schluss der Zusätze hinter Mordechai zu Pe- 
sachim. Die Lehrer brachten oft den ganzen Tag mit Unterweisungen im 
Lehrhause zu (Beza 15 b, vgl. Apostelgesch. 5, 42). 


e) Vgl. oben 8. 90. 


[ee) s. Mischna Nedarim 4, 2 vgl. W719 ehe) PN DYOP Raschi Ne- 
darim 27 a.] 
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Versionen und späterhin der wissenschaftlichen Forschungen war, 
— sondern gerade in der freien Anwendung des biblischen In- 
haltes auf das, was in den Ansichten und Bedürfnissen zeitgemäss 
war; in den beschränkten, aber heiligen Raum der Vergangenheit 
ward Alles hineingetragen, vor dem die Gegenwart Ehrfurcht 
zeigte und woran ihr Herz hing. Die Auslegungs-Freiheit that 
sich auf die mannigfaltigste Weise kund. Bald wurde der natür- 
liche Sinn der Bibelstelle bei der Nutzanwendung zu Grunde ge- 
legta), bald nahm man nur auf die Beschaffenheit des Grund- 
textes, aber nicht auf das Wortverständniss Rücksicht b); zuweilen 
berief man sich geradezu auf überlieferte Hagada c) oder schöpfte 
aus Resultaten der Masorad). Die übrigen Hülfsmittel zur An- 


a) Nach dem Grundsatze: YWWD 79 INN NPD IN (Sabb. 63a, 
Jebamoth 24 a); vgl. die Anmerkung a S. 337, (Bei. Philo I 450, II 59: 
7 denen Arwdoor.] 

b) Hierher gehören die fast nur für die Halacha angewandten Sätze: 
nmDH> on vw NPn5 DON %) (Pesachim 86 b, Succa 6 b, Kidduschin 18 b, 
Sanhedrin 4 a, [Maccoth 7 b], Kerithoth 17 b, Sebachim [37b] 38 a, Bechoroth 
34 a) d. h.: „Sowohl die Aussprache (und die danach eingerichtete Schreibung) 
des Mare (RIRD) als dessen überlieferte Textbeschaffenheit (nD», vgl. 
NDHN Y hans 59n j. Megilla Anf.) erzeugt Regeln der Exegese“ nx wie 


MNiDNR des Buches Jezira) [(gegen Tychsen tentam. p. 200, s. Gesenius Gesch. 


8. 195; richtig bei Buxtorf Tib. c. 8, falsch in Buxt. fil. de punct. antiqu. p. 
104). Hagadisch wendet Raschi (Hiob 19, 29) AycH5 DN W) an auf einen 
Satz des Midr. Tanchuma (f. 28d, auch Schemoth rab. 147 ce über Kethib; 
ferner die ganze Phrase der Commentar der Chr. 2, 22, 10 auf ein Kethib 
und ebenso Raschi zu Ps. 139, 16, wo das Kethib = nnd», Keri = NPD 
ist. Ueber xApnb DON WI vgl. priy» ınD s. v. Th. 4 f.34.] Bei der oda 
knüpfte man an das Wort, Inch Beschaffenheit der Buchstaben (Jı7>), so wie 
an den Satz, mit altkinigbr Rücksicht auf die Wörter an, ohne sich um das 
vıWyDd zu kümmern. 


eo) MIN MDB, bildet gleichsam die Mitte zwischen Auslegungs- und 
geschichtlicher Hagada, s. j. Baba bathra 6, 2, Beresch. rab. 82b, Tanch. 4b, 
13b [Midr. Ps. 18 f. 14c. Vajikra rabba 185a. Pesikt. rab. 17 f. 32b unten]. 


d) Man vergleiche z. B. die Masora zu Gen. 17, 17 und I. Reg. 12, 26 
(zehn Mal y9b3 px) mit Bereschith rabba 37d,75 cd, 85a, Midr. Esther 129b, 
Midr. Kohel. 95d, Midr. Ps. 14 f. 10c, Jalk. Reg. 31c, Jes. 44e. Vgl. R. 
Jacob ben Eiajai! Vorrede zur Masora, j. Maaser scheni 5, 3 (f. 15b oben), 


Midr. Cant. 18b [Jalk. Sam. 91f. 14c. Tanchuma xnpN f. 41d oben, vgl. 
Baba mezia 59 b unten]. 
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knüpfung an den biblischen Inhalt waren: Wortähnlichkeiten a), 
die Aufeinanderfolge der Bibelstellen b), die Beschaffenheit einzelner 
Buchstaben, die Abbreviatur c), der Zehlenwerth der Buchstaben d), 
alphabetische Verwandlung e), kritische Punkte f), das Targum 9). 
Ja man bauete die Hagada sogar auf, in Klang oder Bedeutung 
ähnliche, Wörter aus dem Aramäischen%), Arabischen‘), 


a) Als: Concordanz des Wortes (z. B. y7, nyban, mw, s. Pesachim 
f£. 117 u. f, Pesikta XXVI. in Jalk. Jes. 53b, Midr. Ps. 41d), verschiedene 
(lexikalische oder syntaktische) Anwendung einer Phrase (Pesikta XXIII. bei 
Jalk. Reg. 27d und Midr. Koheleth 87a "275 ab yarw ab na sn 
yım ad u. s. w., Ps. 103b oyWn ın9p) mwbw), Synonymik (Vajikra 
rabba 204 c, Midr. Cant. 8a, Tanch. 75d u. sonst), Silben-Aehnlichkeit (74 
[schon bei Philo ed. Mang. II p. 150: die n»I1nI bedeuten viele Einsicht 
(p2 319) s. Hartmann $. 580, 581], bp ın, p5 oy [diese schon bei Philo 
Alleg. IIp. 95, wie Philippson hat Magazin B. 2 S. 327], xdn 2, aus mn, 
mn, pbny, Sana) u. dgl. 

b) nDWD, s. Vajikra rabba e. 24, f. 193a, 25 f. 194b 5y oIDYn 
Drmnady DES Aw no man bw minmwmp Yon TD 278 Berachoth 
10a (nun 19 PIWRD)- 

e) Hp) (8. Sifra Col. 29, Sifri Col. 111, Sabb. 105a [55b]) zum Theil 
auf Beispiele der Genesis (ONII8, JD1N7) gegründet. 

d) Das bekannte xıydvp1y2 — dessen ursprüngliche Bedeutung (Geo- 
metrie und Arithmetik) Aboth ce. 3 Ende und j. Therumoth 5, 1 f. 16a vor- 
kommt — diente oft als mnemonisches Hülfsmittel, z. B. 19m (Schwanger- 
schaft) betrage 271 (Tage), s. Nidda f. 38b [Vgl. Offenb. Joh. 13, 18]. 

e) wry nIX, D’2 dus, yına DIN, M’2 w'N. Man nannte dergleichen 
lei) uns (Sprache der Yoauuarteic, j. Taanith 3, 10); war ursprünglich 
zum Behuf von Geheimschrift (schon LXX zu Jerem. 51, 1] s. Hieronymus 
zu Jerem. 25, 26). Siehe Sabb. 104a, Succa 52b, Pesikta rabb. 70c (wo 
NPBRı gedruckt ist). 

f}) Sifri Col. 38 [j. Pesachim 9, 2]. 

g) z. B. Beresch. rabb. 24c, Aruch n7x 1, Cholin 139 b. 

h) Aramäisch: [Jalk. Ex. f. 69d] Baba bathra 8a, Beresch. rabb. 91.d, 
104 b, Tanch. 46 d, Midr. Ps. 9 f. 8b, 52 f. 24c; Dialecte: Beresch. rab. 30a, 
71a, 102d, [Midr. Ps. 106 f. 39 d] j. Schekalim 5, 2; syrisch: Pesachim 61 a, 
[j. Pesach. 5, 3]. 

i) Sehr häufig geschieht dies durch R. Levi, s. j. Berachoth e. 9 f. 35a, 
Rosch haschana 26 a, Beresch. rab. 39 ce, 69c, 89a, 97 b, Vajikra rabba 165b, 
170 a, 193 d, 200 b, Midr. Cant. 23a, Midr. Ruth 46 .d, Midr. Kohel. 115 b, 
Tanch. 31d, 48d. [Schemoth rabba 156d; durch R. Elasar j. Sanhedrin 
10, 2.] 
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Griechischena), oder einer anderen fremden Sprache 5), und 
auf scheinbare Aehnlichkeiten oder Textes-Aenderungen c). Aber 
diese Freiheit wollte weder die Schrift verfälschen, noch ihr den 
natürlichen Sinn rauben [cc)], denn das, weshalb sie geübt wurde, 
war selber nur freier Gedanke, nicht bindendes Gebot. Ein je 
grösserer Spielraum bei der hagadischen Behandlung der heiligen 
Bücher jedem gestattet war, desto weniger konnte dem Worte des 
Einzelnen eingeräumt werden, und daher entbehrt auch die Ha- 
gada, sowohl für Auslegung als für Praxis, jeder verbindlichen 
Autorität d); Diese Nichtachtung einzelner Auslegungen und An- 
sichten kann übrigens mit der Verehrung der hagadischen Leis- 
tungen im Allgemeinen und mit der Anerkennung des edlen Prin- 
cips der Hagada sehr gut bestehen, wie sie auch in der That 
bestanden hat. 

Nunmehr fehlt uns zur Erkenntniss der Hagada nur noch die 
Anstalt, durch welche sie fortlebte; ich möchte fast sagen, die 
heilige Sitte, wodurch sie bedingt wurde. Wir kennen noch das 
Gefäss nicht, das den durch so viele Jahrhunderte wirkenden Geist 
des Midrasch umschloss und ihn dem Volke in sichtbarer Gestalt 


a) z. B. j. Kilajim 1, 2, j. Maaseroth 1, 2, Sabb. 31 b, 63 b, Succa 35 a, 
Mo&d katon 28 a, Sanhedrin 76b, Bereschith rab. 17a, 23b, 44b, 91a, Midr. 
Thren. 57 a, 62d, 73d, 79d, Vajikra rabba 182c, Pesikta XXI. (Aruch H 8), 
Midr. Esther 122 c, Midr. Koheleth 99 a, Boraitha R. Elieser e. 38, Jelamdenu 
(Aruch 799 3), Tanchuma 30 c, 36 a, 40 d, 44a, 55a, 59d, Midr. Ps. 3 f. 4b, 
9f. 8d, 43 f. 23a, Schemoth rabba 128 a, 159, Bamidbar rabba 2192; R. Cha- 
nanel bei R. Samuel ben Meir zu Baba bathra 164 b. 


b) Der on 1992 ([Sabbath 95a = Aboth R. Nathan c. 4] Sota 42a, 
Sanhedrin 110 b, Beresch. rab. 34 b, Midrasch Ps. 25 f. 19b, Raschi Gen. 50, 
5), von x53 (Rosch haschana 26a), N2D)7 (j. Berachoth c. 9 f. 35a), nW) }p 
(Rosch haschana 1. 1), WnD (Sanhedrin 4b [Sebach. 37 b]); »ersisch (Megilla 
13 a), latein (j. Aboda sara 1, 2 „ealendae“, Beresch. rab. 75 c „senator“, 
Tanchuma 14 d „familia“), ägyptisch (Pesikta rabbathi f. 38 b), afrikanisch (j. 
Berachoth 1. 1, Rosch haschana 1. 1., Sanhedrin 4b, Menachoth 34 b). 


c) Das sogenannte 7I pn DR, NDDYI NMODDN TRY )D 5y AN 
“2375 797 2275 mn. Vergl. Maimonides mn 2, 29. 3, 43, R. Asariu de’ 
Rossi 1. 1. f. 76 [SD NAD ce. 182]. 

[ec) 8. DOYPy IND e.13 f. 71a undpyw NH ad. h. 1. Bogen 24, 4 ab.] 


d) [R. Vidal Benbenaste bei 7771 wawW f.52 b,] R. Asaria 1.1. f.78 a. Vgl. 
unten Cap. 20 und 21. 
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zeigte. Das Gesetz wurde alljährlich in den Synagogen verlesen 
und übersetzt; die Halacha hatte in diesem Gesetze ihre Grund- 
lage, wurde noch besonders an den 3 grossen Festtagen, in so 
weit sie Sache des Publicums war, eingeschärft, auf ihr beruhete 
die Existenz der Lehrschulen, der Lehrer und Beamten; sie hatte 
in dem täglichen Leben und in der ganzen Verfassung der Nation 
ihre Begründung. Allein die Hagada, die nicht wie die Halacha 
aus Thaten bestand, sondern nur freies Wort war, aber dennoch 
das Innerste des Nationallebens berührte, und deren Lehrer gleich- 
sam das Echo der prophetischen Begeisterung verkündeten, — in 
welcher Verbindung stand sie mit dem Leben der Gemeinde? 
Aus dem Unterricht an die Einzelnen konnte die Hagada nicht 
in das Publikum dringen, es hätte denn eine ausgebreitete Schrift- 
stellerei und Bücherlesen stattfinden müssen: allein Jahrhunderte 
lang gab es nur wenige hagadische Bücher, und für das Volk, 
das nicht las, fast gar keine, ja das Aufschreiben des Midrasch 
geschah erst spät und sparsam, nur zum Behuf einzelner Zwecke, 
ward sogar lange gefürchtet, als Zuthat zu den heiligen Büchern 
oder aus der Besorgniss, dass das Geschriebene höheres Ansehen 
als das Wort der Lehrer haben könnte. Nur ein Ausweg bleibt 
uns: die Hagada muss bei verschiedenen Veranlassungen des öffent- 
lichen und des Privatlebens vorgetragen worden sein. Da alle 
öffentlichen Verrichtungen, insonderheit aber was Unterweisung 
und Gottesdienst betraf, meist in den Synagogen oder in den Lehr- 
häusern abgemacht wurden, so geschahen die öffentlichen Vorträge 
höchst wahrscheinlich ebendaselbst. Auch wurden sie wohl nur 
bei feierlichen Gelegenheiten oder an Tagen, wo das Volk Musse 
hatte, d. h. an Sabbaten und Festtagen abgehalten, zumal da 
gerade dann auch die Gesetzes-Vorlesungen, die prophetischen 
Lectionen und die Targum-Vorträge statt hatten, mit deren Inhalte 
jene freien Hagada’s in so naher Verbindung standen. Wenn diese 
Art von Vorträgen und deren Inhalt nicht wie der eigentliche 
Gottesdienst und die Gesetz-Lectionen ein Gebotenes war, so passt 
solche Freiheit vollkommen für eine Institution, die eine Fort- 
leiterin des freien Prophetenthums sein wollte, und deren Resultate, 
die Hagada, gleichfalls keine Gebote aussprach. So wäre denn 
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der wichtigste Inhalt der Auslegungs-Hagada, der ältern nament- 
lich, aus freien Vorträgen entstanden, die theils in der Schule 
oder bei gewissen religiösen Veranlassungen, theils der Gemeinde 
in irgend einer Verbindung mit dem gebotenen Gottesdienste ge- 
halten worden, und der hagadische Midrasch bestünde, seiner Be- 
stimmung und seinem Ursprunge nach, aus Theilen gottesdienst- 
licher Vorträge und aus solchen Vorträgen selber [aa)]. 

Was hier aus dem Wesen der Hagada, als allein richtig, er- 
mittelt worden, erhält durch die Geschichte seine volleste Bestäti- 
gung, wie im Folgenden dargethan werden wird. 


Zwanzigstes Capitel. 


Vortragswesen des Alterthums. 


Am Sabbat und am Neumondstage redete der Prophet a), der 
Familie und dem Volke Gottes Wort verkündend. [Die Propheten 
sprachen vor und in den Tempelhallen und auf den Plätzen vor 
den Thoren b)]. Als die Unabhängigkeit Israels verloren war, als 
fremde Völker, neue Ideen und eine andere Sprache herrschten 
und das geschriebene Wort der Leitstern der Nation geworden: 
da verstummte allmählich die Stimme des Propheten, — nicht 
aber die Stimme Gottes. Vaterland und Gesetz waren geblieben, 
die Liebe zu dem Gotte der Väter war inniger, heiliger geworden 
und an Sabbat- und Festtagen ging man zu dem Buche des Ge- 
setzes und dem Gesetzeskundigen, um den Ewigen zu befragen. 
Er antwortete durch den Mund der Soferim und der Weisen, die 
Gesetz und Propheten auslegten und deren Rede aufmerksameren 
Hörern begegnete, als einst ihre Vorgänger gefunden. Von einer 


) 


[aa) Vgl. 19m ma: ben wen napan ww DD yb- wn my 
IB RIND] 


a) 8. oben $. 2; vgl. II. Reg. 4, 23, Jes. [29, 21] 66, 23, Amos 5, 10 (ww 
mom yWw2), Jerem. 7, 2 etc. 17, 19—27. 


[d) Vgl. Löwisohn ya prın f. 55 a.] 
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Restauration des mosaischen Gesetzes nach der Esra-Nehemia- 
nischen ist nirgend die Rede; die Verbreitung der heiligen Bücher, 
die Thätigkeit der Soferim, der Hass gegen die Samariter, selbst 
die Abhängigkeit trugen zur Befestigung jenes Gesetzes bei, für 
welches wir 2 Jahrhunderte nach Nehemia bereits hohe Begeiste- 
rung wahrnehmen. Es muss demnach die Anhänglichkeit an die 
jüdischen Institutionen seit der Epoche Esra’s Wurzel gefasst und 
sich ausgebreitet haben; daher auch der Unterricht im Gesetze, 
die Lesung der Nationalschriften, die Feier des Sabbat und der 
Feste, öffentliche Unterweisungen und gemeinschaftlicher Gottes- 
dienst, seit jener Zeit allmählich in’s Leben getreten sein. Die 
Chronik verlegt einen, mit Erläuterungen ausgestatteten, öffent- 
lichen Vortrag des Gesetzes an Fest- und Fasttagen schon in 
Esra’s Zeitalter a), und bedient sich bereits gewisser Ausdrücke, 
die vorzugsweise der Institution der Auslegung angehören b). Bald 
darauf erscheinen die Männer des grossen Vereins als Beförderer 
der Gesetzes-Unterweisungen und Ordner des Gottesdienstes. Es 
dürften daher schon in dem ersten Jahrhundert der griechischen 
Aere (312—212 J. vor unserer Zeitrechnung), wenigstens an hohen 
Festtagen, erläuternde [!)] Gesetzesvorträge üblich gewesen sein. 
Diejenigen, die solche hielten, empfingen, wie einst die Propheten- 
schüler, Unterricht und zwar bei Priestern c), Leviten d) und So- 
ferim, vielleicht mehrere Jünglinge in Gemeinschaft und in der 
Schule ausgezeichneter Gesetzlehrer. Der Hohepriester Simeon der 
Gerechte, eines der jüngeren Mitglieder des grossen Vereins, hatte 
den Wahlspruch: „Drei Dinge erhalten die Welt: Gesetz, Gottes- 
dienst, Wohlthun“ e). Vielleicht stammt diese Sentenz von dem 
Vereine her, der für die heiligen Schriften, den Gottesdienst und 
die Befestigung der nationalen Bande so sehr bemüht war. Im 


[') 1. erläuterte.) 

a) Neh. 8, 1-9, 13 ete. 18. 9, 3 etc. Vgl. oben S. 26. 

b) wman, wann, Tmbn, s. oben S. 33, 34, 35. 

e) II. Chr. 15, 3 (nm db nm 12 adby. 19,8.9. 

d) Neh. 8, 7.8.9. 11. 9, 5. II Chr. 17, 8. 9. 34, 13. 35, 3. Vgl. Deut. 
33, 10. 

e) Aboth c. 1, j. Taanith 4, 2 gegen Ende, j. Megilla 3. 6. 
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zweiten Seleucidischen Jahrhundert, als bereits in grösserer Zahl 
Synagogen a) bestanden, prophetische Lectionen und nach und nach 
aramäische Uebersetzungen üblich wurden, die gottesdienstliche 
Ordnung regelmässigere Gestalt [aa)] und die Schriftforschung, seit 
dem Einflusse der Griechen und der Sadducäer, neuen Schwung 
erhalten hatte d): waren die Erläuterungs-Vorträge vermuthlich 
gewöhnlicher, zumal das Targum schon eine bald freie, bald wört- 
liche Auslegung gebot. Das Vortragswesen breitete sich während 
der folgenden Epoche der Synedrial-Autoritäten noch mehr aus. 
Mit der Zahl der Schriftkundigen nahm die Verbreitung dieses Stu- 
diums, die Zuneigung für dasselbe wie die Lebhaftigkeit des Kampfes 
für die vaterländischen Ideen zu. Schon ward in den Beschlüssen 
der Soferim, in der mündlichen Halacha, in dem Midrasch unter- 
richtet, Lehrschulen kamen empor, in denen an Festtagen Erläu- 
terungen und Disputationen gehört wurden. Die Synedrial-Vor- 
steher Schemaja und Abtalion heissen bereits Darschanim, Aus- 
leger und Gesetzesforscher c), und ihr Nachfolger Hillel gilt in 
gewissem Sinne als Wiederhersteller des Gesetzes und Gründer der 
Mischna: damals waren Sabbatvorträge ohne Zweifel allgemein 
üblich. 

Deutlicheres Zeugniss jedoch über diese Institution wird uns 
in der Epoche der Schulen Schammai und Hillel gegeben. Es war 
mündliches Gesetz vom schriftlichen bereits geschieden, und der 
mit dieser Scheidung zusammenhangende Zwiespalt zwischen Saddu- 
cäismus und Orthodoxie seit länger als 100 Jahren begründet. 
Dieser legislatorische Kampf und die durch Midrasch und fremde 
Philosophie in Umlauf gesetzten Ideen, nöthigten gleichsam die 
Lehrer zu fortwährender Schrifterklärung, d. h. Bearbeitung der 
Halacha und Anbau des Midrasch. Von jener Zeit ab wird der 


a) 5X vıyın Ps. 74, 8. Vgl. über die Beziehungen dieses Ps. noch Ps. 
79 und [del.] I. Mace. 7, 17 [9, 27. 14, 41. Siehe Hartmann, die enge Verb. 
S. 245—248]. 


[aa) Das Chanuka-Fest, als zu jung, erhielt keine eigene Vorlesung und 
hagiographischen Bücher (Daniel, Maceabäer) mehr.] 

b) s. oben $. 5 bis 11, 38, 181. 

c) Boraitha in Tr. Pesachim f. 70 b. 
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Sabbatvorträge mit Bestimmtheit gedacht, und zwar so, dass der 
von uns dargestellte, einen älteren Ursprung voraussetzende, Ent- 
wickelungsgang, auch hierdurch Bestätigung erhält. Jonathans 
Propheten-Targum liefert, als ein Ergebniss von Studien, die feste 
Nationalbegriffe erzeugt haben, den Beweis, dass schon geraume 
Zeit zuvor der Inhalt der prophetischen Bücher, inner- oder ausser- 
halb des targumischen Vortrages,dem Publikum erläutert wurde. 
Ja er rühmt die Lehrer Israels, dass sie selbst in böser Zeit an 
der Spitze der Gemeinden, in den Synagogen das Gesetz lehren «); 
ein Zeichen, dass der geschichtliche Ursprung dieser Institution, 
da man sie in die Zeit der Richter verlegte, schon vergessen war. 
Sein Zeitgenosse-Philo spricht von den, in den überall befind- 
lichen Synagogen b) gespendeten, Belehrungen, als von einer alt- 
üblichen Einrichtung; er nennt c) die Bethäuser in den Städten 
Schulen der Klugkeit, Unerschrockenheit, Mässigkeit, Gerechtigkeit, 
Heiligkeit und aller Tugenden, die zur Erkenntniss und zur Aus- 
übung der Pflichten gegen die Gottheit und gegen die Menschheit 
gehören. Die Juden zu Rom hatten, wie derselbe Autor be- 
richtet d), Synagogen, in welchen sie, am Sabbat [dd)] namentlich, 
in der väterlichen Philosophie, d. h. in der Ueberlieferung, unter- 
wiesen wurden. Auch Agrippa e) nennt die Versammlungen in 
den Synagogen Schulen der Gerechtigkeit und Mässigkeit. Bei den 
Essäern waren Synagogen-Vorträge am Sabbat ein ehrwürdiger 
Gebrauch f). Es erhellt aus diesen Zeugnissen, dass Auslegungen 
der Propheten schon vor dem Zeitalter der Hillelschen Schulen 
statt hatten, indem bereits Augustus gerühmt wird, dass er jene 


a) Targ. Jud. 5, 2: 53 wıH2 anwıa \na2 ann warn an 132 
RR DIND NDy MI nobnd1; ib. 5, 9: RW RIN INIDII DT MIDN 
NOMS WITH YpDp ad an arpy min 197 Damen meDb arı2W) 
NAIMR WIND ROY N PODRDI 15) 2772 832 22 PaNT IND 89179) 

b) In Flaceum p. 972: roig narrayoder te oixovufıns Tovdaloıs ı... 
eioly ai no00EvyaL x. T. 4 

c) de vita Mosis p. 685. 

d) Leg. ad. Cajum p. 1014. 

(dd) zaig ieoais EBdoneig d. i. WIp N2W.] 

e) ib. p. 1035. 

f) quod omnis probus liber p. 877, 
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Gesetzbelehrungen und überhaupt den jüdischen Gottesdienst nicht 
im mindesten gekränkt oder gestört habe a). In den Evangelien 5) 
wird der in den Synagogen von Judäa und Galiläa gehaltenen 
Sabbats-Predigten gedacht, und die Apostelgeschichte meldet von 
Vorträgen in den Synagogen zu Antiochien, Damascus, Iconium, 
Ephesus, Athen, Salamis, Beröa, Korinth und Thessalonich ce). Von 
der Versicherung des Josephus, dass man am Sabbat das Gesetz 
höre und lerne, ist bereits die Rede gewesen d). In den Borai- 
tha’s und der Tosefta [dd)] werden die öffentlichen Sabbats- 
Belehrungen, aus der vorhadrianischen Zeit,als etwas bekanntes dar- 
gestellt, so dass „Sabbat feiern“ und am „Sabbat predigen“ ge- 
wissermassen identificirt erscheint e) |Nach der Versicherung 
Justins des Märtyrers [ee)] haben die Synagogenvorsteher damals 
Vorlesungen in den öffentlichen Versammlungen gehalten.] In dem 
Vorgetragenen nehmen wir, sowohl dem Ausdruck als der Sache 
nach, überall die Emanationen des Midraschf) wahr: natür- 
liche oder allegorische Schriftauslegung, Einschärfung des Gesetzes, 
insonderheit der praktischen Halacha, in Sittensprüche und Pa- 
rabeln gekleidete Lebensregeln, Trost für die Gegenwart, für die 
Zukunft Hoffnungen. Das Hauptmoment ist die Hagada, „das 
Gesagte“, und darum heisst der Vortrag selber, auch wenn er 
halachische Materien umfasst, Hagada 9). 


a) Leg. ad Cajum p. 1014. 

b) Matth. 4, 23. 9, 35. 13, 54. Mare. 1, 21. 39. 6, 2. Luc. 4, 15. 31. 44. 
6, 6. 13, 10. Joh. 6, 59. 18, 20. 

c) e. 13, 14. 15. 44. 9, 20. 14, 1. 18, 19. 26. 19, 8. 17, 17. 18, 5. 17, 10. 
18, 4. 17,1—3. Vgl. 1 Cor. 14, 27. 28. 

d) 8. oben 8.8. 

[da) Tosefta Sota c. 7 Mitte 72 MW Mywmın von dem Vortrage 
Agrippa’s aus dem Deuteron. s. die folg. Anm.] 

e) naw, [Mechiltha x7 f. 7 d] s. j. Chagiga Anf., j. Sota 3, 4; vgl. To- 
sefta Sota c. 7, Chagiga f. 3a, Aboth R. Nathan c, 18, Berachoth f. 27b, 28a. 

[ee) Opp. ed. Ff. 1686 p. 366.] 

f) Wan, WI WIN MIT WAT OT 


9) Tosefta Sota 1. 1, Chagiga 3 a; vgl. Joma 74 a, j. Sanhedrin 11, 3 (wo 
vielleicht die Halacha so genannt wird), j. Gittin 2, 4 Ende (wo die Mischna 
MIN heisst) [Aboth R. Nathan |. 1]. 
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Nächst dieser öffentlichen Institution hatte die Hagada noch 
einen andern Anknüpfungspunkt, nämlich die wichtigsten Abschnitte 
des Familienlebens. Die Hochzeitfeier war bei den Hebräern eine 
in hohen Ehren gehaltene Woche, auf die vielleicht selbst das hohe 
Lied gedichtet worden ist a); an der Freude des jungen Ehemannes 
nahm gewissermassen die Gemeinde Antheil ). An die Segen- 
sprüche c), welche bei der Trauung oder dem Hochzeitsmahle vor- 
getragen wurden, knüpfte der Rabbi mancherlei passende Lehren d). 
Diesem fröhlichen Abschnitte des Lebens steht, als ein trauriger, 
der Sterbefall gegenüber, und auch in der Trauer fand der Leid- 
tragende gewisse Theilnahme bei der grössern Gesammtheit. Die 
Klage um den Verstorbenen und der Trost für den Hinterbliebenen 
boten zwiefache Gelegenheit zu hagadischem Vortrage dar. Den 
Klage-Vortrag hielt ein Rabbi, zuweilen ein Freund und College 
des Verstorbenen e), öfter ein besonders zu diesem Behufe ge- 
bildeter Redner f), im Lehrhause, in der Synagoge g) oder unfern 
vom Begräbnissplatze A). Wenn dic Lehrer den Leidtragenden 
besuchten oder dieser von dem Begräbnisse zurückkehrte, wurde 
der Trost gespendet, wobei die Redner oft abwechselten ö). Der 


a) J. Salvador histoire des Institutions de Moise etc. Th. 2 p. 351—866. 
b) Boraitha R. Elieser ce. 16 Ende, 17. Tr. Soferim 19 Ende. 
ec) ovıam mann Mischna Megilla ec. 3 $ 2, Kethuboth 7b, 5a. 


d) s. weiter unten. Dahin gehören vermuthlich Aussprüche wie Bera- 
choth 6b: nm nmyon manım 55 [Moed katon 28 J9nW Inra INDDI. 

e) Siehe j. Berachoth ce. 2 (f. 12b, 13a), j. Megilla 4, 4 (die Redner wurden 
mit den Worten DYP 799 aufgefordert [vgl. Megilla 23 b]), j- Horajoth 
Ende, j. Mo&d katon 3, 7, Midr. Thren. 65, Midr. Kohel. 98b, Moöd katon 25b. 

f) Nämlich ein mw3Sın oder 3700, s. Sabb. 153 a, Mo&d katon 25b (wo 
pre 2 und PIN 72 genannt werden), Megilla 6a, Kethub. 8b, Nedarim 66b. 

9) Mo&d katon c. 3 bei Zpy" v ed. Amst. 1740 f. 244b unten [f. Moöd— 
unten 1. Megilla 28 b]. 

h) PD 70 8. Oholoth e. 18 8 4 und ib. R. Simson, Mo&d katon 5b. 
Vgl. Aruch „w 3. 

i) D»5aR Äımın, 8. Mischna Berachoth c._2, Kethub. 1. 1., Mo&d katon 
24 b, 28 b, Megilla 23 b [Vgl. Aboth R. Nathan c. 14 j. Pesach. 8, 8, j. Sanh. 
c. 6 Ende). 
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Inhalt dieser mit Segensprüchen a) verbundenen Reden [aa)] war 
hagadisch ‚und die Reden selber hiessen Hagada d): Von einer 
Schriftauslegung c) ging man zu dem gegenwärtigen Anlasse über, 
liess hierauf einen Segen der Anwesenden folgen, und schloss mit 
einer Benedeiung des Höchsten. Man nannte daher diese haga- 
dischen Vorträge: Segnungen und Tröstungend); sie ver- 
einigten Rede und Gebet, ähnlich den gedichteten Gebeten der 
Hagada e). Ausserdem bot überhaupt das Privatleben manchen 
Anlass zu Midrasch-Uebungen dar. Weise, die einander besuchten f‘) 
oder zu Gaste waren g), unterhielten mit Erzählungen aus dem 


a) OYDIN MINI, Mischna Moed katon c. 3; s. Vajikra rabba ce. 23 f. 191c 
(dass nicht jeder mit diesen Sprüchen bekannt war und sie gelehrt wurden), 
Megilla 1. 1. [Sie wurden meist in den Synagogen vorgetragen j. Pes. 1. L., s. 
auch R. Hai bei Aruch 72 1.) 

[aa) Hie und da pop „lobende Reden“ genannt j. Pesach |. 1.] 

b) Moöd katon 28 b, Baba kama 38 ab, Tr. Simchoth c. 10. 

c) Baba mezia 85 b (auch Nedarim SLa) mon MI PN nd 2D 
nbmn nmn3 \272 sdw onar erklärt Rapoport, in Bezug auf diese Me- 
thode (8. jedoch DI’ n"Yw N. 42). Vgl. Kethuboth 8b xnbn NDR D1p 
DON 1239 RNDW> RDIN DNP «51737 INT TON IND ma"pn Do aWw 71239 
MND DAR EMO 71239 RH5% NEIN DI - - - . DIRT IR TON) MIND 
Mon MnD DRmwN 52 1239 RN5WO NDR DIP - - - - DYTDM DON VIKTOR) 
MEN ISWy MAR 92... MID Dmbıyn Hm. 

d) MEN AYD2; dass dieser Ausdruck jenen hagadischen Vorträgen 
gehöre, hat Rapoport aus folgenden Stellen geschlossen: j. Sabbath 16, 1 
(auch Tr. Soferim 15, 4 und Tr. Sabb. 61 b, 115 b (heisst es: NW AYD2 
MINOR 72 npsn On MIN yayn PR NM ID Man MIMY 72 
IM II NDR - - - - MINI IND MV III MOYD MN VEND MII2 
MP DRIN . ... TarnD mw pbm sb pr mamıam RAN nn nd 12 
NNINT NNDD2 MÖDINDN ND [das letztere auch Midr. Ps. 22 f. 17a]. Gerade 
wie hier die ny»ın2 Hagada genannt werden, werden Midr. Cant. 15a und 
Tr. Soferim 16, 4 der Halacha theils die Hagada’s, theils die mr ADD 
gegenübergestellt. Gleichfalls heissen die Trostreden Mo&d katon 28b: My7ıN. 
Aus den übrigen bisher angeführten Stellen ist hinlänglich klar, dass ihr In- 
halt diese Benennung rechtfertigt |yı7 von öffentlichen Segenssprüchen s. 
Sota 39 a unten]. 

e) z. B. in j. Taanith 2, 9, der Boraitha R. Elieser, dem Zusatz-Targum 
zu Esther und sonst, 

f} Sifri Col. 129, Mechiltha 27 e, Berachoth 55 b, vgl. Aboth 3, 3. 


9) Aboth 3, 4: DR aoı mn ınw by Yan mwsw TR PynW 2 
man 937 yby. Siehe Sifri Col. 139, Taanith 5b, Kidduschin 32b, Sanhedrin 


38 a [und Raschi zu ib. 101 (737 327 Yby "DıWWl- 
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Leben früherer Lehrer, Sittensprüchen und hagadischen Mitthei- 
lungen ; vornehmlich geschah dies, wenn ein Rabbi sich von Freun- 
den a) oder von ihrem Lehrer die Zuhörer b) beurlaubten. Man 
gab zum Abschiede eine Sentenz, bei feierlichen Gelegenheiten 
einen wirklichen Vortrag c). In solchen und ähnlichen Anlässen 
und Einrichtungen ist der Ursprung eines beträchtlichen Theiles 
der uns vorliegenden älteren Hagada zu suchen, 

Wir kehren wieder zu den Sabbatsvorträgen zurück. Während 
der Mischnisch-Taimudischen Epoche (circa A. 100 [')] bis 500 
blühete diese Institution in dem gesammten jüdischen Asien, 
vornehmlich in Palästina und Babel. An jedem Sabbat wurden 
Vorträge gehalten [ec)], bald zur Erklärung der heiligen Schrift d), 
und zur Erbauung e), bald als Unterweisung in den gesetzlichen 
Vorschriften f). Die Vorträge in der Halacha hiessen Pirka 9); 
dergleichen fanden vorzugsweise zwei oder vier Sabbate [gg)] vor 
den drei Hauptfesten, zur Erläuterung der diese Tage betreffenden 
Gesetze, statt A), und war diese Einrichtung unter dem Namen 


[) eirca A. 100 del.] 

a) Vgl. Tosefta Berachoth ce. 3: ale) NON «Yard DIN CD) Ny) 
non bw 27. Siehe Taanith 5b unten. 

b) Berachoth 17 a, vgl. Mo&d katon 9 ab. 

e) Midr. Cant. 15a ete. Vgl. Berachoth 63 b und Mod katon 21b. R. 
Jehuda war in solehen Anlässen DI WNN, der erste Redner. 

[ec) s. Raschi zu Erubin 59 a u. Sota 49 a.] 

d) j. Sucea 5, 1 (m pybp Anan P3D) Min Jona 2 a 15 197 
wm nd m np Bm an ap sp NND) j. Sanhedrin 2, 3. Chagiga 
3a. Sota 49 a und ib. Raschi (naw 522 DIIN2 9 ommw man + -- 
yınwb op 53 Yyapı yn Den 72 am I). 

e) Beresch. rab. 37 a, 36 b. 

f) j. Pea e. 8 gegen Ende, j. Sabb. 3, 1 £. 2b OB In RMOWI) )- 
Beza 1, 7 (xnaywa Na winTn), Cholin 15a und ib. Raschi, Midr. Ruth 
47 ce oben; s. die folgenden Anmerkungen. 

NM NPD Berachoth 6b, 30 a, Joma 77b, Pesachim 50a, [Nedarim 23b], 
Baba mezia 64a, Cholin 1. 1. Moöd katon 21 a, Kidduschin 31 b, Erubin [44b 
(vgl. Raschi)] 65 b. 

[99) NDI97 XnaWw Bechor. 44 b, Raschi zu Berachoth 30 a.| 

h) Sifri Col. 37, Pesachim 6a, Megilla 4a, 29b, 32a, [Menachoth 17 b 
unten], Bechoroth 44b [60a], Tosefta Megilla e. 3. Vgl. Sifra TON Col. 207 
[Tosaf. Bechoroth 57 b]. 


ww 


Kallaa) bekannt. Auch an-den drei Hauptfesten selbst 5), an 
den Zwischentagen c), am Versöhnungstage d), am Püurimfeste e), 
an Trauertagen [ee)] und ausserordentlichen Fasten f), pflegten 
Vorträge gehalten zu werden; bei letzteren Fällen meist der Er- 
bauung und Tröstung 9). Dieses Predigtamt versah der Vorsteher 
der Academie, der oberste Schullehrer, oder mit der Erlaubniss 
der Vorgesetzten, ein sonstiger Rabbi A). Der Vortragende, DIN) 
oder 72777 k) genannt, sass [k%)] auf einem erhöhten Sitze 2), sprach 
aber meistentheils nicht selbst zu der Gemeinde, sondern zu einem 
dafür besoldeten Rabbi, der in dieser Eigenschaft Methurgeman, 


.a) 752 (Berachoth 6[a]b, [Baba kama 113 a], Cholin [49 a] 124 b), war 
auf das Unterrichts-System gegründet, s. die Stellen bei Rapoport 9327 
Ian 8. 19. 

b) Beza 21 a, Succa 53 a, Kidduschin 81a (xnw7 NPD); vergl. Tosefta 
Pesachim c. 10 Ende. 

e) ya Syn, s. minbinw N. 170 gegen Ende. 

d) Joma 77 b (apmob Irmb). 

e) Megilla 4a. 


[ee) j. Taanith ce. 28 1 ysnuyna 9% 53 --. waT vn 
f) Mischna Taanith 2, 1. 


9) j. Taanith e. 28 1. 


h) op MIND zu Alfasi Erubin e. 5: 1937 D mw bwoıb vn Drbun 
nauı Hn2W 592 RWwan DR Iab) Diana wa and D 52 mw (vgl. 
Apostelg. 13, 15), daher der Ausdruck: WAT .... 275 37 mm2ıR (Modd 
katon 24 b [Beza 29a]). 

‘) Kidduschin 31b, Aboth R. Nathan c. 4; späterhin schlechtweg pn S- 
Midr. Cant. 12d, 23a, Midr. Ruth 41 e, Midr. Kohel. 109 b, Jelamdenu bei 
Jalkut Num. f. 243 c, Midr. Ps. 20 c, Pesikta rabb. f. 64d, Midr. Sam. e. 23 
Anf., ib. Ende 307, statt dessen die Parallelstelle j. Bieeurim ce. 2 Anf. 197 
liest. Vgl. [on pr bei R. Nathan Cohen (Juchasin f. 123 a)] Tana debe 
Eliahu c. 20 Anf. oman mobn- noR smpr pa. [DiDn statt pr schon 
Targ. Ezech. 7, 25 ] 

k) Raschi zu Sanhedrin 87 a, Rosch haschana 7 a. Berachoth 30 a; Midr. 
Koheleth 101a. [Aruch nyAn aramäisch 97 (2. oben S. 323 Anm. c).] 


[kk) Es heisst überall Yı7) I1n: falsch ist die Meinung, die R. Josia 
Pinto (zu apyN y Megilla), dass der Lehrer beim Vortrage der Hagada ge- 
standen und nur bei der Halacha gesessen habe. Wiederholt ist diese yır 
DMIIN zu Midr. Esth. f.86b.] 


D) Sabb. 88 a, vgl. Neh. 8, 4 [5 0) 72) und ben Esra ad h.1l. s. 2 Chr. 
24, 20 by). 


— 351 — 


Thurgemana) oder Emora b), d. h. Redner, Erklärer, Doll- 
metscher, hiess, und welcher stehend der Gemeinde das von dem 
Chacham ihm Zugeflüsterte verkündete. Die angesehensten Lehrer, 
insonderheit die Vorsteher der Schulen und Academien, hatten 
ihre bestimmten Emora’s ec), die oft dasjenige, was der Chacham 
nur andeutete, weiter ausführten. Die Emora’s mussten die Worte 
des Lehrers durch ihre stärkere, wohllautende Stimme vernehmbar 
machen, für ihn auf Fragen antworten [cc)], und aus der gelehrten 
in die Volkssprache übertragen [cd)], welches letztere am häufigsten 
bei halachischen Unterweisungen nöthig war. Bisweilen löste 
der Emora den Chacham ab, doch immer als ein Untergeordneter; 
daher änderte zwar der Lehrer selber in dem Vortrage seines 
Vaters Namen in eine allgemeine ehrende Bezeichnung ab, nicht 
aber der Emora [!)] d). Wenn der Lehrer wegen eines Sterbe- 
falles Trauer hatte, so pflegte er selbst der directen Mittheilung 
an den Methurgeman sich zu enthalten, und gebrauchte dazu 
noch eine Mittelsperson, gemeiniglich einen seiner ersten Schüler e). 
Ausserdem versahen zuweilen dafür bezahlte Lehrer das Geschäft, 
die versammelte Gemeinde, bis zur Ankunft des Schul-Oberhauptes, 
welches den eigentlichen Vortrag hielt, mit hagadischen Reden zu 


[) Für: Daher—Emora I: Er durfte nichts ändern oder hinzufügen; 
höchstens in einigen Fällen den Namen seines eitirten Vaters auslassen. 

a) ON», IHN, KINN, S. Onkelos Exod. 4, 16, Sifri Col. 96, 213, 
Tosefta Megilla Ende, j. Berachoth ce. 4 f. 19 a, Pesachim 50 b, Chagiga 14a, 
Moöd katon 21 a, Kethuboth 8b, Kidduschin 1. 1., Gittin 60b, Sota 37b, San- 
hedrin 7 b, Beresch. rab. 57 d, 72d [Aboth R. Nathan e. 17. oyın erklären 
z. B. Sanh. 62b unten). 

5) NMDN (Joma 20b, Beza 4a, Sanhedrin 1. 1, Cholin 1. 1., Sebachim 
18 a, 94 b, Beresch. rab. 79 d, j. Megilla 4, 10), seltener 197 (Sabb. Ib) 

c) j. Megilla, Kethuboth, Gittin, Sanhedrin, sämmtlich 1 1., [j. Berachoth 
ce. 7 gegen Ende], Erubin 104 a, Taanith 8a (vgl. nam 7D f. 68c, 69bd, 
76 d, 90. d). Dergleichen waren z. B. NIS: YTI8, NEN 12 NN Inn ıl 
Owen 12, MIMD 72 Ran, Mayın, Son) Sa mn, DMyoR Ha) MID 

[ce) Vgl. Taanith 4b: Iyyw pımnd a u. 8. w.] 

[ed) z. B. Beresch. rabb. e. 70 f. 79d Yanp DIN pnY 7 INNDN 
Para nn mb pn. 

d) Kidduschin 1. 1. [l. j. Meg. 4, 10]. 

e) Moöd katon |. 1. 
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unterhalten a). Zur Abhaltung der Busspredigten an ausserordent- 
lichen Fasttagen war in Ermangelung eines eigentlichen Chacham 
jeder Hagada-bewanderte rechtschaffene Mann geschickt b). 

Die Vorträge geschahen theils in der Synagoge c), theils in 
dem Lehrhause d); letzteres war oft bei Gesetzes-Unterweisungen 
der Fall, indem überhaupt dem Chacham seine Schule als Bethaus 
galte). Häufig waren Schule und Synagoge in einem und dem- 
selben Lokale und daher die Vorträge von Disputationen be- 
gleitet f). Selten ward auf freien Plätzen vorgetragen g) [häufiger 
vor dem Hause des Nasi [g9g)] oder des Exilfürsten [gA)]. Die Zu- 
hörer, die aus allen Ständen und beiden Geschlechtern bestanden 7), 
sassen bei den Sabbat- und Festvorträgen meist auf der Erde ;), 
die Frauen in einer gesonderten Abtheilnng, die Angesehenen auf 
den ersten Plätzen [is)] vermuthlich auf einer erhöheten Gallerie %). 
Ein zahlreiches Publikum, selbst aus entfernten Orten, fand sich 
zu den Kalla-Sabbaten vor den Hauptfesten ein); stark besucht 


a) j. Succa 5, 1. (s. oben). 
b) Mischna Taanith 2, 1, j. Taanith e. 281. 
c) j. Taanith 1.1. [1.1, 2. 2, 1], Tosefta Megilla e. 2 (72 pwaym), Beresch. 


rab. 12d oben, Pesikta XXV (Jalkut Jes. f. 54 a, vergl. Baba bathra 75 a), 
Vajikra rab. 207 a; vgl. oben. 


d) j. Sucea c. 5 Anf., [j. Taan. 1, 2, j. Horajoth 3, 4, j. Schebüth 4, 6 
f. 10 a], Beza 15 b, Chagiga 3 a, Raschi Berachoth 30 a. 

e) Berachoth 8 a. 

f) Vgl. Targ. Jud. 1. 1. [l. 5, 2. 9], Apostelgesch. 18, 19, Philo de vita 
Mosis 1. 1. |l. p. 685]. 

9) Mischna [und j.] Taanith 1. 1. [l. 2. 1], Pesachim 26a. Vgl. Nehem. 
8, 1. 3. [Beza 29 b.] 

[99) Moed katon 24b. Sabb. 155 b. Kidduschin 31 a. Kethub. 65 b.] 

[gR) Moed katon 24b. Beza 23 a, Cholin 84 b.] 

h) Sabb. 30 b, Beza 1. 1., Succa 51 b, Kidduschin 1. 1. Vgl. Midr, Ps. 13 
f. 10 b, Schemoth rabba 146a, Raschi zu Cholin 15a unten, Abudraham 4dd, 
IJ. Gittin 5, 9: oyapm Dwan jmam may won] 

) Sanhedrin 7 b. 


[?%) Matth. 23, 6.] 
k) Sucea I. 1. [vgl. Philo bei Bellermann S$. 96, Apostelgesch. 9, 2]. 
)) ». Berachoth 6 b xp 7597 NTN- 
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war die Synagoge überhaupt nur an Sabbat- und Festtagen a). 
Niemand unterbrach den Redner; es ward als ein Verstoss ge- 
tadelt, wenn bei den öffentlichen Gesetzeserklärungen ein Schüler 
sich Fragen und Einwürfe erlaubte d). Die Stellung der Vorträge 
zu den Lectionen und zu dem Gottesdienste überhaupt, ist nicht 
stets dieselbe geblieben, war auch niemals von strengen Vor- 
schriften geregelt. Nur die Gebetstunden und die Vorlesungen 
aus der Schrift, nicht aber der freie Vortrag und sein Inhalt, 
konnten geboten und mit Ausführlichkeit vorgeschrieben sein; 
Predigt und Lehre blieben ein freies Erzeugniss der Einsicht des 
Lehrers, der Theilnahme der Gemeinde, der Nothwendigkeit der 
Umstände. In den ältesten Zeiten hat man gleich hinter der 
Haftara die Schrift erklärt c). Als nach und nach die Dauer 
des Gottesdienstes sich verlängerte und die Lehrhäuser ein der 
Synagoge gleiches Ansehen erhielten, scheint man die Predigt 
häufig von dem übrigen Gottesdienste getrennt zu haben; sie er- 
folgte nun theils nach Schacharith d), oder nach dem Schluss des 
Gottesdienstes, theils vor dessen Beginn am frühen Morgen, so dass 
sie zu der vorgeschriebenen Tageszeit durch Abhaltung der Gebete 
unterbrochen wurde e); überall aber fand sie vor der Hauptmahl- 
zeit f) statt. Zuweilen wurden an demselben Sabbat in verschie- 


a) Gittin 59b [Dass man gewöhnlich an Wochentagen die Synagogen 
gar nicht besuchte, sagt R. Tam bei Tosaf. ib.] 


b) Pesachim 110a, Mo&d katon 5a. 
c) Apostelgesch. 13, 14 etc. 
d) Berachoth 28b oben und Raschi ib. 


e) Raschi zu Berachoth 302: map) nasyı mDD Wobw KOT NN2W 
n25 orabın Doyn y Am DOWN Pr Ymya2 RN 1 12 TOD 
Dmnw) Dym wanT om ap yaw Hamp br yunwaı WITan 
onp nnd nnwy om> PEDND yr Dr 7291 2b won won Dibbonn 
nbonb mbını na mon Pobonm yaw naıap mp) won mas aoW 
ONTM NIDMD RNDI MD) WR MT NORD WO NPD) PD) IM 
vn» yDw HRMp or yunwa no wITDn ma Dmp 5bann min a5 Km 
NP Rn DO YOWwD MIMNATW ya Mob Taryn pamınDs Im maın 
xDw nayb main min abWw awyn bonn mbenb mail TED) YOW MN 
Sonn mn mma5 SDR mim 921 -... DD Dipb miayn na mmBn® 
25 m m25 mıyn vgl. Sabb. 116 b, Gittin 38 b und ib. Raschi. 


f) Sabbath I. 1. Beza l. l. und ib. Tosafoth. Gittin 1.1. Vgl. Beza 4a, 
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denen Lehrhäusern Vorträge gehalten, und zwar nicht zu gleicher 
Zeit und von verschiedenem Charakter a); am liebsten gehört 
wurde die Hagada b). 

Und in der That bildet der vorzüglichste Inhalt der ältern 
Hagada Theile jener freien Vorträge. Von vielen Fragmenten 
bezeugen es Inhalt und Tendenz; andere werden ausdrücklich als 
öffentlicher Vortrag mitgetheilt. Vorzüglich erscheinen manche 
Aussprüche, die mit {97}, nicht mit YN, beginnen, wenn man 
Inhalt und Wirkung erwägt, als halachische oder Erbauungs-Vor- 
träge an das Publikum c): öffentlich ist übrigens jeder Vortrag, 
wenn DYII d) oder NMDYI e) hinzugefügt, oder auch nur der 
Ort f) angegeben wird. In den Hagada’s haben wir mithin den, 
bei mancherlei Anlässen und in Folge bestimmter Institutionen 
verkündigten, Midrasch. Dies hat auch für die nachtalmudische 
Epoche seine Gültigkeit. Wenn in dem zweihundertjährigen 


Sebachim 18 a, Kerithoth 13b, Tr. Soferim 18, 4 (by NDR DM 882 
man N2 NDYD)- 


a) Sota 40 a, Abudraham 1. 1., s. oben $. 349. 
b) Sota 1. L, Midr. Cant. 15a; vgl. unten $. 358, 362. 


c) Mischna Joma c. 8 $ 9. [j. Taanith 2, 1. 4, 5 f. 13b ib. 6 j. Beza 2, 1.] 
j. Kidduschin 1, 10. [Berach. 32 a.] Sabb. [31b] 88a. Erubin 21 b. Pesachim 
54b, 119 b. [Rosch hasch. 17 a.] Beza 33a. Kidduschin 73a. Sota 14a, 
37 b, 39 a [del]. [Baba kama 52a, 62b, 113a, Baba mezia 33 b.] Baba 
bathra 10a. Sanhedrin 81a, 109a. Sebachim 94b u. dgl. m. ann in 
Midr. Prov. c. 31 f. 58 d oben erläutert 755 ms. im Abschnitt 749 nwnD 
durch HY992 W1T- Richtig übersetzt daher R. Chiskia da Silva latus.] 
Vgl. [R. Moses Almosnino in 79 yonn f.196b manna > wonww 
997... DIONI DON nymnm Dionen 59 (WII) nat mbnn MAIPDO 
ya) bp] Zuzzato in oınyn 92 Jahrg. 9 8. 128. [Siehe oben $. 336 
Anm. c., Maccoth 23 a.] 

d) Vajikra rabba 201 d [Bereschith rab. 3 f. 5 ce]. 


e) Beresch. rab. [30 d] 32 b, Midr. Ruth 48 [1.47] b, Jalkut Kohel. 186 e 
(nur WS7 [j. Pea 8 gegen Ende, j. Beza 1, 7] j. Chagiga 2, 1, Midr. Kohel. 
102 a), Debarim rabba 289 d. 

f) [j. Pesach. 4, 4, j. Maaser scheni 5, 1] j. Succa 4, 3, Sabb. 133b unt. 
Sanhedrin 93ab, 94a [1132], Vajikra rabba 191d unten [vgl. Cholin 18b unten, 


Baba bathra 16a, Pesikta rabb. 29 e unten, Beresch. rabb. c. 3 f. 4d, 27 £. 
80b, ec. 10 £. 11d, e. 33 £. 34 h]. 
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Zeitraume, den man theils den der Seboräer, theils die erste 
Hälfte des Geonäischen Zeitalters nennt, hier und da in Persien 
und Palästina die Sabbatsvorträge nicht regelmässig gehalten 
worden sind, so waren wohl nur Kriege und Verfolgungen an 
dieser Unterbrechung Schuld. Auf dem Boden aber,. aus welchem 
Targum und Hagada entsprossen waren, und in einer Zeit, die 
auf Sichtung, Studium und Zusammentragung der überlieferten 
Gemara’s so grossen Fleiss verwandte, konnten jene Institutionen 
nicht untergegangen sein. Vielmehr begann seit jener Epoche die 
Sammlung und Bearbeitung der ältern Hagada, die sogar in das 
Targum überging, so dass zwischen hagadischer und targumischer 
Auslegung der Unterschied fast verschwand. Dem Eifer der in 
Palästina (seit A. 520) und Babylon (seit A. 589) wieder eröffneten 
Akademien verdanken wir Bereschith rabba und die letzte Re- 
daction der babyl. Gemara. Ueberdies konnte bei der Gesinnung 
und den Schicksalen des damals lebenden Geschlechts eine so be- 
liebte, so empfohlene und verehrte Beschäftigung, als hagadisches 
Gesetzstudium war, nicht erloschen sein; zeugt ja selhst des 
Christen Hass und Polemik für die Fortdauer jener Anhänglichkeit. 
Die Liebe zu diesem Studium sowohl, als die Abwehrung äusserer 
Angriffe bot öftere Gelegenheit zu Mittheilungen an das Publikum 
dar. Dafür sprechen die, in den hagadischen Productionen der 
Talmudischen und der Geonäischen Epoche — welche beide die 
Seboräische mit einander verknüpft — so häufigen, Beziehungen 
auf die Herrlichkeit des Gesetzes und zeitlichen Druck, auf jüdischen 
Glauben und Erlösung, auf der Juden zahllose Feinde und ihren 
einzigen Freund, den Allmächtigen. Die Beschäftigung mit Halacha 
und Hagada erscheint seit dem 7. Jahrhundert in stetem Zunehmen; 
aber die Bücher des Midrasch und der Halacha waren damals 
noch nicht so zahlreich und zugänglich, als das Lesen den münd- 
lichen Vortrag hätte ersetzen können, und dem Volke, das nie 
oder selten las, konnten Scharfsinn, rednerische Gewandtheit und 
hagadische Gelehrsamkeit sich nur durch den Mund des öffent- 
lich redenden Lehrers kund geben. Dass die Institution der Vor- 
träge in jenem Zeitraume höchstens einzelne Störungen erlitten, 
aber nicht untergegangen war, beweist endlich auch die Existenz 
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der Darschanim und der Thurgemanim in den späteren Jahr- 
hunderten a). 


Denn die fruchtbarste Thätigkeit in Bezug auf Hagada gehört 
den drei Jahrhunderten der eigentlich Geonäischen Epoche (c. A. 
680 — 980), in der fast alle unsere Vorräthe von älterer und jüngerer 
Hagada gesammelt und vermehrt worden. Die Verlängerung des 
Exils, die Entwickelung des Christenthums, die Herrschaft des Is- 
lam und die Opposition der Sectirer gaben der Auslegung neuen 
Stoff, dem Wettkampfe der Meinungen frisches Leben. In Babel 
war zwar das Studium der Halacha überwiegend, doch liess man 
die schon in älteren und jüngeren Schriften angebauete Hagada 
keineswegs unbeachtet: selbst als wissenschaftliche Thätigkeit, von 
Syrern und Arabern- geweckt, die Hagada zur Exegese modifizirte, 
blieb die Ueberlieferung in ungeschmälerter Autorität, und mit 
ihr ward Nicht-Judenthum und Sectirerei bekämpft. Dort also 
konnte es so wenig wie in Palästina an Gelegenheit zu öffentlichen 
Belehrungen mangeln, auch bei Verschiedenheit der Form. Die 
Grösse des Bedürfnisses erhellt aus den zahlreichen Leistungen 
jener Periode; insonderheit aber zeugen für hagadische Belehrung 
und Sabbatvorträge, durch Inhalt und Oekonomie, gewisse einzelne 
Werke, vornehmlich: Pesikta, Scheelthoth, Jelamdenu, 
Palästinensisches Targum. 


In dem Cyklus der Pesikta 5) haben wir ein deutliches Bild 
hagadischer Erläuterungs-Vorträge. Ohne eine Auslegung bestimmter 
Bücher der heiligen Schrift zu gewähren, schliesst sie sich den 
Festen und Sabbaten, nach der Ordnung des bürgerlichen Jahres, 
an, und erläutert, an die Lectionen aus Gesetz und Propheten an- 
knüpfend, nicht etwa die Bibel, sondern die religiösen Institutionen 
und Lehren, bisweilen halachisch, meistentheils aber hagadisch. 
Dies geschiehet in abgerundeten, für sich ein Ganzes ansmachenden, 
mit Eingang und Schluss versehenen Darstellungen, in welchen die 
Bedeutung jener Tage und was ihnen verwandt ist, entwickelt 


a) Tr. Soferim 12, 7. 14,2, Midr. Koheleth 101 a, 109e, vgl. unten 
S. 358 und ff. 


b) Vgl. oben S. 195 u. ff. 
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wird. Solchergestalt sind die Pesikta’s theils förmliche Festes- 
vorträge [%)], theils nach Art und Inhalt solcher Vorträge einge- 
richtete Muster, aus welchen Redner das Thema eigener Belehr- 
ungen nehmen konnten. Die Scheelthoth stellen in einzelnen, 
nach bestimmter Form gearbeiteten, Abhandlungen die practische 
Halacha dar; jeder Abschnitt reihet sich einer Sabbat-Lection an, 
daher sind die Festtagsabschnitte den um jene Jahreszeit gelesenen 
Parascha’s zugewiesen worden a). Die Entwickelung einer ha- 
lachischen Vorschrift erfolgt durch in Verbindung gesetzte Aus- 
züge aus der Gemara und der Hagada, und die Abschnitte selber 
heissen „Vorträge“ b); aus der Art und Weise, wie die Hagada 
eingewebt wird, geht hervor, dass dies dem mündlichen Vortrage 
entlehnt ist ). Jelamdenu eröffnet, nach alter Sitte, die Vor- 
träge mit der Halacha, und schliesst dieselben, ähnlich den pro- 
phetischen Reden und den Segnungen der Weisen, mit Trost und 
Messias-Hoffnungen. Hier ist jede Parascha bereits in mehrere, 
nach Art eines mündlichen Vortrages ausgestattete, Unterabtheil- 
ungen gebracht, so dass zugleich für Auswahl und mehrere Jahre 
gesorgt ist. Da die genannten Werke höchst wahrscheinlich drei 
verschiedenen Ländern angehören d), so beweist dies die weite 
Verbreitung jener Formen des gottesdienstlichen Vortrages. Das 
Palästinensische Targum endlich, dessen Ursprung der Tal- 
mudischen, dessen Vollendung der Geonäischen Epoche anheim- 
fällt e), scheint durch das Bedürfniss der Predigten selber hervor- 
gerufen. Nicht bei allen Gemeinden gab es Vortragsfähige; diesem 
Mangel sollte nun ein Targum des Pentateuch und gewisser Ab- 


[t) 1. Festvorträge.] 

a) In n5wm für Chanuka, hinter un \2 für Purim, in yy für Pesach, 
für die Festtage des Monats Tischri in 7I927 MAN 

b) mw, 8. nnoinw f. Sac, 25a, 29 d. Bisweilen wird am Schluss 
eines Abschnittes (s. N. 29—33, 35, 40, 45, 49 u. s. w.) auf ein talmudisches 
‘Thema mit Voranschickung des Wortes 777 oder W7 hingewiesen, welches 
in dem Abschnitte erledigt worden oder demselben verwandt ist. Die 7%97 
hinter N. 152 f£. 43d gehört einer nicht vorhandenen Nummer an. 

c) s. unten S. 367. 

d) Vgl. oben 8. 60, 203, 241, 242. 

e) Vgl. oben S. 70—86. 
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schnitte der Propheten abhelfen, welches den Vorleser desselben 
zum Uebersetzer und Redner zugleich machte. Auch scheint an 
manchen Orten und an bestimmten Festtagen nur nach jenem 
Targum, nicht nach Onkelos und Jonathan, die Uebersetzung vor- 
getragen worden zu sein a). 

Eine bestimmte Gewähr für die Ansicht von der damaligen 
Fortdauer der Sabbatvorträge leisten jene Schriften selbst, die eine 
solche theils voraussetzen, theils bezeugen. In den Aboth R. 
Nathan 5) wird das Verdienst des vor der Gemeinde predigenden 
Chacham gepriesen; Vajikra rabbac) schildert die vierfachen 
Vorzüge des R. Elasar: er war Schriftkundiger, Lehrer, Hymnen- 
dichter, Darschan; Midr. Canticum die Wirksamkeit der Vor- 
träge d) und die Beliebtheit der Hagada e). Im Midr. Koheleth 
wird die Stelle Kohel. 9, 14. 15 auf den in der Synagoge einen 
öffentlichen hagadischen Vortrag haltenden Chacham gedeutet f); 
auch den Darschanim, als den Weisen, die singenden Thurgemanim, 
als die Thoren gegenübergestellt 9). Jelamdenu h) sagt: „Ge- 


a) s. unten Cap. 22. Vgl. oben S. 70 Anm. e, 

8) e. 4 Anfang: Zınan Yoy moyDw bnpa wm awıw Dans In2n 
nam a9 Om Dom 2pn YoRD. 

e) e. 30 f. 199d: oa oma) un 2 Mn. 

9 #36: ara man 27 OR ind © baw mb5 Tip 1aı TuR 
way wIpn mn mmwnw may ib. 12d und 23a oben: Sn pw nyw2 
EMIND om man Um. 

0 15a: yınw> pwpan pm 552 mann nam mayıwb pre 13m Sur 
927 ynwb pwpan vn 553 mann yRw ywayı TBon Sam mawD a7 
MAND DIN MM NED MOD mern Tay5 95 127 TOR IR TOT RIP 
7 NP MNSD MBNEn pw ywon mobm mabm mIwn 27 ynwd 
MON MD 927 RI NDWwS Pwpan DR May }D Gin. Abgekürzt 
dasselbe Pesikta XVIII (Jalkut Exod. f. 78 b), Tr. Soferim 16, 4. 

f) £.109b: m myn m2 owanı nDJan na m MOP my SIR 927 
AMN D2D) KM 2 WITpn D1D5Rn vabn Ton m Syn Jon moy aa Mary 
Ip Mr DIM DDO WIR 2 8301 NRpyI a2 mr DM Diman moy n321 

I DW I TOR MR PA DOT 20 YpIme mywaD Inn IN oarın 
ya 92 Dy bmin na'pn mw mann bw mann uw 1b Wr Yoron man 

g) 10a: DD) TV yOYD WIRD DWWTTT YoR Dan AAyaynwb Sn 
Dyn HR NOW) Wa Dap prmmmw Panamnam OR ib. 109e: a2 
Paannam yoR DYDIa bon npyın Dywmın or Pyaw) na Oman 
may by Poıyw, s. Jalk. Kohel. 186b, 188b unten. 


h) Jalkut Num. $ 767 f. 2430: Dyoy pn Bun Haw bw oma wnad 
mn 9927 yown Iprb yowb Ey2 paRnn. 
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schmückt mit Sabbat- und Festkleidern geht er hinein, setzt sich 
in den Staub, um von dem Greise (dem Rabbi) die Worte des 
Gesetzes zu hören.“ Ferner a): „In den Synagogen trinken sie 
durstig die Worte der Thora.“ Tanchuma b) und Pesikta 
rabbathic) reden ausdrücklich von dem in der Synagoge nach 
der Lection vortragenden Lehrer und dem Thurgeman, und der 
Tractat Soferimd) setzt Erläuterungen und Vorträge voraus. 
Eldad erzählt, dass beim Stamme Ruben jeden Sabbat Vorträge 
in hebräischer Sprache gehalten werden e); ein Beweis, dass da- 
mals das Predigen eine übliche Sitte war. Die beiden Hagada’s: 
Midr. Prov.f) und Midr. Abchirg) melden das Bestehen 
hagadischer und halachischer Vorträge, die in der Synagoge und 
dem Lehrhause gehalten werden. In dem Midrasch vom Ab- 
leben Mose’s k) hält Josua, nach der Weise der jüngeren 
Emora’s, eine Rede, in der die Hagada bereits mit oratorischer 
Poesie geschmückt ist. Dass die Vorträge mit der Halacha an- 


a) Aruch pay: ab Inpyn Nm mob Tyan mm na 127092 
M8DyI mn 27 pe NYDID- 
b) xmnı f- 22 b: 1995 yawm YDImnEMm WIM IV WATIT® 


o) N. 41 f. 64d: np ap) HDJan n129 DI2WD Km TR INIWD 1yM 
Ipım mx yayz mann na yoyw >bennn yıow Walkut Ps. f. 92 di]. 
d) 12,7. 14,2. 18, 4. 10, 12. 


e) SÄaDM] wapn 162 I. mann wyal nwaı prima nawı naw >21 
[DrD pwbn- 

f) e. 10 1.54d: awm Danw nywaw nuw nd man mob ab nn> 
BWWWNI --.. MIN MOD NM ON DAN Im MyWAW - +. wm 
nmo5 35 nnd nd 2 y5 min map Tan e. 14.568: ID 927 ION 
yopx) Innos nyw2 woya naynD R !mD'R Kin IND WITPM NDR 
wbya moynn SR Dam on man Pyamen Mommo nal mD32 Yn2> 
yrnawn yn nb2 wbya 5 na ır DY RT IR2 MW aRbnd DIN) 
SIR 

9) Jalkut Exod. f. 111 b: MIN DR - - -- DIE MIN, Yoy2 Ym39 
now 2 naw non oma ommeb wm mm monp > my 
Anermn ınaa DIaı naen now 592 nibonp Sinpm> oman AT aD 
Ypm Mo yÄR IND «pam NDR mn 7127 uymanb nnd 155 
Amuy nor nos noen moon oy Sy amaya enım vom Drmwıa 179 
ana ırın moon mnsy2 

h) f. 25 a (vgl. oben S. 154). 
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heben und hagadisch schliessen müssen, bezeugt das Alfabeth 
R. Akiba.a), und inSchemoth rabba 5) und den Hagada’s des 
Jalkutc) wird das Vortragswesen als etwas bekanntes voraus- 
gesetzt. Hierzu kommt endlich in letzter Instanz die Warnung 
des R. Nitronai Gaon d), wegen anderer Erläuterungen die Tar- 
gum-Vorträge nicht zu vernachlässigen, die vonR.Saadia Gaon e) 
angegebene Bestimmung des Sabbat und die Meldung des R.Na- 
than Cohenf), dass der Exilfürst am Sabbat seiner Amtser- 
nennung, oder an dessen Stelle der Soranische Gaon, eine Rede 
über den Inhalt des Wochenabschnittes hält. 

Was wir bisher von den Juden in Palästina, Syrien und 
Babel nachgewiesen haben, gilt auch von den jüdischen Gemeinden 


a) f. 17b: mya On> WI... wm ıy pa um mund man Tny 
WIPMN IN? NOW +... HDD TONy TITRD VOW MON... man man 
Vgl. dasselbe Jalkut Jes. $ 296, [ganz ähnlich Eliahu sutta e. 20 f. 65a: 


a0 an nv am Dipmen pa map Sad man 17 "Dil. 


b) f. 126 b: 305 SIR NMONM wm D0y VmNITnD® DW2- ib. 1ö4e: 
232 OrORd WPD NIT TIWD WIR IR INDIN IN PD O5 DIR 193 


c) Jalk. [Ps. 489 f. 131 a: Jon) WAT DW IpInw nyWw2, ib.] Prov. f. 
133 b: on> wm D1372 205 Synnn nDJan HNab D333 Na ymiN- Die 
Synonymik des wS37, LIN; pr bei dem Ausdruck VUN DWy ist in den 
angeführten Stellen zu beachten. 


d) s. oben S. 10. 


9 MYTM MNONRT 3, 2: OR) - - - - DINO) MAWI Din 72 DV wııp 
DNyP MR ONSP NED DIRN 32 NEN... jamm map wıIpm ndyın >> 
Dn3 ma DAN 3y2 37 Dyapnn2 [d. h. öffentlich darüber reden, 
vgl. Raschi Exod. 7,1: mınDyn 37 Dy5 yawı PAIHT DIR IND) nwb 591 
(Prediger) 79179 (8235) ÖL) mp won. Ebenso ist xa3nY (. Sam.) 
predigen übertragen in „9 mp5 Prag 1604]. 

f} Bei Juchasin f. 123a: by mwnon ya wm Mid} wen maND 
DAWN DRM WINT MnEb ND Ha WnSb MT In IR Dim ımıR 
nnov Sy mb nt m29 arm om RnTaDE HaWw wann MI aD 
BUNT UNTWD 2YyD mI27 yo moy my MamAm ND Han wRn 
MM RO ANID MDDD NIMD Ip) MYbon MaynDı my HIN DMDI MORD 
DIN WUTMWD 97 201 AMYDSD m2 map Wa amd nywa Snpa 
ANNO ON RIND IN mNR dnpn dy bon may mR MMD Sand 
May> DWwm Sam Dam MR jpr Ten mbmb HR TOR DA2 SanRı Myan 
WIIP ION mm Toy 2wN. In den Rechtsgutachten der Geonim (bei 
Anm 829 N. 42 f55. a) heisst es: yayn ww ME map DND Ar) 


re123 27 Dam WIN aD nam Un» NW MM MIT DN ---- 
AMD 
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in Griechenland und Italien. Für die dortigen Sabbatsvor- 
träge haben wir Zeugnisse aus 3 verschiedenen Jahrhunderten a); 
namentlich zeugen für das spätere griechische Reich theils die 
vorhandenen Controvers-Schriften des 5. und 6. Säculums 5), theils 
kaiserliche Edicte. In dem letztgenannten Jahrhundert trat Ju- 
stinian förmlich gegen die Ausleger der Halacha und der Hagada 
aufc) und begünstigte die Anhänger der griechischen Versionen, 
von Bekehrungseifer geleitet. In den letzten Jahrhunderten des 
Geonäischen Zeitalters sind Jelamdenu und Midr. Ps., höchstwahr- 
scheinlich, in Italien geschrieben worden, welches Land in steter 
Verbindung mit Palästina stand, und woselbst die ersten Erläuterer 
und poetischen Bearbeiter der Hagada, zum Behuf des Gottes- 


a) Pesachim 53 b: a7 WIN DimN WI7- Dieser Mann lebte in Rom, 
einige Generationen vor Hillel (s. Berachoth 19a, Pesachim 53a, Beza 23a); 
Schemoth rabba 146a: .... Dow an mınb Yobnw .... Snbn2 Jan moyD 
19) DIM2T TER DD TOR NED IN IIND DW nn. Die Stellen aus 
Philo und der Apostelgeschichte s. oben $. 335 u. f. R. Matthia ben Charasch 
war Vorsteher der Schule zu Rom (Meila 17a, Sanhedrin 32b). 


b) Disputationen christlicher Gelehrten mit. Aquila in Alexandrien (circa 
414), mit Theodosius (vielleicht in Constpl.) im 6. Jahrh., s. bei Wolf bibl. 
Th, 2 p. 1002, — wenn letztere nicht erdichtet ist, vgl. Eisenmenger Th. 1 
Ss. 122—126. 


c) Nov. 146 [vgl. Zeitung des Judenth. 1841 No. 10]. Necessarium quidem 
erat Hebraeos sacros audientes libros non solis literis adhaerere, sed ad re- 
conditas eis prophetias respicere, per quas magnum deum et salvatorem ge- 
neris humani J. Chr. adnuneient. Sed etiam si insensatis semet ipsos_ inter- 
pretationibus tradentes a recta usque nunc aberraverunt gloria ete. Sancimus 
igitur licentiam esse volentibus Hebraeis per synagogas suas .... per graecam 
vocem sacros libros legere convenientibus .... neque fiduciam esse his, qui 
apud eos sunt expositoribus, (vgl. oyısscaroı et Eönynrai vouw» (Jos. Arch. 
17, 6, 2) und] e&nyne@g bei Eusebius, s. Vitringa de synag. p. 725) solam 
hebraicam tradentibus ete. Eam vero quae ab eis dieitur secunda editio — 
an» heyoudınv devreowoıw — Interdieimus omnino utpote sacris non conjuncta 
libris ete. Neque licentiam habebunt hi, qui ab eis majores omnibus 
doyıypsgexicaı aut presbyteri forsitan vel magistri appellantur .... hoc 
(se. graecae vocis lectiones) prohibere etc. Vgl. oben S. 10. [Die hier ge- 
nannte Öevr£owors Scheint die Hagada zu sein, vgl. Euseb. demonstr. 
evang. 1. 6 c, 18, wo er die Quelle hagadischer Zuthaten des Josephus zur 
Geschichte ’Jovöaıxds devreowoeıg nennt. Daher irrt Gesenius (Gesch. 
der Hebr. Spr. S. 80), wenn er aus dieser Novelle folgern will, dass eine 
griechische Uebersetzung der „Mischna“ vorhanden gewesen.] 
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dienstes, aufgetreten sind a): hinlängliche Zeichen, dass dort haga- 
dische Vorträge gebräuchlich waren. Von den Gemeinden inSpanien 
und Frankreich b) liesse sich vielleicht das Gleiche aussagen, 
wenn die sehr dürftigen Nachrichten. die sich aus jener Zeit er- 
halten haben, mehr als Vermuthung erlaubten. 

Wir kehren nunmehr zu den Urwohnsitzen der Juden in Asien 
zurück. Dort lebte seit hohem Alterthume die religiöse Rede- 
freiheit c) ein kräftiges Leben. So sagt heut Niemand Fürsten und 
Völkern die Wahrheit, als es die Propheten gethan, und Wenige 
lieben, wie jene, so feurig und sich selbst verleugnend ihr Vater- 
land. Sie wollten die Herrschaft ihres Volkes, aber zugleich des 
Rechtes und der Tugend; sie traten für die Befestigung, aber auch 
für den Fortschritt des Glaubens auf: also auch die Hagadisten. 
Der ewige Pol, um den sich ihre Vorträge drehen, ist der glänzende 
Sieg der Juden und des Judenthums über die Leiden und Wider- 
wärtigkeiten und über das Böse auf Erden. Die Hagada, die der 
Gemeinde den Himmel näher bringen, und den Menschen wiederum 
zum Himmel emporheben soll, tritt in diesem Berufe einerseits als 
Gottes Verherrlichung d), andererseits als Israels Trost auf e). Da- 
rum sind religiöse Wahrheiten, Sittenlehren, Unterhaltungen über 
gerechte Vergeltung, Einschärfung der die Nationalität beur- 
kundenden Gesetze, Schilderungen der vormaligen und dereinstigen 
Grösse Israels, Scenen und Sagen aus der jüdischen Geschichte, Pa- 
rallelen der göttlichen und der israelitischen Institutionen, Lob- 
preisungen des heiligen Landes, aufrichtende Erzählungen und 
Trost aller Art, der Vorträge wichtigster Inhalt. Bei aler Ent- 


a) R. Elasar Kalir und R. Meschullam, der auch die Aboth commentirte. 
Ein Mehreres im folgenden Capitel. 


b) s. weiter unten. 

eo) MI IT ---- n2B ran stellt Jeremia (18, 18) einander gegen- 
über [vgl. Ezech. 7, 26]. 

a) Sifri Jpy Col. 149: ORW D TONw 37 DIR MET oT 
PI72 PM MPN DR ID DR 72 NND» mn mo ohyn mmn 
Tana debe Eliahu e. 2 £. 31b: n2 Yan mw pomppw nınn yo [(e. die 
Erläuterung des xY1)7 p1pr z. St.) Midr. Ps. 28 f. 20b ybx ... m moıvo 
ann. 


e) 8. oben S. 358 Anmerk. e. 
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haltung von der Geheimlehre, selbst bei der Vorsicht, die besonnene 
Männer in ihren Predigten beobachteten und empfahlen a), ge- 
stattete man sich doch, nach der Weise des Morgenlandes, starke 
Versinnlichungen des göttlichen Wesens und Waltens. Um eine 
schlafende Gemeinde zu ermuntern, verschmähete man selbst co- 
lossale Uebertreibungen nicht 5); vieles andere aber, worüber mo- 
derne Idioten Zetergeschrei oder Gelächter erheben, war Scherz c) 
und Ironie d), augenblicklicher Bedarf und Extase.e), oder Hy- 
perbel f). Ueberhaupt war oft mehr die Wirkung für den Moment 
als der Gebrauch für die Nachwelt Bestimmung des Derusch, [dessen 
einzelne Theile als vorbereitende Einkleidungen für einen beab- 
sichtigten Hauptgedanken anzusehen sind] 9); folglich kann nur 


a) j. Sabb. e. 38 1 f. 12 b, Cholin 15 a, [Menachoth 40 a], R. Gerschom 
bei Raschi zu Kidduschin 39a; vgl. j. Pesachim 5, 3 über Hagada-fähige 
Schüler. s. oben S. 172. 

b) Beresch. rab. 64c, Midr. Cant. 12d, 23a, Midr. Esther 118d, Tanchuma 
40d (s. Mechiltha 17b); vgl. R. Salomo ben Addereth zu Berachoth 54b 
Dawn oRn f. 17b]. 

c) Sabb. 30b, Pesachim 117a, Sebachim 62b. 

d) Nedarim 49b unten, Sanhedrin 38b Yyyya3Y- 


e) Vgl. NYON NWITH (j. Nasir 7, 2; R. Jesaia zu Alfasi Aboda sara 
e. 1 liest: ON WITT 2% welches noch entschiedener klingt), WI 
vw sam (Sanhedrin [51b] 71a, [Sebach. 45a, Tosefta Sota 7, Sota 44a] 
vgl. Tosaf. Kethuboth 4b), WAY IN NPD (Taanith 5b, Joma 76a, NPD 
WO DR MR (Kethuboth 111ab), by MaND mmR \N 79 (Mechiltha 19), 
DIBD 7 Napy 12 DNS»... DIBD wWn7 (ib. 13cd). Hierher gehört 
auch zum Theil die sogenannte NNIHDN, 8. oben 8. 340. 

f) san oder won} (vgl. Mischna Nedarim c. 3, R. Asaria de’ Rossi 1.1. 
69b, 87ab, 88a). Die Citationen von Engeln und Dämonen bezeichnen Schriften 
(s. oben $. 173) oder Autoritäten (s. [Kidduschin 72a 5y323%W Dman ITm&n 
non voxbnb omı7] Nedarim 20ab nawn 1anbi 5 ımD, Berachoth 51a, 
man 859 »5 mp und oson w Do Yb mo. [nam Ibn v5 on Aboda 
sara 20b] Pesachim 110a xyw non »5 HN [vgl. Erubin 43a unten] Jebamoth 
1222 saw nv 5 mn [B. Gittin 66a, wo die Parallelstelle 132 statt NW 
hat]). Wegen der Berufungen auf Eliahu s. oben 3.138 u. f. Von der hyper- 
bolisch-allegorischen Lehrweise überhaupt vgl. Hallenberg: Geheime Lehre der 
Juden 8. 257 etc., 283 ete. 

9) Vgl. oben S. 62 und R. Asaria |], l. e. 15 f. 78a unten: Nigl>) nypn 
Kan YIpDI Rd a RD MORD my ındand DT 5y paaın yrarı OR 
saw D DimnN DY927 PHom yrıw Dwyn by mınn Im) [Dawn "ON 
19a: Synb 137 Dxan2 MIMR2 Amon. 
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die Einsicht in den Umständen und Ideen jener Zeiten und die 
Anerkennung des Gedankens dem Midrasch Gerechtigkeit gewähren. 

Die Vorträge, zumal in der früheren Zeit, bestanden oft nur 
aus der schlichten Ausführung einiger Stellen der Schrift und des 
Sirach a); die Werke des Midrasch und der Halacha sind voll von 
Hagada’s dieser Art. Oder man knüpfte an eine allgemeine Be- 
trachtung eine besondere Auslegung und schloss mit einem Segens- 
spruche. Mehrere auf solche Weise mit einander verbundene oder 
nur aufeinander folgende Lehren machten die Rede aus. Zuweilen 
wurde der biblische Text in einer freien Uebersetzung vorgetragen, 
auf die Umstände der Gegenwart angewendet und gleichsam ge- 
ändert b). Einen Hauptschmuck der Rede bildeten Sentenzen [bb)], 
Sprichwörter, Gleichnisse, Parabeln und Erzählungen; hierzu boten 
entweder die Hagada- und Fabel-Sammlungen die Mittel dar, oder 
der Vortragende theilte Ueberliefertes oder eigene Erzeugnisse mit. 
Jedoch war es ihm zur Pflicht gemacht, angenehm zu reden c) und 
in seinem Gegenstande vollkommen Bescheid zu wissen d), denn 
die Hagada sollte anziehen und aufheitern e). Als besondere Fertig- 
keiten galten Parallelismen in der Sentenz, Antithesen f), Kürze 


a) Mischna Taanith 2, 1, Chagiga 3a, Sanhedrin 100b. Vgl. oben $. 106 

b) j. Biceurim 3, 3. j. Sanhedrin 2 Ende. Bereschith rabba 89b. Die 
Parallelstelle Megilla 18 a hat ausdrücklich 7. Vgl. oben S. 77. 

[db) Vgl. Baba mezia 33b oben mit Aboth ce. 4.] 

c) Midr. Cant. 27a, Schemoth rabba 156 a. 

d) 77382 >17, j. Taanith 2,2. mmın2 225, Tr. Soferim 16, 7. Vgl. 
Schemoth rabba ce. 40 Anf. f. 154cd. 

e) Sifri Col. 225, Mechiltha (m>y2 18 (mynwan MnD2Wn MR YoR 
DIR 53 RD] 202 [(Dıs bw 125 Tom ano mmand mom], j. Horajoth 
gegen Ende, Sabb. 87a, Chagiga 14a, Sota 40a, Baba bathra 10a, 145 b, Midr. 
Koheleth 88b, Pesikta rabbathi 37b [Midr. Cant. 37b]. 

f) Merkwürdig ist die, zwischen hagadischer Anwendung und sprachlicher 
Wortform bei dergleichen Antithesen zuweilen wahrgenommene, Verwandtschaft, 
z. B. Auslegungen von der Art 1799 781 72 Y375 meist von Bar Kappara 
(nach der jüngern Hagada von R. Elasar hakappar), finden sich zu den Wörtern 
Yn. (Pesikta XXIV in Jalkut Deut. 269c oben, Pesikta rabbathi 54d oben), 


D) (Pesikta rabb. 19e), 7) (Vajikra rabba 201b, Debarim rabba 294 b, Midr. 
Ps. 17 f. 12a, Schemoth rabba 153b), na (Tanchuma 37a Mitte). Vgl. DW 
(Tana debe Eliahu c. 20 Ende). 
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des Ausdrucks, Gebrauch seltener Worte a), — was bereits in den 
Prophetenschulen stattgefunden. Ein sehr beliebter oratorischer 
Modus war die Anknüpfung des Textes oder einer Parascha des 
Gesetzes an eine nicht-pentateuchische Stelle [aa)], dergestalt, dass 
das Ganze zu einem verständigen Thema verarbeitet wurde; dies 
hiess 77 5). Den Eingangs-Text nannte man 77‘ c), die Rede 
eröffnen MD d), und den Uebergang zu dem Anknüpfungs-Verse 


bilden die Formeln: II ON MT (abgekürzt wre), N 
SnD7 7) (abgekürzt 7) oder ZI f); in der jüngern Ha- 
gada: (my) [oder] ..... sp Sy ON NT] MT mit dem Zu- 
satze: YIPN MINI I. Diese Ausführung des pentateuchischen 
Verses durch einen nicht-pentateuchisehen ist übrigens erst in den 
Hagada’s der nachtalmudischen Epoche gewöhnlich; in den älteren 
wird entweder blos die Sache durch einen fremdartigen Vers in 
den Text eingeleitet kA), oder überhaupt nur eine Lehre vorgetragen 
und dieselbe nachher durch eine Bibelstelle begründet, wobei ausser 
mehreren gewöhnlichen Formeln i), vorzugsweise der, am häufigsten 


a) Cholin 60b; s. R. Moses haddarschan bei Aruch IMIIN- 


[aa) Midr. Esther f. 1224 MIWR) NR 75 Dis KIN 97 m92 na 
MND) . + ID WNT NMDD ın-] 

b) j. Chagiga e. 2 Anf., Vajikra rabba 182d unten, Midr. Cant. 11b. Ein 
darin Bewanderter (xyyn) wird entgegengesetzt dem in alle Variationen des 
einzelnen Textes Eindringenden (xp). [Die Benennungen (Fürst Perlen- 
schnüre $8. 111) sind dem Perlenhandel entlehnt; zusammenreihen — durch- 
bohren.] 

c) Midr. Cant. 4d, Schemoth rabb. ce. 39 (vgl. oben S. 207, 270). 

d) s. Megilla 10b, Maccoth 10b, Aboth R. Nathan c. 6; vgl. oben S. 184, 
188, 189, 191, 206, 232, 242, 246, 255, 260, 268. 

e) Sifra ya Col. 90. Sifri MAN) Anfang. [49 Middoth (Jalk. Gen. 
16a).] Vgl. oben $. 184, 191, 205, 242, 268, 278, 286. 

f) s. oben S. 184, 191, 228, 268. 

9) s. oben S. 187, 188, 191, 255, 260, 266, 276, 278, 326. 

h) [Maccoth 1. 1.] Megilla 10b, 11a. Vollständig heisst es Mechiltha 20: 
TONIY IR ım 5y WEN DIT nm NIPON- 

) 297 Ni 877 (j. Berachoth e. 9 f. 35b, j. Joma ce. 4 Anf., Scheka- 
lim 5, 2. 6, 1. j. Sanhedrin 10, 1 und sonst), ONIW, TANIY 92 (Sifri 
Col. 232), 195 In, OR) TER N 72) Sifri Col. 28), SORW Nm 
anan @Sifril. 1), nam OR 12) (Midr. Ps. 139), A1n29, [2nD (j. Joma 
5, 3), N} (Mechiltha 94), SIR IND ----5y oder DIN NT hy 
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in der ältesten Hagada übliche Ausdruck ma2p2 la\l2)a) yoy a), 
besondere Aufmerksamkeit verdient. Die Uebergänge und Va- 
riationen des Textes, oWw oder MY genannt b), verliehen dem 
Vortrage lebhafteres Colorit; es war dabei oft auf Ueberraschung 
abgesehen, indem man den Zuhörer plötzlich aus dem Text in ein 
fremdes Gebiet entführte, dessen Nähe und Heimathlichkeit, durch 
die Kunst des Redners bewirkt, dann doppelt ergötzte. Reich an 
Beispielen solcher kunstreichen Anknüpfungen sind Bereschith rabba, 
Vajikra rabba, Pesikta Jelamdenu, Tanchuma, Midrasch Canticum, 
Debarim rabba, Debarim sutta. Die Sammler der Hagada c) trieben 
das Ueberraschungs-System noch weiter: sie ordneten die Reihe- 
folge der Variationen so, dass erst die letzte auf den Inhalt des 
Buches zurückkommt. Als Darlegung scharfsinnigen Witzes galt 
auch die Auslegung eines Verses je nach seinen Sätzen, so dass 
die Summe der Sätze — meist drei — auf eine gleiche Anzahl 
zusammengehöriger Wahrheiten angewendet wurde, wobei die An- 
führung des Bibelverses auf die Sentenz folgte d). Ueberhaupt war 
in Sentenzen und hagadischen Resultaten die Zusammenfassung 
nach Zahlen sehr beliebt und uralt e). 


[oder a8) .... by (Mischna Succa 2, Baba kama 99 b), "ON DNT 7D 8 
(Beresch. rab. 184)], {ON MN 102 (j. Berach. 1. 1), WEN .... by (Sifri 
Col. 9), ....3 WED .... by (Seder olam e. 21, .... m by wann 
(Mischna Tamid 3, 7, Middoth 4, 2, Schekalim 1,5, Mechiltha 20 c, Berachoth 
3la, Tanchuma 11d), ....2 W5 (j. Berachoth ce. 4 $ 1). 

a) z. B. Sifri Col. 64, s. mehrere Stellen oben 8. 46, 120. Eine Abkürzung 
hiervon ist nsap2 vyvoy (Sifril. 1, [j. Pesach. 5, 6], Midr. Ps. 122), voll- 
ständiger: mbap2 m By WDD aınan Sifra Col. 94); vgl. die Formel 
aus Mechiltha in der vorherg. Anmerk. h. Einnıal kommt YN N map 
vor (Mischna Taanith 2, 1). 

b) j. Berachoth c. 9 $ 1 f. 34a, Vajikra rabba 167a, Midr. Ruth 46e, Je- 
lamdenu bei Jalk. Num. 253 c Mitte. 

c) z. B. Midr. Cant., Pesikta rabb., Midr. Ps. 


d) Mit der Formel: px MDDJ inwbwn 2. B. j. Berachoth ce. 7 f. 30a, 
j. Taanith 2, 1. 3, 3. 4, 2, j. Megilla 3, 6, j. Sanhedrin 1, 2. 10, 2, Vajikra 
rabba 184 b. 

e) s. Prov. 30, 15. 18. 21. 24. 28, Sirach 35, 1. 3. 9. 26, 5. 25- 50, 27. 
Sifri „rn Col. 222, Pesachim 112a bis 113b, Gittin 70a, Aboth R. Nathan 
e. 31 bis 40, Beresch. rabb. 32d unt, Vajikra rabba 192a, 193a, 194b, 199 e, 
Halachoth gedoloth f. 141cd, 143bd, 144ab, und sonst; vgl. oben S. 96, 97, 
113 u. ff., 287, 297, 298, 
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Aber einen eigenen Kunstbestandtheil des hagadischen Vor- 
trages bildete die Halacha. Schon von R. Meir wird berichtet, 
er habe seine Vorträge aus Gleichnissen, Hagada und Halacha zu- 
sammengesetzt a). Von einem halachischen Vortrage, welchem 
Hagada als Würze beigemischt wurde, giebt R. Tanchum ein Bei- 
spiel, der auf eine halachische Anfrage zuerst hagadisch antwortet, 
und auf das Thema alsdann mit den Worten zurückkommt: „Was 
die Sache, die ich von euch gefragt worden, betrifft“ 5)..... In 
den Scheelthoth c) erfolgt bisweilen eine halachische Antwort von 
wenigen Reihen, nach einer anderthalb Spalten starken Abschweifung 
in das Gebiet der Hagada. Je zugänglicher allmählich die Halacha’s 
wurden, je mehr der Unterricht darin sich auf bestimmte Festzeiten 
concentrirte, desto ausgedehnter musste das Gebiet der von je her 
beliebteren und stets neuen Hagada werden. Da wurde der ent- 
gegengesetzte Brauch herrschend: Man brachte Halacha in der 
Hagada an d), und leitete endlich die hagadischen Reden durch 
eine kurze Belehrung über eine gesetzliche Vorschrift ein, wobei 
man so zu Werke ging, dass die Ausführung der Halacha auf den 
Text des hagadischen Vortrags, d.i. auf die übliche Sabbat- oder 
Festtags-Lection (Parascha und Haftara) führte. Daher die Formeln 
Pay WPD mon e), Papa INDWw Mon) und — in Bezug 
auf die Haftara — 8992 (INPW) D’>wriz MOD g), wenn nach 
durchgeführter Halacha der Grundtext wieder erscheint. Die Ha- 
lacha beginnt mit dem Worte 7957 R) oder der altüblichen An- 


a) Sanhedrin 38b. 

b) Sabbath 30b. 

ec) N. 1 f. 2a bis ib. d, N. 166 f. 45be, vgl. N. 145 f. 42e. 

d) s. Bereschith rabba 5d. Vgl. Alfabeth R. Akiba 1. 1. (s. oben $. 360). 
Hagada nach der Halacha auch Scheelthoth N. 163 f. 44cd. 

e) Tanchuma 2b, 4d, 5d, 7a, 10b, 12c, 14b, 27d, 37d, 49d, 50c, 58d, 
60bd, 61d, 636, 64a, 6he, T4c, T5ad, 76ac; Jelamdenu (Jalkut Num. 224b, 
Deut. 258c, 264a); Pesik'a rabbathi 2b, 6c, 10a, 12b, 13a, 18b, 22be, 34b, 
45c, 5la, 63d, 64a, 67c, 69b, 73d; Debarim rabba 285 c, 286c, 287 bd, 288b, 
289ac, 291bd, 294ac, 295b, 296ac, 298ac, 299b, 300ac, 301b; Bamidbar rabba 
264b, 266b, 283d. 'Tanchuma 61c oben fehlt my2- 

f) Pesikta VII (Jalkut Num. 251 b), Pesikta rabbathi 53. 

9) Pesikta rabb. 1a, 5c, 8d, 11a, 15d, 20d, 56d, 66be, 71a. 

h) In Debarim rabba und Bamidbar rabba In dem compilirenden Sche- 
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frage-Formel 73%) 37% a), [wie denn schon die alten Methur- 
geman in ihren Erläuterungen oft fragend auftraten aa). Das 
halachische Exordium erscheint bisweilen als blos rednerischer Zier- 
rath, da es bekannte Sachen in Rrage stellt b); ein Beweis, dass 
nicht die Beantwortung der Frage überhaupt, sondern die Zurück- 
führung der Halacha auf den Pentateuch die eigentliche Aufgabe 
war. Daher der Ausdruck: „Nun haben wir es aus der Mischna, 
aber woher aus der Schrift c)?”. Unvollständige halachische Aus- 
führungen sind selten d). Dieser den Alten unbekannte rhetorische 


(ebrauch der Halacha — in welchem ebenfalls durch Zurück- 
führung fern liegender Thema’s auf den Bibeltext, die Meisterschaft 
gezeigt ward — findet sich zuerst in der Pesikta VlIe); an der 


Tagesordnung aber ist er in Jelamdenu (Tanchuma), Pesikta ra- 
bathi, Debarim rabba, Bamidbar rabba. Der Inhalt der Halacha’s 
betrifft meist die Sabbat- und Festfeier, den Synagogenritus und 
Segensprechungen, seltener theologische, moralische oder Juridische 
Sachen. Die Wendungen in der Frage stimmen zum Theil mit den 
Ausdrücken der Tosefta f), meist aber mit der in dieser Beziehung 
üblichen Sprache in den Werken des Geonäischen Zeitalters und 
der Geonim überein g). Uebrigens hatten die selbstständigen ha- 


moth rabba fehlt diese Introduetions-Formel (132e 3257 AN Syn, 139 c 
unten: YOW MN NMPI MIT 1W)- 

a) Pesachim 103a [48b], Jebamoth 76 a, Gittin 66 b, 81a [89b], Baba bathra 
[36b, 46b, 152b, 155 b], 127, [Sab. 123 a], Sanhedrin 8a, 24b, Schebuoth 46a; 
Scheelth. 42c; [aramäisch: x37Y ar (DTID wıpb 16)]. 

(aa) s. oben S. 351 Anm. ce.] 


b) z. B. Tanchuma 11b (may mm 19m mmwa2 wein ma mn), 21b 
MAPMR2 DV DR DIR NIPND 179), 32e (ba) mm2b jap). 

9) Pa RIpan [NAD] 19, mswan }> im Tanchuma 3e [auch bei 
Jalk. Joel 536 f. 78c, Ps. 737 f. 103d; Jelamdenu bei Jalk. Deut. 793 f. 258 b]. 

d) Tanchuma 34ab (vgl. Pesikta rabb. 13 a), 40d. 

e) 8. oben S. 206. 


f) Tusefta Berachoth e. 4, vgl. Mechiltha 13a. 


9) DRIN 8 72 häufig in den Scheelthoth (N. 64, 66, 121, 163, 167, 
vgl. Dan wem 72] f. 21d [Nidda 15a, Saadja Gaon bei 7Hn $ 99, 
Scherira G. bei Alaschkar No. 68 f. 133 b]), Tanchuma (s. oben $. 246) [Tan- 
chuma—235) del.), Tana debe Eliahu (s. oben $. 121), auch bei R. Je- 
hudai Gaon (Abudraham f. 103b) [dH7797 wnpb f. 5e, 12c]; vgl. 9b DR 


— 369 — 


lachischen Vorträge auch eine bestimmte systematische Forma). 

Es gab eigene Schlussreden, mit welchen nach geendigtem Vor- 
trage, die Versammlung entlassen wurde b). Meist nahm man eine 
Wendung zum Lobe Gottes, oder endigte mit einem Gebet), welches 
allmählich zu einer feststehenden Formel ward d). Seitdem schloss 
man den Vortrag in der Regel mit messianischen Verheissungen, 
und in diesem Sinne lauten die Ausgänge der meisten Abschnitte 
in den Schriften der Auslegungs-Hagada e). 

Da die öffentlichen Vorträge, die hagadischen insbesondere, 
zur Erbauung und Belehrung des Volkes aus allen Classen bestimmt 
waren, daher auch Sprichwörter, Gleichnisse, Fabeln und Geschichten 
in ihnen eine grosse Rolle spielten: so kann hieraus allein gefolgert 
werden, dass das Volk die Reden in der ihm verständlichen Sprache 


uyaen 25 in den Scheelth., und die Anfragen bei Aruch or 1, Kol bo N. 
5 Anf., f. 153c, 154a [Don und 8d u. Hai Gaon bei Alaschkar 105a. 
DDar Y3wı (Mesch. b. Kalonymus bei Alaschkar 113 f. 170b) 9 WN 79 
Gaon bei Aruch 430 1; Ya 1W 72 (o’ınn nnw N2, wahrsch. R. Je- 
huda Cohen), MWNT2 NN, MRI am I bei om MM f- Ta; 8 79 
Dmpır (Hai G. bei waryn No. 487 £. 93a); oman YmaR 72 (O1IEn wıp? 
12e, 21b, o»y 'S 'D s. on Denn 8,10 und y"07 f. 76a) DRIN TION 2 
(myspRn ın bei Mordechai Kethub. c. 9 $ 225); 27 DAR (R. Zemach 
Gaon in TION) WMD7 NDR 72 (Raschi Josua 17,5); DıDan Yoap 72 (Mai- 
moniot m17Y 20, 9); Pam) N 72 (Chananja Gaon yıadan 'D 76 fin.); 72 
DIR 1In (Hai G. bei mnD> 39 f. 303b); ann 72 (alte Man angeblich 
von R. Saadia Gaon s. Jan Ip bei OD NW f. 63a Aruch bywy; Zemach 
G. in 73 yw 7, 4; Din) bei ypwbn 2 f. 7a Hai bei Aruch DYy7 DYon 
av 119 Apwdn 101, D“nD 122 Amram G. ib. No. 140 R. Paltoi G. 'D 
ya 85 8, 68a) Im Pan (Mora I in pay 9% 5,5) Ran 72 (MB 
bei oy'nn mw 928) oder a1 Yny7 72 (oft bei R. Jehuda Cohen 1. 1. u. 
Alaschkar 69a, }"9y7) No. 99 Raschi DYnD 660, Alfasi) MINI 72 Raschi 
Dr pr 90.) 

a) In jeder Scheeltha des R. Acha ist ein Abschnitt 793 D%2 (welches, 
laut R. Nathan Cohen bei Juchasin 123a, eine Vortrags-Formel ist), dessen 
Schlussperiode mit ynw un oder H)5 xypn DN anhebt. 

b) M"won s. Beresch. rabb. 66d, 78e, vgl. Midr. Cant. 15b oben. 

c) Ein Beispiel ist j. Berachoth e. 4 f. 19b: 1252 JnnW »»- + 187 'n® 
Ana am mod mb yap Daymwm 127 12 1m I +... mad MWYD 
12 InWMD- 

d) vgl. oben $. 348 und unten $. 385 über Kadisch. 

e) s. oben 8. 192, 202, 206, 245, 246, 263, 269, 281; daher bei Abudraham 
f. 454 (myb x): map mb) Yp\DES mn mD2 TaT_Nın MOM 
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hörte, auch hätten unverstandene Vorträge keinen Zulauf und keine 
Wirkung haben können a). Demnach wurden in Palästina, Syrien, 
Babel die Vorträge in aramäischer Sprache gehalten; daher, wo 
es nöthig war, die Institutionen der Emora’s. Wir besitzen noch 
einen grossen hagadischen Vorrath in seiner ursprünglichen ara- 
mäischen Gestalt, und in der Sprache, welcher die Gemara’s und 
die Targumim angehören. Haben die Juden späterhin in Persien 
persisch gesprochen, so ist ihnen gewiss der Vortrag in dieser 
Sprache gehalten oder übersetzt worden. Nur gesetzliche Er- 
läuterungen, vielleicht blos gewisse aus der Mischna stammende 
Kunstausdrücke wurden zuweilen hebräisch vorgetragen b). Die 
vielen griechischen und lateinischen Wörter in der ältern und 
mittlern Hagada gehören theils der hebräischen und der aramäischen 
Sprache an, die sie in sich aufgenommen hat, theils den sich seltener 
und fremder Ausdrücke bedienenden Hagadisten, theils auch den 
späteren Sammlern in Süd-Europa. An den griechischen Orten 
Asiens, Afrikas und Europas sprachen und schrieben die Juden 
griechisch und hörten in dieser Sprache auch die Sabbatsvorträge e): 
in Rom ohne Zweifel in der lateinischen Sprache [ee)], in der fran- 
zösischen in Gallien d). Was wir an hebräisch abgefasster Hagada 
besitzen, besteht 1) aus Stücken, die anderartigen Schriften (Sitten- 
büchern, Gmomologien, Geschichtssammlungen, wissenschaftlichen 


a) 8. oben S. 7 ete., 105. Vergl. R. Tam in Den ‘5 14 f.17bu] 
DYy7 DON $S 183 [womit zu vergleichen Ascheri: Joma Ende, dass Unwissende 
zu dem Vortrage des Piska (vgl. Nedarim 23b) kamen]: ynan Dy Dwn 
1953 mb Dwan ya NPWD2 YNNT. Dass die Juden zu Anfang des 
5. Jahrhunderts längst kein hebräisch mehr sprachen, sondern die jedesmalige 
Landessprache, bezeugt auch T’heodoret (s. de Rossi de caussis neglectae 
etc. p. 11). 

b) j. Megilla [2, 4 f.] 11a, Pesachim 423. 

ec) Vgl. Philo (s. oben S. 345), Apostelgesch. 14, 1. Il Te. 1. 
Cor. 1, 23. 

[ee) anpb 37 j. Meg. 1 erklärt R. Asaria de Rossi (. 1. f. 176a), dass 
die lateinische Sprache die passendste für öffentliche Vorträge sei.] 

4) Basnage (hist. des Juifs Th. 9 p. 90) sagt von der Regierung/szeit] 
Ludwigs des Frommen: On aimoit mieux aller entendre les sermons des rabbins 
que ceux des eurez et des moines; seinem Gewährsmanne Agobard [de in- 
solentia jud. p. 62 u. 64 ep. ed. Nibrid. p. 102] traue ich indessen nicht viel. 
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Boraitha’s u. s, w.) entnommen sind; 2) aus Auslegungen der 
älteren, hebräisch redenden und schreibenden Weisen; 3) aus 
wirklich Vorgetragenem, aber in der Gestalt, wie es der Darschan 
Freunden und Schülern mitgetheilt hatte. Uebersetzung aber ist alles, 
was sich als öffentlicher Vortrag selbst kundgibt. Manche Lehrer, 
die aus Asien a), Alexandrien b), Rom c), Gallien d), Carthago e), 
Arabien f) gebürtig waren, haben in dem Lehrhause hebräisch und 
bei öffentlichen Gelegenheiten mittelst des Emora vorgetragen; — 
vorausgesetzt, dass sie nicht vor ihren Landesgenossen sprachen 
und des Aramäischen unkundig gewesen. Ein grosser Theil endlich 
der hebräischen Hagada, der jingern namentlich, ist entweder Schrift- 
stellerei und Arbeit der Sammler oder Uebersetzung aus der 
lebenden Sprache des mündlichen Vortrages. 

Ursprünglich war jede Erläuterung des Midrasch, selbstständige 
Werke ausgenommen, ein Gesprochenes; überall finden wir Dis- 
cussion, Unterhaltung, Unterricht und Vortrag. Bevor die Hagada 
aufgeschrieben worden, war sie eine geredete und gehörte Lehre. 
Zum Aufschreiben aber hatte man schon früh der Veranlassungen 
mehrere. Die erste gaben unstreitig die Schreiber, die sich theils 
masorethische Regeln, theils hagadische Auslegungen g) am 
Rande [gg)] anmerkten; ferner die Targumim, welche für den Ge- 


a) NPD? 7N%j. Therumoth 5,1. xpwıep unynw, Cholin f.27b; [1 
und Zpyr waren aus Adiabene). 

6) J573D ya, 8. j. Chagiga 3, 1. 

ec) WI ER pmbo Midr. Cant, 37b, I ws Dymn Midr. Ps. 20b, j. 
Moäd katon 3, 1 (vgl. oben $. 345, 361). 

d) 9353 vn Dr)D (Tosefta Erubin ce. 8, [j. Berach. 4 f. 20b], Vajikra 
rabba 174d [27 f. 197d], vgl. N’DDDND 2539 Jebam. 63a, [Tanch. f. 11b], 
Midr. Ps. f. 17d, s. auch Rosch haschana 26a) [Kethub. 60a]. 

e) BIP OT pm) Berach. 29a, 7INIP RD j. Sanhedrin 7, 5. 

f) M82Ny 1505, Cholin 49a [vgl. Midryos 6 "Ava Jos. arch. 13, 5 init; 
14, 5 init. und 6 jud. 1, 22,3. Arabische Juden s. Mischna Sabb.; j. Taa- 
nith e.1£.5a]. 

g) Was z. B. R. Meir, der ein Schreiber war (Erubin 13a, Megilla 18b, 
Gittin 67a, Midr. Koheleth 89b), that (s. oben S. 182). 

[99) Nie ward im Texte geändert, daher pn un, nicht NN 8 ef. 
oben S. 337 Anm. d, also gegen Tychsen tentamen p. 344 und für Otho lex. 
rabb. s. v. lex. p.] 
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brauch von Privatpersonen, Uebersetzern und Schullehrern aufge- 
schrieben wurdena). Manche Schüler schrieben sich, zu etwaigem 
Gebrauche die Segensprüche auf und merkten sich wohl auch zu- 
gleich dabei die gehörte Hagada an, obwohl die Gesetzlehrer nicht 
damit zufrieden wären b). Dass es in der talmudischen Periode 
schon hagadische Schriften und Sammlungen gegeben, ist aus dem 
Obigen bekannt c); dergleichen sind wohl zuerst von Zuhörern der 
Redner ausgegangen d), Jedoch legten die Lehrer selber Samm- 
lungen ane), oder merkten sich Hagada’s in ihren Schreibtafeln f), 
wie R. Josua ben Levig). Ja man bedauerte schon zu Anfang 
der talmudischen Epoche den Verlust geschriebener Midrasch-Ueber- 
lieferungen von grossem Umfange h). Die umfassenderen Samm- 
lungen gehören dem Geonäischen Zeitalter; ihr Inhalt ist aus 
älteren Werken, in welche die hagadischen Vorträge niedergelegt 
worden, geflossen, oder solchen nachgearbeitet, auch wohl für Vor- 
tragende als Musterschrift angefertigt. Wir besitzen daher in vielen 


a) Luzzato (7) IN Vorrede S. VII bis X) behauptet, erst nach der Re- 
daction des Talmud sei das Targum aufgeschrieben worden. 8. aber oben 
8.:9, 65, 66, 86 [Megilla 18a Mitte oyyan man nd3n] und j. Megilla 4, 1: 
25 KON Bonn TED m som anwnDb Day pri 27 72 DmnWw 
NNDID- 

b) j. Sabbath 16, 1, j. Maaseroth 3 gegen Ende. 


c) 8. 8. 110, 135, 136, 182. Vgl. die folgenden Anmerkungen d bis h. 
Auch Hieronymus hat grosse Mischna’s und Hagada’s gesehen, vgl. Trigland 
de secta Karaeorum p. 259. 4 

d) s. Cholin 60b. Nachschreiben auf der Stelle war bei öffentlichen Vor- 


trägen nicht Sitte und wegen der Heiligkeit des Ortes und des Tages meist 
unmöglich. 


e) Sanhedrin f. 57b: 3% 27 NN 2803 IND. Vgl. oben $. 95, 112 
über and nb2D und my = nımn- 

f) DPND, nive&; [j. Sabb. 1, 3 f. 5a, wie man auch Halacha’s notirte, SE 
Maaseroth ec. 2 8 3, j. Kilajim 1, 1 Ende]. 

9) 5. Sabbath 156a. Dass diese Hagada dem Sammler des Talmud schon 
in tiberarbeiteter Recension vorgelegen habe, beweist Rapoport sehr scharf- 
sinnig in seinem noch ungedruckten nıby 9, Art. MIN- 


h) [z.B. über die Genealogien der Chronik] Pesachim 62b: Hy» 2% HN 


NEN 79 NDR DMIY IND na) Diaan bw Im won porn SED na 
ATI vol IIND YaHR Yo und Dur 12. Vgl. j. Sanhedrin c. 108 1 
Ende über no» 27. 
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Fällen mehr die Materialien der Rede als die Rede selber; aber 
jede Ausarbeitung der Art in Vajikra rabba, Pesikta, Tanchuma, 
Midr. Thren. u. s. w. repräsentirt in der Form wirkliche Vorträge 
und besteht meistentheils aus Fragmenten derselben. So sind z. 
B. die halachischen Eingänge, deren wir etwa 160 besitzen a), 
theils historischen Thatsachen 5) und älteren Anfragen c) entlehnt, 
theils in Fragen eingekleidete Halacha’s, theils eigene Erfindung. 
Dasselbe gilt von den Uebergängen und Variationen; bald gehören 
sie einem oder mehreren der alten Hagadisten, bald den be- 
reichernden Sammlern und jüngeren Auslegern an. Selbst die 
späteren Arbeiten dieser Art, als: Tana debe Eliahu, Bereschith 
rabbathi, Lekach tob, Vaichullu, Bamidbar rabba, Jalkut, die mehr 
an schriftliche Commentirung als an Vortragen dachten, greifen 
mächtig in das hagadische System ein, nicht blos weil sie im Laufe 
der Jahrhunderte selbst zu vorgetragenen Worten wurden, sondern 
weil Stimmen aus alter Zeit in ihnen nachtönen. 


Einundzwanzigstes Capitel, 


Jüngere hagadische Entwickelungen. 


Mit den berühmten babylonischen Academien verschwand im 
Jahre 1040 der letzte Centralpunkt des Judenthums in den ehe- 
maligen Ursitzen Israels; schon blüheten in Afrika, Italien, Spanien 
und Frankreich Lehrer, deren Ansehen und Wirkungskreis bereits 


a) 82 in Tanchuma, 9 [l. t0] in den Fragmenten des Jelamdenu und Tan- 
chuma’s, 29 in Pesikta rabbathi, 1 in Pesikta, 27 in Debarim rabba, 1 in 
Schemoth rabba, eirca 13 in Bamidbar rabba. Siehe oben S, 206,238, 242, 
243, [245], 250, 251, 253, 254, 258, 263, 269, 367 u. ff. 

b) Vgl. z. B. mit Pesikta rabb. N. 42 (wegen der Monats-Verkündigung 
in av» [j. Berachoth 4, 1 f. 18b, j. Succa 2, 5 Anf.) j. Rosch 'haschana 2, 
4 [3, 6 Ende], j. Taanith 2 Ende [4, 1], j. Nedarim 6 Ende, j. Sanhedrin 1, 2, 
Rosch haschana 25a. 

c) Vgl. Pesikta rabb. N. 9 mit Scheelthoth N. 54 f. 17b unten, Tanchuma 
63b mit ib. N. 26 £. 8c, Jelamdenu Jalk. Deut. 258b mit ib. N. 33 f. 11b, 
Debarim rabba 296d mit R. Hai Gaon bei Alfasi Sabb. c. 19. 
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höher gestiegen war als der der noch bestehenden palästinensischen 
Schulen; die mündliche Lehre, deren Inhalt und Begriff einst nur 
aus den Residenzen der Geonim geschöpft werden konnte, war ein 
schriftliches, weit verbreitetes Studium, der Schüler in Europa ein 
selbstständiger Lehrer geworden. Es waren aber diese neuen Ge- 
staltungen seit Jahrhunderten vorbereitet. Schon in dem zweiten 
Drittel des 9. Jahrhunderts werden, sowohl in dem Schauplatze 
als in der Beschaffenheit der Produetionen, Aenderungen sichtbar. 
Das Zeitalter unmittelbarer Ausbildung der Gesetze war vorüber, 
Halacha und Hagada aufgeschrieben, das Hebräische längst aus- 
gestorben, das Aramäische dem Aussterben nahe, und schon mussten 
Inhalt und Sprache der Gemara erläutert werden a). Dahingegen 
hatte die Wissenschaft der Araber und das polemische Auftreten 
der Karäer die Bahn zu neuer schriftstellerischer Thätigkeit ge- 
brochen. Die geistigen Richtungen gingen nicht mehr ausschliessend 
von Babylon oder Palästina aus: durch die sich ausbreitende Macht 
der Araber wird auch unter den Juden in Afrika und Europa, 
die, bereits im Besitz der halachischen und hagadischen Schriften, 
von der mündlichen Reception unabhängiger geworden waren, ein 
wissenschaftliches Studium geweckt. So blühen seit der gedachten 
Epoche, theils in Afrika, theils in Babylon und Spanien 
Jüdische Astronomen, Aerzte, Schrifterklärer, [Annalisten,] Dichter, 
Grammatiker und Philosophen 2); gegen Ende des 9. Jahrhunderts 


a) Durch R. Zemach Gaon ben Paltoi; s. Rapoport 1m) 137) Anmerkung 
11. Es ist bemerkenswerth, dass aus derselben Zeit (A. 887) ein DıNIN 7D 
DYINNON) stammt (Meor enajim c. 22 £. 91 a). Vgl. Zunz Raschi S. 312, 313, 
welches demnach dahin zu berichtigen ist, dass R. Joseph tob Elem jenes 
Werk nur abgeschrieben, höchstens vervollständigt haben mag. 


b) In Asien: [Der Arzt Masriguia (A. 680) R. Simeon Cahira] die Karäer 
Anan (HAN 'D 6, 1. Ben Ksra zu Exod. 34, 21), Binjamin (MYYON7 'D 
6, 4), Maschiach, Jeschua, Salmon, Joseph; Saadia’s exegetische Vorgänger 
und Gegner (ben Sita, Chivi), Jehuda der Perser; die jüdischen Astronomen 
in Irak (oSyy Dr f. 70a, vgl. Casiri biblioth. Th. 1 p- 408, 435, 437); [die 
Annalisten (s. R. Scherira bei Juchasin f. 117b)] der Arzt Mesahalla, R. Saadia, 
[R. Nathan Cohen], Adunim ben Thamim. In Afrika: Isaak ben Soleiman, 
Eldad, Jehuda ben Karisch, Donasch, Jaeob ben Nissim. Schon R. Amram 
Gaon sandte Rechtsbescheide nach Kairowan, s. R. Moses Trani R. G. A. 
Th. 1 N. 20 £. 5d, 271 £. 1262. Von den Spaniern s. unten $. 377, 378. 
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war das erste erklärende Wörterbuch zum Talmud verfasst worden; 
etwa eine Generation später wurde die erste hebräische Grammatik, 
die erste jüdische Theologie, und die erste arabische Version der 
heiligen Schriften geschrieben «). 

In den Annalen der jüdischen Literatur treten Italien, 
Spanien, Frankreich fast gleichzeitig aus der Dunkelheit 
empor. Berühmte italienische Rabbinen aus den ersten Jahren des 
9.[?)] Säculums eröffnen die Reihe b). [Vor 850 fin. finden wir 
bereits römische Rabbinen in Correspondenz mit den Geonim bb).] 
In das zweite Drittel dieses Jahrhunderts gehört vermuthlich die 
Abfassung des Jelamdenu, dem bald der Midrasch der Psalmen 
folgte c). Die Nachkommen jener Rabbinen blühen um das Jahr 
876 in Lucca; A. 913 wurde in Aversa der durch astronomische 
[und medizinische] Schriften bekannte R. Schabthai Donolo ben 
Abraham geboren d); einer seiner Angehörigen war R. Chasadja 
b. Chananel, der im Sommer des J. 925, bei der Eroberung der 
genannten Stadt, nebst 9 anderen Rabbinen, von den Arabern ge- 
tödtet wurde e), und als sein Zeitgenosse ist der Verfasser des 


[%) aus den letzten Jahren des 8.] 

a) Durch R. Saadia Gaon und R. Jehuda ben Karisch [A. 790]. 

b) s. unten $. 378 [Anm. a. Von dem gelehrten Juden Julius in Pavia 
s. Fabrieius detectus p. 572]. 

[b5) xa77 yw Ss 81 pm DYw vw an a 2. 

c) s. oben S. 247, 248, 280. 

d) DONIAN 12 ya N2W, eitirt von Raschi (zu Erubin 56a unten), [dem 
Commentar des Machsor (np WIND ms. und AMI8P WIDD ms. Cod. 
H. h. 62 zu nwn, wo dessen nom DD genannt wird); auf mom "ED 
beruft sich auch non wo ms. zu Maarib], R. Elasar (syn 877, 8: 
oben $. 98, 178; yoyn "DD ms., [Dyyrin 'D ms. p. 18] 79) JBD WIND ms., 
in dem edirten wyyD f. 1a, 43b), R. Isaak ben Samuel aus Acco (NVND 
DYyy ms. im Deuteron.), dem Verfasser des Yyayr D ms. (cod. de Rossi 
1191, welches de Rossi selber nicht wusste), hiess weder Dattolo (Biscioni 
catal. [in 8.] p. 130, [508] ef. Raschi 1. 1), noch Dagolo (de Rossi dizion. Th. 
1 p.97, auch zu cod. 399, 417), [noch Ronoli (Pasini catal. Taurin. 1749 cod. 881], 
noch Detlev (Zunz Raschi $. 320); sein richtiger Beinamen erhellt aus dem 
Akrostichon seiner Vorrede im yynarn ms. Vermuthlich war er [früher] in 
Nola ansässig, [denn 40 Jahre practieirte er in Modin (Biscioni cat. in fol.]. 
„R. Schabte in Jezira“ finde ich auch in der französischen Encyclopedie Art. 
cabale p. 646 und Art. sephiroth p. 792 angeführt [nach Rittangel Jezira p. 65 
cf. Cabb. denud. f. 1 p. 2 p. 82 „nn wımal- 

e) san ms: 79 mon 7 5" DES) DEI DUO AIDY HIN 
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Josippon zu betrachten a). Um das Jahr 970 lebte R. Elasar [ben] 
Kalir [vor ihm der Paitan R. Jannai], bald nach ihm R. Meschullam 
ben[')] Kalonymus, zu dessen Zeiten bereits verschiedene [?)] Studien 
in Italien blüheten 5), und gegen 990 [?)] war Bari ein berühmter 
Sitz jüdischer Gelehrsamkeit, dessen Weisen in keiner Hinsicht den 
Geonim nachstanden c). Der letzte Gaon, R. Hai, gedenkt der 
Rabbinen in Rom d) und stand vielleicht mit denen zu Otranto in 
Verbindung e). Auch unter den Juden in Spanien nehmen wir die 
ersten Spuren literarischer Thätigkeit in dem ersten Drittel des 
9. Jahrhunderts wahr f); die Verbindung mit den Geonim beweist, 
dass das Bedürfniss der Belehrung ein Jahrhundert später sehr 
zugenommen hatte). Seit der zweiten Hälfte des 10. Jahrhunderts 
werden jüdische Dichter und Grammatiker daselbst genannt h). 
A. 972 blühete in Cordova der Talmudist und Astronom R. Hassan i). 


RNN '2} ION’ DAY I NpTb Ip Narnp Iay ann prasm dyan ddr 
DRM PTR NT IT TOD a ann Dom’ de pısn In 
m Da orpasn an 9nmaDı dp WORT DITDN Drpn DRIN. 

[) R.—ben del. ®) 1. die jüdischen. ®) 1. 960.] 

a) s. oben S. 158 bis 160. 

b) Von den Weisen seines Volkes spricht er in dem Piut a7 on van 
(Jozer des Versöhnungstages) folgendermaassen: Ban: --- MIN I Dan 
DYDNS DNI YOIN - . - - TNON OR BWND MY WIM --.- DO HVMR AS 
MDBD WIEN WIN .... 7127 mywWa DiaWwD nanın TR VD 
NYN MEIN 

c) R. Abraham ben David nbapn 'd f. 4b: yr Do DiDar MYaIR 
ARD AITOD DYSdyn. Im Sır ‘0 f. 74d heisst es: main au) IND > 
WIWIND N 2m. Vgl. Rapoport br S. 110, Nachträge S. 15; siehe 
weiter unten. 

d) 8. Rapoport xx) Yyı37 Anm. 16, 

e) Wenn man cod. Vatie. 195 WIN statt PHIIN 3x nach den Worten: 
27 IR RI 38 "I nbww mmiN liest. Die Namen (Nathan, Schealthiel, 
Kalonymus) passen vollkummen für Italien. 

f) Der Sternkundige 2 12 ID lebte A.820 (Casiri bibl. Th. 1 p. 439.) 

9) R. Nitronai Gaon correspondirte mit NMDDN 107 mR yon '2 (8. 
pıs yw f. 2b [l. 3a], 25a, 26b), R. Amram verfertigte einen Siddur, den 
er nach Spanien schickte, mit welchem Lande R. Saadia Gaon und dessen 
Sohn R. Dosa in Verbindung standen (nbapr '0 f. 40b, 44b). 


h) 8. yıDOrm ©. 3. 7b, c. 18 £. 34ab: om, ImnD, NN 98707 }2 PrI3". 
) o5y MON me. [Abschnitt] 4, [Cap.] 8. 14. 
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Gegen das Jahr 990 [!)] brachte ein andalusischer Admiral in der 
Gegend von Cilicien ein griechisches Fahrzeug auf, auf welchem 
sich 4 ausgezeichnete Rabbinen befanden, die von Bari nach der 
Insel Sebaste zu reisen beabsichtigten a): R. Chuschiel, R. Moses 
nebst seiner Frau und einem Sohne, R Schemarja b. Elchanan; 
des Vierten Namen ist nicht bekannt. In der Angst vor des Ad- 
mirals Angriffen auf ihre Tugend, rief die schöne Frau des R. 
Moses in der heiligen Sprache ihrem Manne zu und fragte, ob 
auch die Ertrunkenen der Auferstehung theilhaftig werden? „Der 
Herr spricht: Aus Basan führ’ ich zurück, aus des Meeres Tiefen ”5) 
Auf diese Antwort des R. Moses stürzte die edle Frau sich in die 
Fluthen und starb. Die Weisen entdeckten sich Niemanden; der 
Araber verkaufte den R. Schemarja in Alexandrien, der hierauf 
zum obersten Lehrer in Kahira ernannt wurde. R,. Chuschiel 
wurde in einem afrikanischen Hafen gelöst; er ging nach Kairowan 
und ward daselbst erster Rabbiner. Dort wurde ihm ein Sohn ge- 
boren, der nachmals so berühmte R. Chananel. Nach Cordova 
zurückgekehrt, verkaufte der Admiral den R. Moses und dessen 
Sohn, die von der dortigen jüdischen Gemeinde sogleich losgekauft 
wurden. R. Moses, dessen Gelehrsamkeit sehr bald bekannt ge- 
worden, ward zum obersten Richter und Lehrer eingesetzt, und 
zwar auf Empfehlung des bisherigen Richters R. Nathan. Seit 
dieser Zeit war Cordova, und Andalusien überhaupt, ein Sitz jü- 
discher Gelehrsamkeit, wodurch der Verfall der babylonischen Aca- 
demien beschleunigt wurde. Nach einigen schwachen Spuren 
geistiger Betriebsamkeit unter den französischen Juden des 9. Jahr- 
hunderts c), werden zuerst im letzten Viertel desselben Lehrer ge- 


[9 1. 960.] 

a) wbnn aa bei man amp f. 5ab, mbapn Do 1.1, Dbyy 101 4, 
Juchasin f. 125b, 161b. Vergl. Raßoport Oassp 799 Anm. 2, 387 9929 
Anm. 2, Nachträge S. 14 u. ff. 

5) Denselben Ausruf bei einem ähnlichen Falle findet man schon in der 
Hagada (Gittin 57b, Midr. Thren. 67a), 

c) Für eine, wenigstens mittelbare, Verbindung mit den Geonim spricht 
die Erwähnung Frankreichs (73398, 8 p73 ıyW@ f. 20b) bei R. Nitronai. 
Von einer hebräischen Brnenogen Inschrift, die [angeblich] unter der Re- 
gierung Ludwigs des Frommen in Lyon angefertigt wurde, s. Löwisohn Vor- 
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nannt, und zwar zunächst in Mainz und den Städten des Rheins, 
wohin die erwähnte, in vieler Beziehung berühmte, [italienische 
Rabbiner-]Familie a) aus Lucca versetzt wurde, so dass im Laufe 
eines Jahrhunderts von Italien aus jüdische Wissenschaft sich nach 
dem Rhein, nach Aegypten, Kairowan und Spanien ausbreitete, 
theilweise zugleich der Palästinensischen Reception und den ara- 
bischen Studien begegnend. Vom Jahr 1000 an, zu welcher Zeit 
R. Kalonymus ben Meschullam und R. Leon Cohen ben Meir lebten, 
war in Lothringen und Frankreich eine ununterbrochene Reihe aus- 
gezeichneter Lehrer. 

So dürfen wir denn noch einige Generationen vor dem Unter- 
gange der asiatischen Academien das Geonäische Zeitalter als 


lesungen $. 31, 32; von den nach Mainz gekommenen Gelehrten s. die folgende 
Anmerkung. Vgl. ob. S. 370. 

a) Das vollständigste und richtigste hierüber hat Rapoport op Anm. 19, 
(Vgl. Nachträge S. 20, 1 12727 Anm, 36, 37). Folgendes ist die Geschlechts- 
tafel dieser Familie (ich habe die Namen mit römischen Ziffern und ungefähren 
Jahrzahlen versehen; zu berichtigen ist Zunz a. a. 0. 8. 306, 307): Meschul- 
laın I. (A. 780); dessen Sohn Ithiel I. (800); dessen Sohn Meschullam 11. (825); 
dessen Sohn Moses I. (850); dessen Sohn Jekuthiel 1. (A. 876 oder Yon, 
welche Zahl durch die Wortähnlichkeit mit ap — Carlo, d. i. Karl der 
Kahle — einige Confusion in den Nachrichten veranlasst zu haben scheint. 
Daher glaube ich, dass Jekuthiel, nicht dessen Enkel Moses der Alte, auf 
Veranlassung des französischen Königs von Lucca nach Mainz gezogen sei); 
dessen Sohn Kalonymus I. (900); dessen Sohn Moses II., der Alte genannt 
(926), welcher der Stammvater folgender Nachkommenschaft wurde: 


Moses (der Alie) II. 


— 
Jekuthiel II. Kalonymus II. (950). 


Meschullam ILI., der Grosse, aus Lucca (976). 
u en 
Kalonymus III. (1000). 
TTS —— _ 
Chananel 1. Moses III. 


Kalönymus IV. Chananel II. Ithiel II, Jekuthiel III. aus Speier (1050). 


i 
Moses IV. (1060) 
Moses V. in Speier (1076). 


Meschullam IV. aus Mainz (1080). 
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vorübergegangen betrachten. Eine neue Epoche beginnt mit dem 
letzten Viertel des 10. Säculums, seit welchem, zum Theil unab- 
hängig von den Geonim, die europäisch-jüdische Literatur auf dem 
Schauplatz erscheint. Fortan also ist unser Blick nach Europa 
gewandt, wo in mannigfaltigen Richtungen die Geister thätig waren, 
am glänzendsten bis zum Anfange des 13., am allgemeinsten bis 
in die Mitte des 14. Säculums. Harte Noth und des Mittelalters 
Verfinsterung wirkten hierauf auch auf die jüdische Literatur nach- 
theilig ein, bis mit dem für Europa’s Civilisation so wichtigen 
Schluss des 15. Jahrhunderts und der allgemeinen Vertreibung der 
Juden aus der Pyrenäischen Halbinsel ein Wendepunkt eintritt und 
dieses erste rabbinische Zeitalter beschliesst. Auf die Schicksale 
und Gestaltungen der gottesdienstlichen Vorträge während jenes 
halben Jahrtausends (A. 970 bis 1492) ist nunmehr unsere Auf- 
merksamkeit gerichtet, und schicken wir diesen Betrachtungen 
Einiges über den Entwickelungsgang der Hagada voraus, welche 
in der gedachten Epoche theils in religiöse Poesie, theils in philo- 
sophisch-kabbalistische Auslegungsweisheit umgeschaffen wurde. 
Die schlichte Hagada war einst aus der öffentlichen Gottes- 
verehrung hervorgegangen, die poetische kehrte jetzt dahin zurück; 
jene hatte ihre Wurzel in dem einen Bestandtheile des Synagogen- 
dienstes, in der Belehrung, diese wuchs an dem andern, dem Gebete, 
empor. [Von Morgen-, Mittag- und Abendgebet spricht ein Psalm aa).] 
Schon im Daniel ist von drei täglichen Betstunden die Rede a), wo- 
durch die Ueberlieferung, welche jene Institution den Männern der 
grossen Synagoge zuschreibt [b)], an Wahrscheinlichkeit gewinnt. 
Derselben Autorität gehört angeblich die Abfassung und Einführung 
der schon in der Mischnac) beschriebenen Gebete Schemah d) 


[aa) Ps. 55, 18.] 


a) Dan. 6, 11: abwı 123 mnnaya nd mine maı mnaa 9... ON 
mmDR DIP NO) 8531 93992 5y 2 im apya non mon. ib. 12: 
Amor D7P anna nya bary7> ynawm. ib. 14: 892 xoms mon Mon 
nny2- 

[6) R. Jochanan: A973 MiwıIp m5DmM MDN2 pn noyTam NDI2 WIR 
(Berachoth f. 33 a).] 

c) Berachoth e. 1 und 2, ec. 5 $ 2, Rosch haschana 4, 5. 

d) ynw (Deuter. 6, 4—9, nebst ib. 11, 13—21 und Num. 15, 37—41). 
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und Thefillaa). Was zunächst die letztere betrifft, so hat sie 
Wendungen b), die der Zeit des grossen Vereins unmöglich zu- 
gehören können, und bei etwas genauerer Betrachtung sollte man 
dieselbe als die Arbeit 5 bis 6 verschiedener Epochen anerkennen. 
Als der älteste Bestandtheil erscheint mir das, die 3 ersten und 
die 3 letzten Segensprüche umfassende, Stück. Seiner gedenkt die 
Mischna mit eigenen, die einzelnen Sprüche bezeichnenden, Be- 
nennungen c), und einige Ausdrücke d) darin erinnern an das Buch 
Esther und die ältesten Glossatoren der Psalmen [die Lehre von 
der Auferstehung beginnt etwa bald nach jener Epoche sich zu 
verbreiten]: nichts verräth eine tiefere Jugend, vielmehr konnte 
die Ankunft des Erlöserse) auch während der Zeit des zweiten 
Tempels, zumal unter der Herrschaft der Syrer, erflehet werden. 
Der Inhalt dieser 6 Sprüche, die höchsten National-Interessen und 
des Einzelnen dringendstes Bedürfniss aussprechend, ist zugleich 
Gebet und Hymnus; die Sprache passt für die Zeit des Hohen- 
priesters Simeon. Endlich ist die uralte Einrichtung, wonach jenes 
Stück allen Tagen des Jahres bestimmt ist, während die übrigen 
Theile der Thefilla von den Sabbat- und Festtagen ausgeschlossen 
bleiben, ein ziemlich deutliches Merkmal höheren Alters. Etwas 


a) nbon „das Gebet“, auch unter dem Namen nmwy MW („Achtzehn“) 
bekannt (deutsch in Euchel Gebete der Juden 8. 58-70), besteht gegenwärtig 
aus folgenden 19 Stücken: 1) onIaR 11%, 2) 921 TNN 3) map, 9 nn 
m, 5) warm, 6) 125 mbD, D ya RT, 8) nn [Midr. Cant. 34b], 9) 
wby 722, 10) yon, ID nawn, 12) oywbnb) [ursprünglich DYDWwRD". 
Den Anfang eitirt Mechiltha x 28a. Unhistorisch ist die Meinung bei Zeda 
laderech (1, 1, 36), dass oY7aywmy gegen die Karäer, DYyMm gegen die Sad- 
ducäer gerichtet sei, nicht aber gegen die christlichen Völker, wie ein An- 
geber behauptet hatte; pn ist aber Ketzer, welches Glaubens er sei], 13) Sy 
Dyprıen, 14) obaynyby 15) 7 MON NR, 16) Ybıp yo, 17) rıyn, 18) om, 
19) oybw. 

d) N. 11: MIWRT22 wo» mawn; N. 14: Diana my oben 
ony MD IMP2NMR MIN .- -- Dawn; N. 17%: nmayn HS 29m 
1m waTb. 

6) Rosch haschana c. 4: Dwn nwyıp) MMaN MIR NDR MIND 77D 


ib. OD HIN mamm nmay [nma2y auch Tamid c. 5 $ 1]. Vgl. Rosch 
haschana f. 32 a. 


d) Dam, np. 
e) DW 325 I) MM! 
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jünger sind die Nummern 4, 5, 6, 8, 9, 16; sie erflehen die geistigen 
Güter der Einsicht, der Rückkehr zu Gott und der Sündenvergebung, 
ferner Hülfe und Segen, namentlich gesegnete Ernte, end- 
lich die Erhörung des Gebets. Vermuthlich haben die Einzelnen 
ihre Bedürfnisse zwischen die 6 des ältern Stückes einzuschalten 
gepflegt, und die Vorbeter in den Synagogen mögen bei feierlichen 
Gelegenheiten ein Gleiches gethan haben. Hieraus erklärt sich 
nicht nur die allmähliche Einführung der jüngeren 6 Nummern, die 
demnach ganz richtig mit dem Gebet um Erhörung schliessen, 
sondern auch ihre Stelle in der Mitte jenes ältern Stückes. Nummer 
7 erscheint jetzt theils überflüssig, theils am unrechten Orte. Wahr- 
scheinlich aber wurde sie zur Zeit eines schweren Unglücks, viel- 
leicht unter Epiphanes oder Pompejus, in die Mitte der damals 
noch aus 12 Segensprüchen bestehenden Thefilla eingefügt, wodurch 
Ton, Inhalt und Stellung vollkommen gerechtfertigt werden. Kurz 
vor oder nach der Auflösung des Reiches wurden die 5 Nummern 
hinzugethan (10, 11, 13, 14, 15), welche die Hoffnung auf baldige 
Freiheit und Selbstständigkeit ‚aussprechen, und zwar ganz ange- 
messen hinter den bisherigen Einschaltungen, jedoch vor der die 
Erhörung des Gebets betreffenden Nummer 16a). Bei dieser Ge- 
legenheit scheinen auch in der Nummer 17 einige Aenderungen 
vorgegangen zu sein b). Jetzt bestand die Thefilla aus 18 Segen- 


a) In diese Nummer — ehemals die 15te, s. j. Berachoth c. 2 — schaltete 
der Betende seine Bedürfnisse ein (Berachoth 29a, 31a unten, Aboda sara 
8a, vgl. Tana debe Eliahu c. 20 f. 106b). An Fasttagen findet etwas Aehn- 
liches noch jetzt statt. 


b) Nämlich die Hinzufügung der Worte: 7m "1275 72971 AR 20m 
[s. vr) Tamid 5], die ganz deutlich den Zusammenhang unterbrechen. Für 
spätere Aenderung zeugt auch die in diesem Theile der Thefilla herrschende 
Verschiedenheit des Textes; vgl. Vajikra rabba 173a: ps 99% ymbn 89 
2 a9 mann. Statt des Schlusses my ınyaw mon war ehemals 
täglich die Formel 29) XI 1125 MW üblich, s. Raschi zu Berächoth 
11, Midrasch Vaichullu bei np $ 326, anR am Schlusse des Schacharith 
des Wochenfestes [l. Versöhnungstestes]; vgl Rapoport „on 8. 115, Nach- 
träge 8. 22. [may N) 7MInW hat bereits der jerusalemsche Talmud 
(Joma 7, 1) als Schluss des Segensspruches 77139 s. Midr. Ps. 17 (Geiger 
Zeitschrift, B. 3 S. 389) u. Jalk. Th. 2 $ 80.] 
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sprüchen und erhielt daher den Namen Schemona [!)] Esre a), 
wurde indess noch vor der Zerstörung des Tempels mit der, gegen 
die Abtrünnigen und Verräther gerichteten, Nummer 12 bereichert 5), 
welches später allerlei Accomodationen veranlasste, um die Be- 
nennung und den Umfang der „Achtzehn” unversehrt zu erhaltene). 
Wir hätten solchergestalt in diesem Gebet die liturgischen Arbeiten 
5 auf einander folgender Epochen aus einem 300jährigen Zeit- 
raum. Dass noch lange Zeit in Bezug auf den Wortlaut Schwank- 
ungen und Variationen geherrscht haben, ist durch mehrfache 
Zeugnisse erwiesen d). 

Die drei Stücke, von denen das Schemah begleitet wird e), 
waren ohne Zweifel ursprünglich kleiner, und zwar bestand, wie 
ich glaube, das Jozer aus "MN wie (bis MINI NWYD, 27 
Worte), man (bis 750, 13 Worte) und dem Segenspruch (5 
Worte), zusammen 45 Worte; die Ahaba aus 729 IN (bis 
Don) 22 Worte), N} (bis 79), 15 Worte), und dem Schluss 
von Sy SON’) an (26 Worte), zusammen 63 Worte; die Geula 
aus dem sich an den Vers Num. 15, 4 anschliessenden Satze MHN 


[') I. Schemone.] 


a) Mischna Berachoth 4, 3, Tosefta Berachoth e. 3, j. Berach. c. 2 f. 11a, 
Megilla 17b, Tanchuma 79 Anf., R. Tobia yo np5 f. 66c. 

b) DO MIND, 8. R. Levi ben Chabib R. G. A. f. 290a [DYHapWwD 
vgl. 727 mınw 19 f. 186]. 

c) Rapoport Nachträge 8. 21. Vgl. oben $. 294 Anmerkung a [s. Geiger 
Zeitschr. B. 1 S. 397]. 

d) Bun md (nN. 2), bei den italienischen und spanischen Juden, hatte 
bereits Kalir; die mwyıp ist in verschiedenen Recensionen vorhanden, und 
zwar TOW NMNITDN W7p als täglicher Segenspruch schon im Sifri Col. 
238. Eben so führt Midrasch Ps. e. 17 f. 11d (auch Midr. Samuel e. 31 £. 
7ıb) das TAI DV IN als tägliches Gebet an. Beide sind jetzt nur an 
hohen Festen üblich. Verschiedenen Text des leisen DYT)D 8. j. Berachoth 
e. 1 f. 7a, Sota 40a. So schloss auch ehemals die Thefilla mit Dybwn nwy 
(Vajikra rabba f. 175b\. Siehe oben 8. 281 Anmerk. b [vgl. R. Jesaia nen 
nuyn f. 78. Abudr. 39a: mx My2 MY TmIRW Daiy2 Dipa Dyw wann). 

e) 1) ay}% (Abends ayH), 2) MIN (diese beiden vor dem Schemah), 
3) nD1n), wegen des Schlusses Innen du), füngt jetzt in dem Morgengebete 
mit 231) MON, in dem Abendgebete mit 7YDN) MON an. Den ersten 
Fingerzeig zur Auffindung von jüngeren Zuthaten des Jozer ete. gab mir vor 
11 Jahren M. Bresselau in Hamburg. Vgl. Rapoport mn Ss. 119. 
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Ann (23 Worte), MYM MW (17 Worte) und dem Segen- 
spruch (5 Worte), zusammen 45 Worte. Alles übrige ist spätere 
Zuthat. Als die ältesten Bereicherungen dieser Art betrachte ich 
die Einschaltung der Keduscha in das Jozer und das »YN NYN a). 
Jünger sind: 1) im Jozer: 97 MY), op DNS mit einem fünf- 
fachen Reim c), das alfabetisch abgefasste 2 Sy, das Stück 
Yan bis Ya? MMIWM); welches als Introduction und 
Begleitung der Keduscha dient und Flexions-Reime nebst Trümmern 
von Alfabet-Sätzen darbietetd). In den Urtext wird alsdann wieder 
mit einem Reimee) und der Wiederholung des II Wmym ein- 
geleitet und mit der Hoffnung neuen Lichts für Zion geschlossen, 
— einer Wendung, deren Autorität zu Anfange des 10. Säculums 
noch nicht hinlänglich befestigt war fl. 2) In der Ahaba: die 
Stellen IN WIN und Dyw> 3NIM 9) 3) In der Geula: 
YPMDN MITY, welches Stellen aus Nischmath A), Spuren von Alfa- 
betismus und Reime) enthält, und Sy) Yix. Was das Abend- 
gebet betrifft, welches erst später allgemeiner Gebrauch geworden k), 
sö findet sich nur die Geula mit einer, jedoch spätestens aus dem 
2. Jahrhundert stammenden, Zuthat versehen !). Indess hat man 
im Laufe der Zeit diesem Gebete 2 Stücke hinzugefügt: 1) JVIWYM, 


a) Mischna Berachoth 2, 1, Tamid 5 Anf. Tosefta Berachoth ce. 2, vgl. 
j. Berach. ce. 2 f. 9a, Berachoth f. 14b 1 Ynw DW, welches eine Abkürzung 
des heutigen Textes ist, die dem ähnlichen Abendgebet gilt. 

b) Ps. 104, 24. 

e) 9 DIN U. 8. w. 

d) oYnnya DrwyYy DM2I DI DIOR (8. Rapoport 1. 1. 8. 115), 
vgl. auch nwıy byyo, DYymıyD DON DR- 

&) 1725 wi 2 u. 8. w. 

f) Gegen N 2 Sy wer mn, das bei den spanischen Juden fehlt, 
erhob sich R. Saadia Gaon (s. vpb Yaw Ss 5 f. 4a [8 S 103]). 


9) Vgl. Rapoport 1. 1. S. 119, 

h) Tyan bis YnYTB- 

9) Vgl... 1091 ..[..- DIPTN ...]).. MIIM DIT +. MORI TNID 
. by ann a5 Don; ferner YnYT’D DYT2"y und DNy NO. 

k) s. Berachoth 27 b [aber nicht may bw wp, mur mbon ist nwnl- 
D) TON) NOS, vgl. Berachoth 12a. 
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welches das ältere und eigentlich ein Nachtgebet ist a); 2) = 
Daiyd ‘m, bis zu Ende, 

Wie in der Thefilla und dem Schemah, so lassen sich in dem 
Tischgebete spätere und späteste Zuthaten nachweisen); was aber 
für die ältesten Theile der Gebetordnung kritisch ermittelt worden, 
findet sich in gleichen Verhältnissen für die übrigen Gebete historisch 
bestätigt. Gleichwie nun der Inhalt unserer Gebetordnung erst in 
einer langen Reihe von Jahrhunderten sich gestaltet hat, so dürfen 
wir für den Bestand der ältesten „Siddurim” einen ähnlichen 
Bildungsprocess voraussetzen, und mithin in unserer heutigen Li- 
turgie das Resultat tausendjähriger Arbeiten erkennen. Mit zu 
den ältesten Sachen in dieser Gattung gehören wahrscheinlich : 
die Danksprüche beim Genusse c), beim Schlafengehen und Auf- 
stehen d), die Fasten-Anrufungen e), der siebente Segenspruch in 
der Thefilla des Sabbat f), die Zusatz-Nummern in der Thefilla 
des Musaf am Neujahrfeste g), die Sabbatsgebete NoPp NN A), 


N nn BD], WR mE, H2W Win DD k), das Feststück 


a) Berachoth 4b, 9b, vgl. Raschi Berachoth 11a unten und ibid. Tosa- 
foth‘ AIR MIN: 

b) Vgl.j. Sabbath 15 gegen Ende, Berachoth f. 48b etc., 46a, Baba bathra 
17a (63 528 522). Spätere Zuthat ist der Satz: yo”) IND WITR 
nen my VI 20.» YWwYT"D 1373)1, in welchem Ueberreste von Alfa- 
betismus sichtbar sind; das folgende on schliesst an „J35p an, auch wird 
dieser Segenspruch nur JH) 2197 MINI genannt. Die letzten yonın 
sind ebenfalls jüngeren Ursprungs [vgl. Bamidbar rabba 284b]. 

c) s. Berachoth 44a, Mechiltha 13a. Ueber Variationen des nn vgl. 
R. Jesaia Berlin in Dyw noYnWw Ende. 

d) Berachoth 24b, 60b, vgl. Abudraham f. 17 b. 

e) Mischna Taanith e. 2, Tosefta ib. c. 1, j. Taanith e. 282 (myw wm 
und my). 

f) BAMO2 RD) 37 mar na Won, vgl. Berachoth 29a. 

9) AAN 917 und yny nyyan Sp yaıw, ib. [Anfangs wohl nur für den 
Vorbeter, vgl. Ascheri Rosch hasch. gegen Ende.] 

h) Bereits von R. Moses Gaon gekannt (Abudraham f. #5b); über 120 
MON 8. [j. Pesachim 10, 2 Ende und jap mw ad h. 1.) Raschi zu Sabb. 
24 b oben. 

%) Vgl. omBn7 woınb f.10b. Sollte es erst nach der Hagada eingerichtet 
worden sein? Tos. Chagiga 36 nach wyn.] 


k) Von R. Nitronai Gaon eitirt (s. 9 my 4 1,7 £. 1528). 
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BD MINN a), die Neumonds-Hymnen nn) ay> DIN DR 
und 7% INN, und die Einschaltungen YAM MANN d), und 
von Sy für Purim und Chanuka c), welches sämmtlich bei 
spanischen und bei deutschen Juden üblich ist. Alles dies mag 
meist im 2. oder 3. Säculum schon vorhanden gewesen sein. Des 
hohenpriesterlichen Gebetes am Versöhnungstage, des Segens vor 
der pentateuchischen Lection, so wie des Spruches II DY "172 
=Y obyy> 55H gedenkt die Mischna d), des ursprünglich der 
Hagada angehörenden Kadisch der Sifrie). Die Tosefta, welche 
gleichfalls Verschiedenes der damaligen Gebetordnung mittheilt f), 
führt Yon ‘71 TINO! auf R. Zadok zurück 9). R. Akiba 
recitirt einige der [t)] Formeln „DH WIN A), R. Elieser ben 


Jakob kennt usa} MyN ). Das Frühgebet ..... N 9 
om Den und ein Zusatz in einem Spruche beim Brod- 


[)) zwei.] 

a) Vgl. yıyr non by Mischna Sota c. 7 und Raschi Sota 40 b. 

b) Mischna Berachoth ce. 5. 

c) Vgl. Sabb. 24a, Halachoth gedoloth f. 25c, 40b, Tr. Soferim c. 20 $ 8. 


d) Mischna Joma 6,2. 7,1. Vgl. Tosefta Pesachim c. 3, Joma c. 2, Sifri 
Col. 128, Pesachim 56a, Debarim rabba 291a. 

e) Col. 219: wryb ommamR DOyW 129 a9 maWw am NDINd 7101 
Dndıy waryd); vgl. Berachoth 3a, 21b, Sabb. 119b, Succa 39a, Sota 49a. 
Das Kadisch ward eine stehende Formel, die am Schlusse der hagadischen Vor- 
träge reeitirt wurde, um selbige stets mit einem Lobe des Höchsten zu beendigen 
(vgl. Tr. Soferim e. 19 Ende), daher (wie mir Rapoport schreibt) das 59 nbyb 
Dar Annan anS1W 822 (vgl. über ninm) MIND oben 8. 347). 
Meıkwürdig genug hat man schon seit 700 Jahren sich mit der Erklärung 
des xnhar)) umsonst gequält [s. HIN and f. 7b. Eine andere Erklärung 
bei Plessner 7125 pn Dorn 8. 71]. Vermuthlich ist yınnyy bapnn 
dem Kadisch erst, als selbiges in den Gebeten üblich wurde, hinzugefügt 
worden. 

f) x. B. Vidui des Versöhnungstages (Tos. Berachoth ce. 3), den Be- 
schneidungs-Segen (ib. c. 6, vgl. Sabb. f. 137 b). 

9) Berachoth c. 3. 

7) Taanith 25b [ynn Dinw2 N. 71. M. ms. B. No. 10 hat 37]. 


i) j. Sabbath bei Abudraham f. 128c. [Aruch ms. L. s. v. yon: nun 
naw2 ymydrn); s. auch Kimchi zu Jes. 58, 11.] Vgl. Mischna Erubin 
e. 3 Ende, Berachoth 48b, Vajikra rabba 206a [Jalk. Jes. 56a], Pesikta XXIV. 
(Jalkut Ps. f. 109a, 124b). 
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brechen stammen von R. Jehuda Hanasiu); der Sabbat-Gruss N 
59 von R. Jannai b). R. Meir und R. Josua b. Levi erwähnen 
der 4 Gebete des Versöhnungsfestesc). Besonders treten im dritten 
Jahrhundert [')] als Gebetordner Rab und Samuel, die Stifter 
der babylonischen Academien, auf. Von ihnen stammen BIN 
(wenn am Ausgang des Sabbat Fest ist) und vermuthlich „Hm 
I IND (für das Musafgebet der drei Festtage) d). Rab ist 
Verfasser der nach ihm benannten Musaf-Thefilla des Neujahrs- 
tages e), die mit dem bekannten „Alenu® anhebt f), ferner der 
Formel Dıapn Spmg), des, gegenwärtig an den Sabbaten vor dem 
Neumond üblichen, Gebetes 735 a N YA), ver- 
muthlich auch des, in das Gebet des Versöhnungsfestes gehörenden, 
Day m 9 MNN 2), und noch einiger für jene heiligen Tage 
bestimmten Sachen k). Das schöne, die Thefilla der achtzehn ver- 
tretende, }33277, so wie ein — jetzt verlorenes — Schlussgebet für 
den Versöhnungstag, das JO] payan begann, sind von Samuel 7). 
R. Jochanan citirt das W SUN n27> "pP (am Schluss der 


[) l. in der ersten Hälfte des dritten Jahrhunderts.] 

a) Berachoth 16b, 46a [derselbe hat die Formel Hı9594 25H pn mob 
N17 7192 WYIpr (Menach. 62a)]. 

b) Sabbath 119a, [Baba kama 32b]. 

ce) ib. 24b, Taanith 26b. 

d) Berachoth 33b. Vgl. Rapoport map 8. 117. 

e) 397 NNYYDN, 8. j. Rosch haschana 1, 5, j- Aboda sara 1, 2, Vajikra 
rabba 198d, Pesikta I (Jalkut Num, f. 250 e), Tanchuma 86c, Pesikta rabb. 
f. 73a, Sohar nbw3 Col. 86; vgl. Rosch haschana 27a unten. 

f) nawS by ist also nicht gegen das Christenthum verfasst; es heisst 
sogar Pesachim 56a: 729 NIIT WYTÄI2). Vgl. Manasse ben Israel, Rettung 
der Juden S. 46. [Alenu in Hechaloth (yawn ms. $ 262). Die Worte 5x 
vwd DR (8 mn pw ed. Riva f. 40d) scheinen jüngeren Ursprungs. 
DW MIMR 2le: MERd 8 Drymawb mbya Wr Sm maw NDa IND) 
mn; ib. 100a maw5 15y eitirt von xy mwn “.] 

9) J. Rosch haschana 4, 6. Berachoth 12b. 

h) Berachoth 16b. 

t) Joma 87b; vgl. Halachoth gedoloth f. 304 a8 nn). 

k) s. Joma 1.1. [und dazu DW» M1BDAN], Rosch haschana 35a. xun Hy 
[deren anfänglich nur sechs waren (sn f. 15a); im römischen Machsor nur ein 
einfaches Alfabet (s. Bartol. I p. 647)] wird in Scheelthoth N. 167 genannt [und 
findet sich bei R. Amram Gaon (AP WIVD ms. zum Versöhnungs-Abend).] 

l) j. Berachoth e.48 3 £. 20a. j. Taanith e.2 82. Berachoth 29a. Joma 1.1. 
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Thefilla) und NY DIN MID a); von Rab’s Schülern haben 
wir das Morgengebet X) IM ); R. Jehuda (Samuels Schüler) 
lehrte den Segen über den Neumond und den Trauungs-Segen ce); 
das Gebet für Reisende ist älter als R. Chisda d); das...... 39 9m 
meter my mDrynid erwähnt R. Abuhu e), das TON? 1TON 
SAAITNIEN (am Sabbats-Ausgang) kennt R. Chija b. Asche f). 
os 1 DM (über die Zerstörung Jerusalems) wird R. Chona 9), 
Do}! pDmayn 1127 Getzt an dem Nachmittage der Fasten) R. 
Schescheth zugeschrieben h), UN) Nor) 2) Ton (jetzt am 
Schluss der Thefilla des Versöhnungstages) R. Hamnunna sutta, 
"183 yon Mar b. Rabina #). [Stellen der Mechiltha erinnern an 
verschiedene übliche Ausdrücke in den Gebeten i:).] Der Spruch 
nach der Lesung des Buches Esther (an Purim) scheint erst im 
4. Säculum die gegenwärtige Gestalt erhalten zu haben k), zu 
welcher Zeit auch die Fassung der Habdala noch nicht fixirt warl). 
Noch einige andere, sowohl für den öffentlichen als für den Privat- 
gebrauch bestimmte Gebete, macht die jerusalemsche Gemara nam- 
haftm). Der babylonische Talmud kennt am n), MEWI 0), 


a) Berachoth 4b, 17a. 

db) ib. 11b. 

c) Sanhedrin 42a, Kethuboth 7b, Tr. Soferim 20, 1. 2. 

d) Berachoth 29b. Ein früheres Gebet der Art kennt bereits R. Josua 
(Mischna Berachoth c. 4). 

e) j. Berachoth e.5 8 1. 

f) j. Berachoth ce. 5 $ 1 Ende, aber nicht in seiner jetzigen Ausdehnung 
(wonach Heidenheim im Siddur [7172 72W] S. 104 zu berichtigen ist). 

9) j. Taanith 1, 1 [l. 2, 2] £. 5b, vgl. j. Berachoth e. 4 $ 3 f. 20a. 

h) Berachoth 17a. 

i) ib. und Joma 1. 1. 

[&) nbwa 1f. 11b non nayan naw mw om Drawn DIDDIND3 
AINDNI 2 f.11d HANDn Mana) I ON DIOHMD) DIANRDN VIN; 
3f.12b AANDNI IN IR MIMN TO INN MW DRND NN DR 
Fam m 

k) j. Megilla 4, 1. Megilla f. 21b. 

D nb7an (s. oben $. 288), Pesachim f. 104a; vgl. Cholin 26b. [Die 
heutige Formel ist nach Siddur R. Amram (1237 f. 74a).] 

m) 337 yr2 gegen Träume (j. Berachoth e.5$1 f. 22b), 833) NII2 für die 
Haftara (j. Rosch haschana e. 4 $ 6. Vgl. Pesachim f. 117b, Midr. Ps. f. 46a). 

n) Pesachim 118a. Vgl. oben S. 133. 

0) Pesach. 1. 1., Berachoth 59b, Taanith 6b. Vgl. Eliahu rabba f. 174b. 
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den Priestersegenspruch a). Von einem Vidui für den Vorabend 
des Versöhnungstages spricht die Boraitha 5). R. Acha kennt den 
Gebrauch, am Ausgang des Sabbat Hy) Y7?) zu recitiren c); des 
merkwürdigen IN IS N gedenken zuerst die Halachoth des 
R. Jehudai Gaon d). Derselbe spricht bereits von der Sitte, am 
Ausgang des Versöhnungsfestes den Namen Gottes sieben Mal 
hintereinander anzurufen e). Verschiedene nur aus Bibelversen 
zusammengesetzte Stücke scheinen dem Geonäischen Zeitalter an- 


zugehören; namentlich: 1) Day> nm und II2PY INT? aus 
dem Abendgebet; 2) 11 f) und 3) I) > g) aus dem Früh- 
gebet; 4) Dion > m für den Sabbat-Ausgang; 5) myb ND) 
ON), in welchem — vermuthlich wegen der Spätkommenden [oder 
in Folge von Verboten gegen die Thefilla] — die Keduscha ein- 
geschaltet und überdies [als Ueberrest des alten Targum-Vortrags] 
mit der Jonathanschen Uebersetzung versehen ist }); es ist älter 
als R. Zemach Gaon :), auch spielt eine Phrase des Tana debe 
Eliahu darauf ank). 6) DAN NY, aus Bibelstellen in ein selbst- 


a) Sota 39a. 

b) Joma 87b. Vgl. Tosefta Joma c. 4, [j. Joma Ende], Vajikra rabba 
[e. 3 £.] 168. 

c) Scheelthoth N. 1 f. 2b [vgl. DEN wıpd 110, wo R. Schalom Gaon 
jenen Gebrauch der Feststellung den DW" vindizirt]. 

a) f. 67b, vgl. wm '9 S$ 719. [Nach Orient 1845 No. 44 schon MI8-] 

e) ROT MID c. 297 [vgl. Tos. Berach. 34a]. 

f) s. Tosafoth Megilla 23a unten. In Midr. Ps. 14 f. 10d und Pesikta 
rabb. f. 67a heisst es, dass „die Kinder“ täglich früh und Abends yyyywyr 
„yon mn oder YITDN n 9yıwyn sagen; letzteres (nach Ps. 106, 47) ge- 
hört in das Gebet 172, ersteres (nach I. Chronik 16, 35) in yyy7. Vgl. auch 
Tr. Soferim e. 17 Ende. Das PR ‘m >» rı kommt in Hechaloth (Abudraham 


52d) und Tr. Soferim 14, 8 vor. [Mehrere waren wider das nn N2 OR 
330 om MiMnR 486). Jay INT). eitirt von 2'87 140 ist von R. Amram (ib. 
331); von R. Nitronai (Abudr. zu naw nybon f. 53 d).] 

9) s. Tr. Soferim e. 17 8 11. 

A) 7 70 y77 Papa u. s. w. [(ovmn imma 21b).] 

%) Abudraham 94 e [vgl. 9 pen woıpd f.9 ab steht im Siddur Amram (JyIN 
$ 1057). Die beiden ersten Verse: Mechiltha amawn 34 cl]. 


k) c. 1 gegen Ende: n5w 352 yızyıw nn by. Vgl. Rapoport br 
8. 118 83039 nay7D2 121 DR air 102 79 Dmpıbn DYmDo Inab n21 


MIPD NY NIT NW D'YR NND IN D'WI 2 DI [auch in won bei 
Jalkut Deut. f. 270 a unten]. 
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ständiges Gebet übergehend, wird jetzt nur am Montage und 
Donnerstage gesagt, scheint eigentlich für die Fasten bestimmt 
und älter als Midrasch Tillim zu sein a); über den Ursprung sind 
nur dunkele Sagen im Umlauf b). Alle diese Stücke finden sich 
auch in der spanischen Gebetordnung. Einige Gebete der Art 
theilt auch der Tr. Soferim mit ec). Die in den 10 Bussetagen des 
Monats Tischri üblichen Einschaltungen der Thefilla d) [wohl auch 
DEN N Sy .dd)] gehören demselben Zeitalter an. Des bekannten 


[ddp mm] ON N erwähnt R. Moses Gaon e) (A. 815 
bis 825), des 73 INP73 R. Sar Schalom Gaon f) (A. 838— 848). 
Aus den babylonischen Academien stammt [der Segensspruch bei 
der Auslösung des Erstgeborenen ff)] das Segen spendende ara- 
mäische DD DIP° 9), nicht aber das dort gar nicht üblich ge- 
wesene Kol nidre A), wiewohl über dessen Einführung schon in 


a) e. 22 f. 16e Mitte und 17a: 98) Wbanm MPyE) WON DR DAN 
Anm] pw moyıp jynb yny nowy pwyp ma TR DR Nnny AD 
ame Ayo 20m van), s. auch e. 119 Buchstabe yf. 44d (vgl. oben S. 280). 

b) R. Abraham Jarchi (yon ed. Constpl. 1519, bırm miss $ 69: 
yanw obwım na nmap by Dip mwbw InTTDw \nyaw Dim RM) 
"91 wen 19222 Dnimd TOR TR NDan nowinn DR vel. a nel, 
1, 37 und die aramäische Erzählung in |DY MIMIN f. 21cd und] 9 59 
$ 18. |Die drei Verfasser waren Joseph, Binjamin, Samuel genannt (WIND 
„bon Ms. H. h. 61) deutsch bei Margaritha, Jüdische Glaube, $. 240, Selig, 
der Jude (B. 2 8. 165), Maasebuch, Signatur 15, 2d, Schwabe, Deckmantel 8. 
95, Bodenschatz, Th. 2 S. 86, Ph. Wolf, Spiegel d. Juden B. IL] 

c)e«.1488.11. 

d) ar TI %ı ovn5 aın3, or 7203; s. Halachoth gedoloth £. 6c, 
R. Amram Gaon (bei Abudraham 96 e), R. Ascher zu Berachoth e. 1 Ende. 

(dd) Doqnen wıps f. 14a] 

e) [Machsor Vitri ms. $ 64], Aruch bon 3; s. auch Midrasch bei Abu- 
draham f. 25 c, Hechaloth bei yıavn $ 101 und] 887 nn €: 9, R. 
Nathan Cohen (in Juchasin f. 122 b), Eliahu sutta ce. 4 f. 12 b. [III AHRW 2 
Dönyn bereits Sifri apy @ mal), Mechiltha 5d, 13d (4 mal), 15c (2 mal), 26 c 
(3 mal), 26d (2 mal), 27b, 28a, 31d, 32c, 34be. Bereschith rabba 81d, 34d. 
Sota 10b. Sanh. 19a. Sab. 139a. Meg. 13b. Cholin 63b, 84b, ferner Midr. 
Prov. 10 £. 54d, j. Sanh. 1, 1.] 

f) Tosafoth Menachoth 30a, Abudraham 66 a. 

\F) Anfangend DY DIYaIRD) ON On 129 WIP VOR in nm IND 
MIDR non s. Ascheri Bechoroth c. 9 Anf.; vgl. Rapoport Chananel S. 55.] 

9) Bereits im Siddur des R. Amram [np 53], vgl. Rapoport 13 122% 8.37 

h) 3 57, womit der Gottesdienst am Ahend des Versöhnungsfestes 
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der Mitte des 9. Säculums gestritten wurde a). Verschiedene ha- 
gadische Schriften jener Zeit enthalten, wie zum Theil schon er- 
innert worden, Fragmente oder Hinweisungen in Bezug auf die 
öffentlichen Gebete 5); wichtig ist insonderheit der Tr. Soferim c) 
und die von R. Amram Gaon oder dessen Schülern (A. 870 u. ff.) 
angefertigte, vermuthlich noch vorhandene, Gebetordnung d). Aus 
dieser stammt der Gebrauch, Stücke aus dem Pentateuch, der 
Mischna (Sebachim) und dem Sifra dem Frühgebet anzuschliessen e); 
vermuthlich auch das vor TY3 mon befindliche m welches 


beginnt, und in welchem die Gemeinde alle freiwilligen Gelübde der Einzelnen 
— nach Einigen aus dem verflossenen, nach Anderen aus dem angetretenen 
Jahre — für unverbindlich erklärt, damit den unvorsätzlichen Uebertretern 
keine Sünde deshalb zugerechnet werde. Bekannt ist der Missbrauch, den 
Judenfeinde mit dieser Sitte trieben, um den jüdischen Eid zu verdächtigen 
[Ds ’3 IN vom J. 1240 bei Wagenseil pP. 23, Z. Frankel, Eideskeistung der 
Juden, 8. 89, 113 ff]. Schon R. Jerucham ben Meschullam, der vor 500 Jahren in 
der Provence lebte, nennt Diejenigen Bösewichter und Unwissende, welche durch 
„Kol nidre“ ihre Verbindlichkeit gegen den Nächsten für aufgehoben oder gar auf 
die Zukunft für nichtig halten,und erklärt solche Menschen für unfähig, ein Zeug- 
niss abzulegen. Mehrere, die auf diese Art sich vergangen, seien elendiglich um- 
gekommen (m) DIR MY7>Yn [Absch. 14] ed. 1516 f. 118 [ax} O2 AN 277)). 

a) R. Paltoi Gaon war dafür, aber 5 Geonim dawider; vgl. [97257 won 
f. 12b, Dinyn ’Dd bei own mymaR f. 106 ef. wa 395] 99 52 8 68 £. 75b, 
Abudraham 104a, »pS Saw $ 102, Ascheri und Mordechai zu Joma Ende. 
[Es findet sich nicht bei R. Amram’s Seder aan f. 75 nen 702 
553 99 53 Jarın ab] 

b) z. B. nyyrm) in Boraitha R. Elieser ec. 4, un SIR DIN ete. in 
Pesikta rabb. f. 61c. Vgl. oben S. 120, 127, 175, 246, 279, 280, 284, 285, 288, 
294, 326, 382 u. ff., 388, 389. 

c) Siehe daselbst die Sprüche beim Vorlesen der biblischen Leetionen 
(13, 8—14. 14, 4—6; vgl. Debarim rabba 299 b, 301 d, [Pesikta rabb. f. 20 e], 
Midr. Ps. 18 f. 14 b), 53m 59H 5y (14, 12), yyımd MN (14, 18), verschiedene 
Stücke aus den Festtags-Gebeten (19, 3 - 8), NN mdy (19,7. 11; vgl. Sabb. 
f. 24a, Halachoth gedoloth 13 d), „sr nn (20, 6), m ow m (10, 7). 

d) DOIHY 29 75 (8. Azulai Schem hagedolim Th. 1 £. 67 a, Th. 2f. 62b), 
wurde auf Verlangen der spanischen Juden ausgearbeitet (mbapn 'D f. 40a), 
die jedoch nicht jeden Ritus derselben annahmen (Rapoport 1. 1). Dieses 
Werk wird von [R. Elieser b. Nathan], R. Abraham Jarchi. R. Mordechai, R, 
Asclıer, [R. Aaron Cohen], R. David Abudraham u. A. stark benutzt. [Aus- 
züge liefert Azulai’s 793 myW-] 


e) Nämlich var W27P HN, Hate oyan DIwen WR, IMFD in 
ON DNyDWN 129, s. Tosafoth Kidduschin f. 30a, 
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am Schluss des 12. Jahrhunderts nur noch als „Gebrauch der fran- 
zösischen Juden* aufgeführt wird a). [Aelter ist y7>Ox am Ende 
der Thefilla aa).] Aelter zum Theil als R. Jochanan ist das 719% 


ombyr 59, welches mit den Worten ODMID MN DD 
O8 DRIYy> endigt 5); vollständig findet man es nur im 
Tana debe Eliahuc), welchem auch das introduzirende N Dayd 
DIN gehörtd). Mit Ausnahme einiger Stücke, die aramäisch ab- 
gefasst waren, auch nur uneigentlich Gebete heissen konnten e), 
lautete Alles hebräisch, und zwar beflissen sich die Verfasser der 
Kürze, einer deutlichen, würdevollen Sprache, zuweilen in Paral- 
lelismen dem biblischen Sprachgebrauch nacheifernd. Späterhin 
wurden liturgische Sachen ausgearbeitet, in denen man die Worte 
nach alfabetischer Ordnung auf einander folgen liess f), oder auch, 
jedoch seltener, nach den ein bestimmtes Wort bildenden Buch- 


a) Tosafoth Berachoth f. 11b. 


[aa) DY'nn nnw 648.] 

d) s. Joma f. 87 b und ib. Raschi, woselbst das im Gebet nb1y3 befind- 
liche Stück herausgehoben wird. Stellenweise wird seiner auch in den Sid- 
durim des R. Amram und des R. Saadia gedacht (xy zu Joma c. 1 Alfasi 
f. 96a, vgl. Rapoport ]. I. und Y7yD 1927 8. 28). 

c) ce. 21 f. 114b bis 115a [auch wie es scheint schon in DAHY 7 Y7D 
(s. Rapoport ın) '7 29)]. 

d) s. Rapopori 15p 8. 117. 

e) NY NOT SD die aramäische Introduction der Hagada für Pesach 
(s. oben 8. 133), W179, IPB DP 77 yapı (s. oben $. 389). 

f) z. B. db" Dyyıa man 5532 TON (im Siddur R. Amram, bei [HımıR 
dr f. 26e und] Abudraham f. 111); ein nicht mehr gebräuchlicher Spruch 
zur Einsegnung des Monats, anfangend DH5" Davm wa Lanz [win 
Dw="n Dnm“r (Tr. Soferim 19, 9); 973”2 1»OW“n (vermuthlich von R. 
Saadia, s. cod. Rossi 894. 959; vgl. Rapoport mı7y9D 927 8. 29, aber auch 
D°03 yy27 8. 73); [nur >y war zur Zeit des oınyr 5y2 schon in Unordnung 
(av mim f. 106 e)] my“ Sy7“2 “2 >"; das Gebet für den Ausgang 
des Sabbat 7I97"2 nn’ myw 15 mnp\. Hierher gehören auch: aan" N 
DI 3, DON“ TI RT’ 2 DT" R (8. oben S. 383, 384). Nach um- 
gekehrter alfabetischer Ordnung ist n2'% n32"n (eitirt von R. Amram bei 
Abudraham f. 64b [und in dem ms. des y7D bei Almanzi befindlich]) ein- 
gerichtet, sogar mit der Zuthat der Finalbuchstaben 2'33D (vgl. yD”H 
yp“y“y, vollständiger in anderen Ausgaben: Y7“J yoy“o ny"y, 5. Rapoport 
nöp 8. 115 unten). fab yoyıw pam nn, min2in2 WOy Ran ON; IN 
yo 5 am Versöhnungstage (MON f-. 29 ed. Amst.).] 


staben a); hier und da werden Reime sichtbar, die indessen mehr 
noch in der Wiederholung gleicher Flexionen, als in eigentlichem [ !)], 
regelmässigem Gleichklange der Wörter bestehen, dessen eigent- 
licher und absichtlicher Gebrauch erst seit dem Anfange des 10. 
Säculums bemerkt wird b). 

Mehrerejener, allmählich in die Gebetordnungen aufgenommenen, 
Sachen waren nicht gerade von einer Behörde ausgegangen, oder 
vom Anfange an für den öffentlichen Gottesdienst bestimmt. Die 
Sentenzen und Gebete einzelner verehrter Männer wurden durch 
deren Schüler verbreitet und im Laufe der Zeit — wenn auch 


[%) del. 

a) Abraham in dem MI3HnWY des spanischen Ritus (s. Rapoport 1. 1. S. 117), 
Isaak in DYWN 182, Jacob in 78P 2 (der Zuthat zu dem Segen beim 
Neumond), Amen in YmDXD 70; die ersten Buchstaben der einzelnen Sätze 
bilden zusammen den Namen [Salomo zu Anfang des Man ‚DYI DIMIR 
(f. 6d)]. Schon Pesikta rabbathi f. 73a bemerkt, dass oyb mw ara 
naw“n den Namen Moses (nwp) bilde. Ein Akrostichon seines Namens mit 
doppeltem nn hat R. Schabthai Donolo in der Vorrede seines Yan ms. 
[nach ihm ps» ‘3 ı07Dn im Exordium seines Briefes]. 


b) Reime wie DI—, 1), eK (s. oben S. 383) hat bereits die Bibel 


(z. B.xnyıwn — ınmıy Ps. 88, 23, Yy9d93 — WO) ib. 44, 26, Pay — mIaw' 
ib. 75, 4, nm — ınb3y2 Jud. 14, 18, Dwwa — D%552 Thren, 3, 41; aber 
auch echte Reime zuweilen, als: Jar? — nm)1 Ps. 34, 6. ITHBwn — mImen 
Prov. 12, 25. a — ou Ps. 75. wrnb — wrıan Kohel. 10, 11. a3 — 
Dimjp Cant. 4, 13. 8D — Yon Hiob 28, 16. YIIWNı — VD Ps. 55. 
ap) — 129, DYNI — DWS ITIWON? — 1717299 ib. 72. Yo) — Ybdyn 
ib. 78, 63. a5 — 19 — TD ib. 83. |Ps. 112, 10 09) — Dy2.] Bemerkens- 
werth durch Assonanz und Reim ist Prov. 5, 7-11) und die ältere Hagada, 
z. B. R. Akiba: yn7y5 San Pam YnBar2 yR monyw (Rosch haschana f. 
31a); R. Simeon ben Jehuda: \nwarw nn Term 75 yawıw nn 7> Inn 
(Sifri Col. 222); die Boraitha Sota 47 b hat xbyyy NöN. Einen Uebergang 
von dieser Art Reime zu den Kalirischen scheinen die des R. Schabthai zu 
bilden, er reimt: 71, 180, aD, ferner Y197, pm, SYD TAT, 27- 
[Vgl. die zusammengestellten Wörter ny— in der Masora sub fin] Früher 


finden sich schon arabische Reime bei R. Jehuda ben Karisch. |Die Masora 
sagt: Hanp7 2 BWwD7 2 Dyba7 mınp p527 myno mon wma 59 
ENT op] Wirkliche Reime haben auch bereits R. Saadia Gaon und 
sein (Gegner Salmon ben Jerucham (vgl. Rapoport 71798 Yan Anm. 43. 
DPTy IN ms. c. 3 Buchstabe Y), und nächst den Genannten [Menachem 
ben Saruck (mar ms. 8. v. IXIN: WNIT MINEN +++ WIIDD INN WITTD INS 
8. v. I reimt er my, 132, P3P 730 und] Donasch ben Librat (KnpB nyD ms.). 
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nicht bei allen Gemeinden — eingeführt a). So konnten aus den 
hagadischen Segensprüchen und den Privatgebeten, die innerhalb 
oder am Schluss der Thefilla üblich waren, Elemente des öftent- 
lichen Ritus werden 5). Insonderheit war es Gebrauch der Vor- 
beter.c), eigen Verfasstes dem Vortrage der Gebetstücke anzu- 
fügen; sie entsprechen in dieser Beziehung den Uebersetzern und 
Rednern. Wie diese Gesetz und Lehre vortragend bereicherten, 
also jene die Thefilla. Manche mochten auch wohl, gleich den 
Thurgemanim sich mit ihrer Kunstfertigkeit zeigen, nicht immer 
zur Zufriedenheit der Weisen d). Einige verfertigten Stücke, die 
nur für sie selber bestimmt waren, um ihren Vortrag damit zu 
introduziren e). Im nachtalmudischen Zeitalter wandte man auf 
die Gebestücke, wie auf die Hagada, künstlichern Fleiss, und solche, 
die sich hierin hervorthaten, wurden Dichter, Peitana f), und ihre 
Arbeiten Piut) genannt. Alfabetische Wortfolge A) und Gleich- 


a) s. Berachoth 17a, 28b, Bereschith rabba 16d, Mischna Berachoth c. 4, 
j. Berachoth c. 4 f. 19b [j. Taan. 1, 3]. 

b) s. j. Berachoth 1. ]. (oben $. 368) von einem kurzen Gebete am Schlusse 
der Vorträge [vgl. ib. f. 20a, dass R. Elasar und R. Abuhu täglich einen 
neuen Spruch in das Gebet einschalteten]. 

ec) a8 mrbw später m [Landau my 8 v. Th. 3 S. 614]; aramäisch 
auch NN? (j. Berachoth ce. 1 f. 7a, Vajikra rabba 185d, Pesikta V bei 
Aruch ynD vgl. Zy9p, Midr. Cant. f. 29d, 21a). Siehe j. Berachoth c. 4 f. 
20b: mwy anpı a2 non bbonm a2 5 Jar JR mann 05 Say MI 
2) Banp Ivgl. Beresch. rabb. e. 49 f. 55a, Abudrah. f. 47 b]. 

d) Berachoth 33b, Megilla 25a, Midr. Ps. 19 f. 15a. 

e) Rapoport 1. 1. S. 120. 

f) n3%9D (Midr. Cant. 3a, Midr. Koheleth 86b), DEWD (roımens Pesikta 
V bei Aruch wo), aD ([j. Targ. Sam. s. oben S. 80] Midr. Cant. 21a), 
NWYD (Bereschith rabba 95: I7WND 1927, wo noch Poeten verstanden 
werden, die keine Eingebungen des heiligen Geistes haben; [xw”D j. Targ. 
Reg.] wyo) 7» Wr eitirt Piske Tosafoth zu Middoth N. 4, ich weiss nicht 
aus welcher Quelle [ich—Quelle del.]), Yo (s. Jalk. Cant. f. 176 b), vn bei 
den Späteren. 

g) BYD, wurde aus omD hebraisirt, nach der Analogie von IN, WN2: 
PT, 09 ai Dr, by, DVD IND, 1 DVD: ME MS Dip. R- Schab- 
thai ben Abraham sagt in der Vorrede des dann ms.: 1797 Naar END 
und meint damit seines Namens gereimtes Akrostichon. [AYNDn MAMA 
bei Dnn mn f. 22a.] 

Rh) Obgleich die aus alfabetisch geordneten Sätzen bestehenden Stücke 


—_— 34 — 


klang [aa)] war die besondere Eigenschaft solcher Piutim, und was 
von dieser Gattung in unseren Siddurim vorhanden ist, rührt aus 
jener Epoche her. Man verfasste Lieder, Klage- und Bussgebete, 
vornehmlich für die Fast- und Busstage, auch für Purim, die zum 
Theil in die Segensprüche der Thefilla eingerückt wurden. Die 
bestimmten Zeugnisse über diese liturgischen Bereicherungen be- 
ginnen mit der zweiten Hälfte des 8. Säculums a); diese, und die 


schon in der Bibel vorkommen, so scheinen mir doch die in unserm Siddur 
befindlichen Sachen der Art, als: ur >y (vgl. oben $. 386 und Mordechai 
Joma); x Nox; Dwyan 59 by ps DR (schon [Tosefta Sota 9], Chagiga 
f. 3a [und Derech Erez ce. 3] liest man im Ausgange eines hagadischen Vor- 
trages: xy 132 Dvwyam 52 ya); das alfabetische ray; I PRN 5 IIND 
mbyBn 72 mns3n (im Musaf des Versöhnungstages), fast sämmtlich dem 
Geonäischen Zeitalter anzugehören. Vgl. SI NDON T2Y 72 MOND pn 
‚ (Midr. Cant. und Midr. Kohel. 1. 1.). 

[aa) Parallelismus, Reim, Wiederholung: 9783 PN PmonD PN vgl 
aus der sogenannten Pesikta bei der Geschichte des R. Ismael H7497 wıp> 
f. 136 wıp x5 wo nawon bb maws a5 a Yan ab man aD D 
wnpan pr] 

a) Schon die Anführung der, alfabetische Stücke anfertigenden, Peitana’s 
und die Nebeneinanderstellung des IP und des yo in Pesikta, Midr. Cant. 
und Midr. Koheleth zeugt für die damalige Existenz von gottesdienstlichen 
Poesien der Art. R. Cohen Zedek Gaön (A. 828) kennt Gebete für die 10 
Busstage (Ascheri Rosch haschana Ende); Selicha’s sind älter als R. Pa’toi 
Gaon (Par: Ay3y S 27); von dergleichen für den Versöhnungstag spricht 
R. Nitronai Gaon (Abudraham f. 106b). R. Zemach Gaon kennt Klagelieder 
(run 1.1. 8 28), der Tr. Soferim (21, 3) oyırn; R. Saadia Gaon hat 
selber Piutim verfasst (Rapoport 7179D 927 S. 28, de Rossi eod. 997, Uri 
e. 299); Akrostichen, Reime und „Piutim“ hat R. Schabthai ben Abraham 
R. Scherira Gaon kennt Hoschana’s (x3ywıyn, vgl. Abudraham f. 110a), R. 
Hai Gaon sogar Sammlungen von Bussgebeten (s. Ascheri Nedarim e.3 N. 2, 
[ef. 7539 1 Anf.], R. Jerucham nm OI8 f. 122 c; [nm>D 770 a5 oma! 
heisst es Eliahu sutta ce. 23 fin]. Von alfabetischen Stücken (z. B. ny2n 
naw, man 512 SON, wann MID), die R. Amram Gaon und der Tr. 
Soferim zuerst anführen, s. oben S. 391. Dass schon zur Zeit des R. Nitronai 
Gaon die Thefilla mit eingerückten Piutim bereichert wurde, bezeugt R. Ger- 
schom (s. ap Yoyaw 8 11f.6a bar HR) RI) 27 DWI2 Dwn DW Wan 
MAIN MOND DWYD NDıRW) Derselbe (l. 1.) nennt [sogar] einen Peitan 
y2 ‘3 der schon vor Kalir Piutim für das ganze Jahr verfasst haben soll; 
doch scheint ein Missverständniss in jener ohnedies sehr abgekürzten Stelle 
obzuwalten [f. haben - obzuwalten ].: habe; auch „13x $ 117 nennt (aus oaw 
Bpbn) Y83% 9 Im zwischen y95H 27 und pyaınbp , om mim 17a: 
opm MyoR a RD 9 1065 Wi TI N2 2A YARYD AIMR Mana 
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bereits erwähnten oder angedeuteten Gebetstücke bildeten den 
Siddur in der zweiten Hälfte des 10. Jahrhunderts, um die Ablaufs- 
zeit des Geonäischen Zeitalters. 

Und gerade damals, nämlich um das Jahr 970, stiegen die 
Piutim an Umfang, Inhalt und Bedeutung zu einer nie geahnten 
Höhe. Diese Veränderung ging nicht mehr im Orient vor, sondern 
in Europa, durch die Aufnahme palästinensischer Hagada und 
mittelalterlicher poetischer Formen in das bisher einfache Gebiet 
der Liturgie. Der Gründer dieser Epoche ist R. Elasar ben 
Jacob Kalir, gewöhnlich Kalir genannt a). Dieser ausser- 
ordentliche Mann, von dessen Lebensumständen wir fast Nichts 
wissen, stammte aus Sardinien, und lebte um die genannte Zeit, 
wenn nicht in Cagliari, doch in einer Stadt des südlichen Italien, 
etwa Bari; er war Vorbeter in der Synagoge, welches Amt damals 
oft der erste Lehrer oder sonst ein angesehener Rabbi, an Fest- 
tagen namentlich, zu versehen pflegte. Von seiner grossen Kennt- 
niss der heiligen Schriften und der gesammten Hagada, so wie 
auch von seiner Bekanntschaft mit der Halacha, zeugen seine zahl- 
reichen Arbeiten. Er verfasste Piutim für den Gottesdienst des 
gesammten Festjahres, in welchen er die alten Ueberlieferungen 
und die Glaubensmeinungen seines Volkes, mit dem Reichthum 
des eigenen Geistes ausgestattet, zu künstlich geformten Hymnen, 
Gebeten, Elegien und Darstellungs-Vorträgen umschuf b). Hierzu 


... ma a7 ID) ID 555 Map wro DYMINIT DIT VW ef. 
narp vn). 

a) Vollständig: 49D MPN mn apyı am yon ’2m. Vgl. Rapoport 
bp S. 95—123, Nachträge S. 12—22. 

b) Die einzelnen Theile oder Gattungen der oıwyy1D entlehnen ihre Namen 
von den Gebetstücken, denen sie sich anschliessen. Daher heissen die Fest- 
gebete für den Abend [ox21ym (cod. H. h. 61 vor Pesach) oder] MSIIYN 
[ndynn 'Dbei pam zu naw 5, 15], die für den Morgen bestehen aus HW 
und ADNND- Zu dem nrw gehören der Reihefolge nach: 1) 43); DIN: MW)» 
mans, ndyr, mbyn), alle sich auf das Schemah beziehend, 2) n2yYp (von 
NIYIP 8- oben $. 392), welche in die Thefillas eingerückt werden, und deren 
letzter 'Theil (in der Regel vor der Keduscha, moD genannt) einen mehr 
prosaischen Stil, mit vortragsmässiger Form hat. Als besondere Musaf-Stücke 
sind bekannt: 7729 (am Versöhnungstag), Nyw)n (am Hüttenfest, vorzüg- 
lich am 7. Tage, [der w)ywyn Dy heisst (Vajikra rabba ce. 37), das Ay NED 
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nahm er das Material aus der Hagada. Was in derselben zu 
heiliger Sage geworden war, was sie zur Verschönerung des Cultus, 
zur Bereicherung des sittlichen Lebens, was sie an trostreichen 
Hoffnungen, an Glaubenskräftigung darbot, — verarbeitete Kalir 
zu einem Kunstwerk, das Vortrag und Gebet, Hymnus und Aus- 
legung, Hagada und Thefilla zugleich war. So ward der Midrasch 
zu poetischem Festgebet, wie einst die Segen spendende Hagada 
Gottesdienst wurde, und in den Psalmen sich Nationalgeschichte 
zum Tempelhymnus gestaltete. Kalir schöpfte aus allen ihm be- 
kannten Hagada’s von Palästina, unter andern aus den Pesikta’sa), 
die ja ganz besonders für den Gottesdienst vorgearbeitet hatten; 
seine Piutim könnten daher in gewissem Sinne für poetische Pe- 
sikta’s gelten. Auch im Punkt der Halacha, in dem Gebetritual 
und der Behandlung grammatischer Sprachformen hält er sich an 
Palästina und palästinische Autoritäten b). Seine Sprache, obwohl 
nach keinen Mustern gebildet, nicht von grammatischer Wissen- 
schaft, die noch in der Kindheit war, unterstützt, ist oft weich 


eitirt On} AIR f. 78b]), DW) (am Besehlussfest), by (am ersten Tage Pe- 
sach), MN (am Wochenfest); am Versöhnungstage giebt's auch Piutim 
für nn)n und „dnyy. Zuweilen werden selbst in die pentateuchischen Lec- 
tionen Stücke eingeschaltet, z. B. MOTPN des R. Meir ben Isaak am Wochen- 
feste. Die Eingänge zu den Piutim, gewöhnlich zu den Map, pflegt man 
MW zu nennen, wenn sie ein introduzirendes Gesuch des Vorbeters aus- 
drücken [oder 7pND]. Die Bussgebete (nyroD), für die Fasttage eingerichtet, 
werden zuweilen mit besonderen, auf Inhalt oder äusseren Bau bezüglichen 
Benennungen versehen, als: 117}, n7rY; OD (pscaume), MW, menbu. 
niypbw. Unter den Elegien oder Klageliedern (AP) unterscheidet man 
eine besondere Gattung, die nach dem Anfangsworte 3 heisst. Indess sind 
die 7m [ben Esra Kohel. 8, 10], p’3 Pt, so wie manche der Kunst- 
namen (myH>w) jünger als Kalirs Zeitalter, obgleich Kalirische Keroboth 
bereits Pismon heissen (Tos. Rosch haschana 3a oben). Das im spätern 
Mittelalter übliche yamp ist aus np verdorben. Tos. Berachoth 17 b 
eitiren das YyHJ 7MDN (vom zweiten Neujahrstage) unter der Benennung 
My’pn, vgl. oben S. 386 Anmerkung e. 


a) s. oben S. 213, 256, vgl. nn Ss 200 [vorzüglich aber ap WYVD me.]. 
d) Tosafoth Pesachim 109a, 'Tos. Chagiga 13a, Tos. Cholin 109b, 37 
f. 134b, Rapoport 1. .l. Anm. 28, 33, Mit Kalirs zweibuchstabigen Verbis 
(Rapoport 1. 1. S. 103) vergleiche vp (von nwpn, j. Sabb. e.48$ 1), 17 (von 


7) Kidduschin 41a, Sanhedr. 24a) und das „jerusalemsche“ „7 (statt am, 
Baba kama 6 b). 
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und klar; nur in der strengen poetischen Form wird er rauh, zu- 
weilen barbarisch. Er tyrannisirt den Hebraismus, zwingt ihm 
willkürliche Bildungen auf; aber mit einer Uebermacht und mit so 
hinströmender Fülle, dass man bei der Hoheit des Gedankens die 
Unebenheiten des Vortrages übersieht, zumal wenn des Peitan 
religiöse Gluth den Kunstrichter erwärmt. Kalirs harte, an Un- 
verständlichkeit grenzende Sprache ist kein Perikleisches Kunst- 
werk; sie ist ein Cyklopischer Bau, der an göttergleiche Menschen 
und ein heiliges Alterthum erinnert. 

Ohne Zweifel dem damaligen Geschmack angemessen war es, 
wenn Kalir, behufs der äussern Form seiner Piutim, sich die 
grössten, mannigfaltigsten Schwierigkeiten zu besiegen auferlegte. 
Zu der alfabetischen Ordnung, nicht selten an Wörtern und 
Phrasen zugleich und zwar mit Wiederholungen und Variationen 
beobachtet, gesellen sich Akrostichen — sowohl von Buchstaben 
als von ganzen Worten — Reime und Accomodation an Bibel- 
verse a). Ausserdem strebt er meist nach gleichartigen Stanzen 
und hat hier und da sogar die Anfänge und Ausgänge so einge- 
richtet, dass der Zahlenwerth der Worte dem seines Namens ent- 
spricht, [was man bereits in der Boraitha R. Elieser wahrge- 


a) Als Probe stehe hier der erste von den in ihrem Bau ganz gleiehen 
14 Abschnitten der myaNp für den Fasttag des neunten Ab: DI INN \\g 
59 DRK ( — ln muyD now 55 nbunK @ — aa wur 5ny aD 
— WE) xD 2 (m) min yon pas 4 — ar 70 n> 9 nD 
ya 2 AI RIP DIN TINO OR TON PIPNN e 
Ge 5 72 m PD PIMR (? — TATNN AN DR MMS MWIN 
Aa) by a m By Dımny min) Die 9 Verse jedes Abschnittes, meist 
je 9 bis 12 Silben stark, bilden zwei Absätze oder Strophen, die erste 6, die 
zweite 3 Verse umfassend; die Verse jeder Strophe haben einerlei Reim [und 
in dem fünften Verse reimen beide Hälften]. Alle Verse der ersten Strophe 
(Vers 1 bis 6) beginnen mit einem Aleph (wie das Wort 72'n); der zweite 
Buchstabe der Verse 1 bis 5 befolgt die alfabetische Ordnung, ist mithin in 
dem ersten Abschnitte ein x, im zweiten ein 2 u. s. w., im 14. und letzten 
ein 3. Den 6. Vers bildet eine durch das Wort 7I1x introduzirte Bibelstelle. 
Vers 7 oder die zweite Strophe fängt mit dem Schlussworte des 6. Verses 
an; das zweite Wort des 7. und das erste des 8. Verses beginnen mit dem- 
selben Buchstaben, und zwar in der Art, dass die 14 Abschnitte der Reihe 
nach das doppelte Akrostichon ı5p 2912 Yan bilden. Das erste oder 
zweite Wort des 8. Verses hat meist Bezug auf den correspondirenden Segen- 
spruch der Thefilla. Den 9. und letzten Vers bildet wiederum eine Bibelstelle. 
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nommen] a). [Sogar ganze mit schweren Fesseln ringende Strophen 
bestehen aus lauter verstellten Namen des Peitan!] Und dennoch 
haben seine dichterische Kraft diese erstaunenswürdigen Anstreng- 
ungen nicht erschöpft, vielmehr durchzieht er mit solcher Last 
die tiefen Fluthen der Hagada wie sein Element, Feuer aus Klippen 
schlagend. 


a) Diese merkwürdige Entdeckung hat Rapoport (l. 1. Anm. 12) gemacht. 
2. B. W9) 73% 922 NVNR Wyn (zu Anfang des wyn 53 nbmn Dr) und 
der Anfang der Klagegesänge: II2Y9 19Hw (13H) IND N2W beträgt jedes 
1738, gleich dem Zahlenwerthe von DD np yon yon. Das nicht ge- 
zählte 39 konnte buchstäblich auch zu dem Namen (MIR 3 etc.) geschlagen 
werden. Die Worte yar2 yon Yabrinna 7395 G25R) 12038 betragen 
1064 [l. 1054], so viel als [l. Sp] on 2-93 99912 Aryoa. Das Wort 1959 
ist entweder aus Ehrfurcht nicht mitgezählt worden oder dem 139 gleichzu- 
setzen. DW TY2IN 82 NEW (am Schlusse des Musaf zum Sabbat 
Hachodesch) und der Schluss des npI3n 7 7: ven mar WIN van 
YO TIIN (md) dr macht jedes 2144 aus, gleicht folglich dem Namen 
"BD NIpn op apy° 1292 =1yD8- Die Ueberschlagung des 5x ist be- 
greiflich. Der Schluss des 7X (im bu): (9) 2 DwWb2 mm 8 HENpn 
beträgt 1853, der Anfang 5) WRND (MDD2) nxbon TIMImm2 yıs, 1863, 
entsprechend den Worten: pin NBD nnpD ap) op yon; der Anfang 
pıyn) Days Non mw (0W) MHR 92 AN (im ow)) bildet in Zahlen auf- 
gelöst die Worte: nn DD 'abajrje) ehr) 972 yon »3n. Dass 7DH2 und 
Sp, die in jedem Verse wiederkehren, unberücksichtigt blieben, ist klar; was 
DW anbelangt, so halte ich dies für eine spätere Interpolation. Dass 32 AN 
der „Namen“ eines Engels sei, findet sich nur Tos. Nidda 16b, ferner Raschi 
zu Hiob 37, 11 und zu Taanith 7b — Commentarien, die dem Raschi abge- 
sprochen werden (vgl. oben $. 44, 64, 78, 91). Das pım findet sich schon 
bei R. Schabthai; ferner in YIDR DWWIWD nn25 MEHR Non (Sabbat Hacho- 
desch), welches 115 (pım) mehr als 2144 beträgt [und akrostichisch in Kalirs 
Piut O8 270m zu Purim]. Rapoport macht die treffende Bemerkung, dass 
diese Buchstaben-Berechnungen gemeiniglich in den der Namen-Akrostichen 
ermangelnden Stücken sich finden, woher denn auch das Zusammentreffen 
von Wörtern mit hohem Zahlenwerthe, zu Anfang oder am Ende der Piutim 
und Elegien, erklärlich wird. Vielleicht muss man daher Dow IN 79 TIEN 
(deren niedriger Zahlenbetrag auffällt) durch wy"nx in 912 DD pr ypnn 
verwandeln, welches 1499 beträgt, d. i. 1 mehr als 79D NPD AYDN Ym- 
Allein noch merkwürdiger ist es, dass selbst in den, mit so schweren Fesseln 
ringenden, Strophen der oben beschriebenen Keroboth des 9. Ab lauter Namen 
des Peitan versteckt liegen [für allein—liegen l.: Dies ist in den Versen des ersten 
Abschnittes der oben beschriebenen Keroboth des 9. Ab der Fall]. Die ersten 
beiden Verse betiagen 1962; eben so viel macht der 4. Vers (ohne yyY) aus, 
wenn noch das Aleph des fünften hinzugethan wird. Dieses Zusammentreffen 
wird Niemand für einen Zufall erklären, zumal da jene Zahl dem Namen 
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Kalırs Festgebete, bestimmt, theils am Schlusse des Gottes- 
dienstes, theils als Einschaltungen des Jozer, Maarib, der Ahaba, 
Geula und insonderheit der Thefilla recitirt zu werden, umfassen 
sämmtliche Fest- und Fasttage des jüdischen Jahres «), und wurden 


"DD MmpD bp 9912 ırybn gehört. Wichtig ist die Entdeckung, dass 
=1y) interpolirt ist, indem hierdurch die Zeit Kalirs (A. 970) auf’s deutlichste 
erwiesen ist. Dieses )y} ist sicherlich in späterer Zeit hineincorrigirt worden 
(vgl. Aehnliches bei Rapoport 1. l. Anm. 4), zumal da sich 779) MIND yWwn 
in der Selicha ZH) 19» SITın des R. Simeon ben Isaak (cod. Berol. 355, 
woselbst dieses Bussgebet mit N. 62 bezeichnet ist) findet, wo es freilich 
ganz richtig ist. Ferner trifft der 3. Vers hinsichtlich der Zahl (872) mit 
op 992 1yDn zusammen. Die Verse 5 und 6 (ohne das Aleph des fünften, 
welches dem vierten Verse zugezählt worden, desgleichen ohne das stehende 
21m) betragen 2592, d. i. ON PEN) pın DD Mpn mp ApyY 272 1YbR; 
der 7. Vers (ohne das schon berechnete 1379}, und mit Zuziehung des Aleph 
vom 8. Verse) macht die schon angegebene Zahl 1853 [und alles Uebrige — 
ohne das vielleicht interpolirte 7)y) — die Zahl 1863] aus. Möglich, dass 
nun auch die beiden letzten Verse (2014) den Worten: 5xp 272 IybR 
ABIT NED HInpR entsprechen sollen [für: Möglich -sollen l.: So ver- 
wandelt sich der ganze Abschnitt in folgende symmetrisch geordnete Namen: 
NPD bp 19712 1yoR, mp 1992 yon, TBD MMpR Top 1ama MyOR 
‘x yo pin 'D ’n 'p ap 272 8 pin 'D np 9. PN 'D np '8, NED] 
Vermuthlich stecken ähnliche Berechnungen auch in den übrigen Strophen, 
denn der erste Vers des 14. Abschnittes Ynbaw Ay MI) DDP WIN IN 
beträgt mit dem folgenden Aleph 1838, gleich dem erwähnten Anfange von 
MD MW u. 8. w. 


a) Nämlich: 1 und 2) Schacharith und Musaf des ersten Neujahrstages, 
3 bis 5) Musaf, Aboda (s. Nachmanides zu Alfasi Joma [f. 222b ed. Sklow £.] 
92 b) und Mincha (cod. de Rossi 61, 62) des Versöhnungsfestes, 6 und 7) Piu- 
tim der ersten beiden Tage des Hüttenfestes, 8 und 9) Keroboth (s. \wyn 
nuyn des R. Jesaia und] Rapoport ]. 1. Anm. 28) und xıywın für den Ho- 
schana-Tag, 10 und 11) Schacharith und Musaf des Beschlussfestes, 12 und 
13) [und 13 del.] Keroboth für [Sabbat] Chanuka (s. ny'In zu mau « 4 
sie fingen mit den Worten an: un 2 pbanbr "mx nnw 53 AITYN [ein 
Fragment daraus s. x\)n 96; der, PD dazu eit. in Comment..I. Chron. 28, 
19]) und [l. 13)] den 10. Thebeth (Rapoport 1,1.), 14 bis 18) Piutim für Purim 
und die 4 Parschioth-Sabbate, 19) Musaf (w) des ersten Pesach-Tages, 20) 
Schacharith des zweiten, 21) Keroboth des siebenten (s. R. Samuel Schullam 
bei Juchasin f. 34 b, 48 b), 22) Piutim des ersten Tages Schebuoth [nn 
mom 3, 38 £. 109b: myaw bw nom prpa Tbpn MI now nam 
1 by ab om 175 zwrb "wor m 559 T1C9 ab Aion >> ana 
ANaın nymina Han rad no DD WanaW nl, 28) Keroboth des 
17. Tamus (Rapoport 1.1), 24 und 25) Keroboth und 17 Klagelieder (s. Dh linie) 
ed. Cremona f. 44 b; es sind folgende: yYYD N2W, MSN DIN MIRN MDIN 
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laher ein Cyklus, Machsor a), genannt. Sie wurden, schnell ver- 
breitet, in den Synagogen Italiens, Frankreichs und Deutschlands 
eingeführt, anfangs wohl nur durch die Vorbeter reeitirt [aa)], doch 
hernach von der Gemeinde mit hergesagt. Wenige Generationen 
nach Kalirs Tode beginnt die ununterbrochene Reihe von Autoren, 
die Kalirs und seiner Piutim gedenken db); je dunkeler aber der 


ININDN, INDON MIN, MW DIR, MIDIRN DNS VOR MDR, N, MIN: 
MIN MI MN 7, Bm MN5N2 18, MOD 18) für den Trauertag des 
9. Ab, 26) Selichas [del.]; wenigstens fand ich eine, anfangend: naYr nmwnN 
nanp [zum 5. Tage der Busstage, deren Schluss im Akrostichon IYY5y auch] 
in cod. Berol. 355. Die Nummern 5 und 26 sind [l. die Nunmer 5 ist] hand- 
schriftlich vorhanden, die Nummern 4, 8, 12, 13, 21, 23 [sind] verloren, die 
übrigen 18 aber, welche den 5 grossen Festtagen, den 4 Parascha-Sabbaten, 
Purim und dem 9. Ab angehören, noch jetzt üblich. [Ihm untergeschoben 
ist das Gebet nn Dn7 DW> in Dy) ann des R. Joseph Galiano (Amst. 
1628 £. 150a—154b), wohl auch das auf Ps. 145 verfertigte PN mit den 
Engelnamen, welches von Bartol. t. 1 p. 192, aber falsch geordnet, mitge- 
theilt wird.] 


a) NMD- 

[aa) Vgl. a1 25 f. 56c. Niemand als der Vorbeter hat ehemals die 
Piutim gesagt DOW MR f. 17d mR DD NW yw» An DAB > T) 
PONDN TTW2 DYn-) 

b) R. Gerschom (up aw 1. 1: jp min mop 1a im on 
“737 MM MER2 Warm ordamn 555 Mann? EN DINDRAN Dann 
n2an EIN MIN: R. Jekuthiel ben Moses ie unt. S. 404), R. Menachem 
ben Chelb» (8. die folg. Anm.), R. Nathan (Aruch „bp ‚ Ruschi (zu Gen. 30, 
22. II. Reg. 11, 2. Jes. 24, 22. Ezech. 42, 20. 43, 3. 48, 1. Zach. 5, 11. Ps. 
42, 5. 121, 1. Hiob 24, 6. Tihren. 1, 6. Dan. 8, 14. [Y"2 56: yyon yoR ’ -.] 
Joma f. 67 a), R. Tobia (a np zu yıyın f. 16 b), Machsor Vitri ms., u 
DmnD f. 13b, R. Samuel ben Meir (zu Gen. 27, 27), Bamidbar rabbu (e. an 
8. 261), Commentar der Chronik (I. 28, 9. Il. 20, 1. 35, 22), R. Eiieser ben 
Nathan (O’RT 74 b, 78d] s. Rapoport l. 1. Anm. 4, 34), ben Esra (zu Kohe- 
leth 5, 1), R. Jacob ben Meir (wn ‘5 S 719 [l. f. 73a], Tosafoth Rosch ha- 
schana 8b, 27 aı, R. Eichanan (T'os. Aboda sara 35 a), (amp wımo ms, 
R. Elasar (mp S 200 f. 23 e [ya mo 5la, 75b ff. onmn ’o ms. p. 72]), 
R. David ver Menachem (cod. Uri 255), cod. de Rossi 159, Tosafoth (Chagiga 
13a, Baba bathra 14a, Menachoth 35b, Cholin 109b, Erubin 21a [Bechoroth 
55 b], u. a. O.), cod. Heidenheim (vum J. 1258), R. Jesaiu aus Trani (Rapo- 
port 1. 1. Anm. 28), oıon ‘od S 114, Nachmanides (1. 1.), R. Salomo ben Ad- 
dereth (R. G. A. $ 449), R. Bechai (zu IN) [f. 8Tb u. pr 216 .d], npm 
(zu 4 Mos. 19 Ende), un f. 134 b, Y’nın zu nam ©. nie zu ndan ce. 6), 
[Dın nina f. 15a], 2 59 (8 125 f. 188 a), R. Ascher (zu Berachoth e. 5 
N. 21), Abudraham (f. 28 a) u. A. m. Iyarwn (Th. 1 No. 33 fin.)]. 


REREN  UER 


Inhalt dieser Piutim und die Sage von ihrem Urheber wurde, desto 
höher stieg die Verehrung, und einige Jahrhunderte später war 
Kalirs Zeitalter und Heimath schon vergessen, und dem Verständ- 
niss seiner Poesien mussten zahlreiche Commentatoren nachhelfen a). 
Eben so schnell als Kalirs Ruf und der Geschmack an solchen 
Festgebeten sich ausbreitete, versuchten sich, mit wechselndem 
Glücke, neue Peitanim in jener Laufbahn. Fast noch bei Kalirs 
Lebzeiten standen in Italien, dann auch in Frankreich, Deutschland, 
vielleicht auch in Griechenland, Rabbinen auf, welche das Machsor 
mit neuen Feststücken bereicherten und ergänzten, auch Klagelieder 
und Bussgebete verfertigten, die nicht immer für einen öffentlichen 
Gebrauch bestimmt gewesen. Für die eigentlichen Piutim blieb 
die Hagada der hauptsächlichste Inhalt, und zwar weniger die Aus- 
führung eines einzelnen hagadischen Themas, als die Häufung und 
Zusammenfügung der Sagen und der Auslegungen. Daher blieb 
die Sprache dieser Dichter meist schwer, dunkel, selbst räthselhaft; 
in kurze Strophen, oft in einzelne Worte ward der Inhalt einer 
Hagada hineingezwängt. Wohl möglich, dass die Furcht vor Ver- 
folgungen mit an dieser dunkeln Kürze Schuld ist; Inhalt und 
Künstlichkeit des Baues machen daher diese Piutim unübersetzbar. 
Uebrigens beweisen verschiedene, mehr in poetischer Prosa verfasste 
Arbeiten, mit denen gemeiniglich der Frühgottesdienst geschlossen 
wird, dass jene Männer des Vortrags und der Sprache sehr wohl 
mächtig waren. Auch die Halacha wurde zuweilen poetisch bear- 


a) Der [Commentar ms. (zu „1 Ja, Wyd 59 Horn 97 u. sonst) und 
der] aus dem 16. Säculum stammende, gedruckte Commentar des Machsor 


eitirt [l. eitiren] schon R. Menachem ben Chelbo als Erklärer (z. B. in Ian 
»>5 72902), höchst wahrscheinlich keinen andern, als den Raschi kennt (8. 
Zunz Raschi 8. 315, 316). Raschi selber tritt zuweilen (Joma 67 a, Jes. 24, 
22 u. sonst) mit Erklärungen Kalirs auf, eben so R. Elasar [l. Elieser] den 
Nathan, R. Jacob ben Meir, [ein Ungenannter des 12. Säculums (vor 1168) s. 
MAP wiVD ms. zu yanı Tyn: DWW FoN ay 725 nywan mi2bR 
npbD N) pıyı]l, R. Elasar aus Worms, R. David (s. cod. Uri 255 v. J. 1227) 
u. A. Cod. Vatic. 305 und 298 enthalten einen Commentar zu Kalirs Werken; 
cod. Vatie. 301 (aus dem 14. Jahrhundert), 191 Blatt in Folio, enthält 152 
Piutim auf sämmtliche Festtage, angeblich von Kalir, nebst dem Commentar 
(Dwian nnny) des R. Asriel ben Moses Meisel aus Wien. 


= (40 u 


beitet und als Theil des Gottesdienstes vorgetragen a), so dass 
Piutim dieser Art die halachischen Festerläuterungen theils ver- 
traten, theils aber auch herausforderten. In den Buss- und Klage- 
liedern überliess man sich aber mehr dem elegischen Erguss, der 
andächtigen Empfindung, und knüpfte die Darstellung neuer Leiden 
an die Erinnerungen der Hagada. 

Die Blüthe des Peitanischen Zeitalters erstreckt sich ungefähr 
bis in die Zeiten des R. Nathan (A. 1100); die berühmtesten 
Dichter von Festgebeten lebten während jener Epoche. Man citirte 
bereits ihre Werke und berief sich auf selbige, wie auf talmudische 
Autoritäten 5). Jenes Jahrhundert zwischen Kalir und R. Nathan 
nenne ich, hinsichtlich der Piutischen Werke, die Epoche des 
schweren Stils, weil Anlage, Inhalt und Sprache meist Kalirischer 
Art ist. Dahin gehören, nächst einigen Ungenannten ce), vornehm- 
lich R. Jehuda b. Jacob, Kalirs Bruder und ihn überlebend d); 
R. Meschullam b. Kalonymus aus Lucca e), der in Kürze des 


a) z. B. die 7739 des Versöhnungsfestes, 437 MIW 7D (anfangend: 
nayınnd Sr2 Na8), DOSNy MW mIOTSt (für den ersten Abend Pesach) 
hy DR nm) 5bn1 ın von m» DOmD, der die 39 verbotenen Arbeiten 
beschreibt cod. H. h. 136 f. 54b, oımynd 77 "18, erwähnt von R. Tam 
(Tos. Sebach. 95b unt.), wie Rapoport mich erinnerte, als 759 5w 175 — 
(mamon No. 5 zu mmDm MORD Mi9bn bei prmam)]. Hierher gehören 
auch die mt, in denen schon Saadia die 613 Gesetze auf die Zehngebote 
vertheilte (Raschi zu Exod. 24, 12); nach ihm wurden häufig ähnliche Arbeiten 
angefertigt, vgl. Azulai Dysymn DV Th.2 £. 2b, Dwanb yı f. 8a. ana 
zu Sy N2% ine. apyY 92 WOW Y3Ipr7 von Yon nm man zu now 
> von Gabirol anfang. MNNPI MIND WW, eitirt Tos. Menachoth 41 b.] 


b) R. Samuel ben Meir zu Deut. 32,10: 737% 213D TaRdn »5 a1n373; 
die auf solche Weise eitirte Stelle ist aus 79x 7NDN (zum Neujahre) 
des R. Simeon ben Isaak [vgl. TDYN 'n mm (Bamidbar rabba f. 215 b)]. 
Piske Tosafoth zu Middoth N. 4: NT) DIOYD2 153 findet sich in IPYIN 12 
W (zum Versöhnungstage) des R. Meschullam ben [R.—ben del.] Kalonymus, 
Etwas ähnliches (JHN)3W) in Bezug auf die Thefilla s. Sifri Col. 238 und 
Midr. Ps. 121. 

ce) Einen lombardischen Peitan eitirt Raschi zu Beza 33 a; der Verfasser 
von YNAMIN IN Sagt: 73W FORD my (also später als A. 1068). Mehrere 
Piutim sind von unbekannten Dichtern. 


d) Rapoport 1. . Anm. 34. Er hat nur an zwei Stellen Verse in die Ar- 
beiten seines Bruders eingeschaltet. 


e) 8. oben 8. 376, 378. Er schrieb Piutim für Schacharith und Musaf des 
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Ausdrucks und harter Schreibart Kalir gleicht; dessen Sohn R. 
Kalonymus, der in Mainz lebte a); dieses Kalonymus Sohn R. 
Moses b), der erste, der sich in den Akrostichen {71 zeichnet; 
des letztgenannten Bruder R. Chananelc); R. Gerschom b. 
Jehudad), der eigentliche Gründer talmudischer Gelehrsamkeit 
in Frankreich; R. Joseph tob Elem b. Samuel in Limogese). 
R. Elia b. Menachem, auch der Alte genannt, des Vorigen 
Zeitgenosse f); R. Meir ben Isaak, der Vorbeter genannt, der 


Versöhnungstages, für den zweiten Tag Pesach und einiges andere. Vgl. 
Aruch 7yD, Raschi Sabb. 73 b, Mezia 69b, Sebach. 45 b [nach Landau (zu 
n> yo) muss es dort heissen: munw DEEP a7 owa wm 2W] 
"wnn 'D S 101, yımD f. 56.d, 123 c, 220 a, 222 b, cod. de Rossi 184, [wo ich 
zweifle, ob dort R. Meschullams Commentar vorhanden; vielleicht wird er blos 
eitirt], Heidenheim im Verzeichnisse der Peitanim s. v., Rapoport m) 193% 
Anm. 86, vn Anm. 19. 


a) Er wird als Herausgeber des npyn mırn betrachtet. Vgl. yymm ad 
h. l., Schalscheleth hakabbala f. 44a, de Rossi cod. 563, Heidenheim s. v. 
PH, Rapoport op S. 113 [s. Hagahoth Ascheri zu Rosch baschana Anf.]. 

b) Verfasser des TORI DEIN für den 8. Tag Pesach (worin über 130 
Reime auf YY—). 

c) Hat nur 3 Strophen als Ehrengedächtniss, in den Piut seines verstorbenen 
Bruders eingerückt, s. Rapoport 1. 1. Jedoch finde ich das Akrostichon 3 
Dinnbp in den Worten: na, m, D’p, non’, ny3an\ Dyy D59'D, 
MI INYW-. 

d) Heidenheim s. v., Zunz 1. 1. S. 311. 

e) Wir haben von ihm: Maarib des ersten Tages Succoth, Piutim für den 
Sabbat vor Pesach, Jozer für den zweiten Sabbat nach Pesach, Maarib des 
ersten Abends Schebuoth, Geula des letzten Sabbat im Monate Tamus, Vgl. 
über diesen ausgezeichneten Mann (der vermuthlich Bonfils hiess): Raschi 
(Kethuboth 14 a, Cholin 114 b), I'x f. 32d, un 'o [$ 353 (seine May 
Drnman)] $ 720, mayın 8 167, yon (mn $ 4, mop $ 85); Y"0D, Morde- 
chai und Tosafoth häufig; R. Meir Rothenburg (R. G. A. ed. Prag [$ 940, 
941] f. 94d, 95 a [b], Tosafoth Joma 83 a), den pentateuchischen Commentar 
ms. zu n5w2, cod. Opp. fol. N. 764 $ 566, cod. de Rossi 858, R. Moses Alas- 
kar (R.G. A. f. 121a, 162 a), Azulai (aan Dow I f. 30a N. 13, II. f.34b 
N. 12, onanb 91 f. 25 b N. 66), Heidenheim s. v., Zunz 1.1. $. 312—314. 


f) Verfasser von [gereimten] nt (die mit den Worten 97 MIA MON 
beginnen) und einem 7979 75, s. R. Meir Tosaf. Joma 8a, Tosaf. Succa 
49 a, nının zu bon e. 6, Ascheri Maccoth ec. IN. 3, Hagahoth Ascheri zu 
Berachoth e. 1 N. 12, cod. Vatie. 331, cod. de Rossi 61, 62, 63 und sonst, 
cod. Opp. 653 Oetav, cod. Uffenb. 38, R. Salomo Luria R. G. A. N. 29, Heiden- 
heim s. v. 
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mehreres aramäisch verfasste a); R. Joseph b. Salomo 2); R. 
Salomo b. Jehuda, der Babylonier c), dessen rauher Stil und 
poetische Licenz an Kalir erinnern; R. Mordechaid) W]; R. 
Simeon b. Isaak b.Abun, in Mainz wohnhaft, Raschi’s Mutter- 
bruder und einer der fruchtbarsten Peitanim e); R. Kalonymus 
b. Moses); dessen Bruder R. Jekuthielg); R. Binjamin b. 
SamuelA); [R. Binjamin b. Serach, R. Jechiel b, Abra- 


[) R. Mordechai del.] 

a) Hat für einige Tage der 3 Hauptfeste und verschiedene Sabbate Piu- 
tim, auch Selichas ausgearbeitet; unter andern 3 [del.] aramäische Sachen, 
welche der Vorlesung der pentateuchischen Leetionen an Pesach und am 
Wochenfeste voranzugehen bestimmt sind, nämlich: 91 wo yOIN, MIDTIPN: 
IPanb 18039, 8, PDMR DD MON NISNN RYIN Sonn], DR 
N0W27; letzteres [l. MIOTPN] ist vermuthlich [del.] der aramäische na 
zum Dekalog (im cod. de Rossi 586 [u. cod. Prag]), dessen Verfasser Nehorai 
(d. i. „der Leuchtende“, hebr. X%) genannt wird. Vgl. auch "an zu 
mom ce. 2, Heidenheim s. v., Zunz 1. 1. S. 314. [Map wımD mis. Raschi 
zu 4” 65 nennt ihn Dead 

b) Von ihm ist »93N I 7TıN (zum Chanuka-Sabbat), aus welchem schon 
Raschi zu Ez. 21, 18 eine Stelle eitirt. 

c) Darf nicht (wie bei Heidenheim) mit dem spanischen Dichter ben Ga- 
birol verwechselt werden. Seine Piutim zum ersten Tage Pesach scheinen 
denen des R. Meschullam zum zweiten nachgebildet, s. Zunz 1. 1. S. 312, 
[Seinem Bruder R. Mordechai zu Ehren ist die Einschaltung in dem Pint 
zum ersten Tage (map wWıND ms. H. h. 17 zu yo 8); sie wird daher 
mit Recht von Raschi (Cant. 4, 10) gleichfalls als Werk des aan (8. MPN 
Sam f.13 a) angeführt. Ferner eitirt Raschi seine Selicha (zu 'Thren. 1, 6).] 

d) Verfasser einer Einschaltung in dem Piut des genannten R. Saloıno 
(zum ersten Tage Pesach), wird daher von Raschi (Cant. 4, 10) gleichfalls 
als 5927) angeführt. [Anm. d del.] 

e) Man hat von ihm Piutim zum zweiten Neujahrstage, dem Schlussvor- 
trage des Versöhnungsfestes, dem siebenten Tage Pesach, zu Schebuoth, ver- 
schiedenen Sabbaten, mehrere Selichas und Gesänge. Er war der Zuhörer des 
R. Gerschom und lebte eirca A. 1050, wonach Heidenheim s. v. und Zunz 1.1. 
zu berichtigen sind. Vgl. R. Elasar bei nban> AND f. 14b, und oben S. 4 0. 


f) s. oben S. 378; vielleicht ist dieser im cod. de Rossi 586 gemeint. 


9) Seine Bezugnahme auf Kalir erhellt daraus, dass er einen Kalirischen 
Piut, der sm DNS anfängt, mit einer Einleitung versah, die auf Hnnmt 


endigt (s. Rapoport 1.1. S. 114). Vgl. R. Elasar bei H'ny7 zu NIW ce. 80 89. 


h) Hat eine Keduscha [zum Neujahrsfest] 47D57 11, Selichas und Piutim 
zu verschiedenen Sabbaten verfasst (s. 3"nD f. 118d, Tos. Chagiga 12 a, 
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ham, Vater des Verfassers des Aruch, R. Juda Cohen b. 
Misatja;j] R. Isaak Levi in Worms, Raschi’s Lehrer a); R. 
Elia b. Mordechaib), Raschic). Die bisher Genannten haben 
alle Fest- und Fasttage, viele Festabende und die ausgezeichneteren 
Sabbate mit ihren Poesien bedacht. In dem zweiten Jahrhundert 
nach Kalir verdoppelte sich fast die Zahl der Verfasser von Fest- 
und Bussgebeten d), wenn auch nicht die Zahl ihrer Arbeiten. 


Mordechai zu Rosch haschana gegen Ende, Heidenheim s. v. Indess findet 
sich Tosaf. Rosch haschana 33 a und H"nI7 zu "DW c. 3 „Simeon“ oder 
„Simson ben Jona“ gedruckt). 

a) s. Zunz 1. 1. S. 317, 

b) Seine MAP für Mincha des Versöhnungstages scheinen Kalirs Ar- 
beiten verdrängt zu haben [angeführt c. H. h. 17 in der Einleitung zu [1]. 

c) Von seinen 3 Selichas s. Zunz a. a. 0. 8. 333. 

d) z. B. Daniel ben Jechiel (seine Selicha ist in einem italienischen Mach- 
sor, das A. 1400 den 9, Mai vollendet wurde, s. cod. de Rossi 959. Vielleicht 
ist er mit dem Verfasser des Maarib des Beschlussfestes, [der sich indess I 
apyN zeichnet] eine Person und aus der Familie des R. Nathan, dessen Bruder 
ae Namen führte); Menachem ben Machir, auch Menachem Zion ben Meir 

=27 85H] genannt, ein Bruder des R. Nathan ben Machir, lebte zu Anfang 
= 12. Sieulums (schrieb Maarib für den zweiten Abend des Hüttenfestes, 
MAP zu verschiedenen Sabbaten, Klagelieder [den Zion pw vn] und 
Selichas; 8. D7mD wıps f. 9d, 19d, 20a, 21a, IX” f: 84 ec, 149 e, np”N 
8 304, Tosafoth CHazin £irTe, ups yoaw ms. 8 16, man f. 20b, Morde- 
chai zu Pesachim c. 2, Heidenheim s. v.); Jacob ben Isaak Levi, ein Sohn 
des oben genannten R. Isaak Levi (Verfasser eines Trauergesanges über die 
Unfälle von Worms, s. cod. de Rossi 586, Zunz a. a. 0. 8. 317); Abraham 
Cohen (wahrscheinlich des Vorigen Zeitgenosse, s. R. Salomo Luria R. G. A. 
N. 29 und R. Salomo ben Addereth R.G. A. ed. Lemberg Th. 2 N. 29 und 
30, wo ein Abr. ben Meir Cohen vorkommt. Von einem Abr. ben Meir ist 
das Klagelied 35 HHID ANWmd); Kalonymus ben Jehuda in der Rheingegend, 
ein Oheim des Commentators der Chronik (hat Selichas verfertigt; s. ei) 
f. 12 d, Heidenheim s. v., der ihn mit R. Kalonymus ben Schabthai aus Rom 
verwechselt, Zunz 1.1.8. 333, 345); Binjamin ben Machir (Verfasser des MI 
mnı2 [aber das Akrostichon ist ı&1 ‘92 DW); Samuel ben Jehuda Cohen, 
der für verschiedene Sabbate zwischen Pesach und Schebuoth und einige Se- 
lichas arbeitete; Menachem ben Meschullam (Verf. des NY san, nicht 
Baruch aus Mainz, wie cod, Vatie. 312 angiebt); Schefatia (Verf. der Selicha 

yo) bnnw» [und NIPN TOR DY O8, soll bereits zur Zeit des Basilius 
(gest. 1025) gelebt haben, wie Map WYYVD ms. H. h. 17]); Amithai ben 
Schefatia (Urheber von Selichas und Piutim zu den letzten Tagen des Hütten- 
festes und einigen Sabbaten, s. Tos. Jebamoth 16b, Heidenheim s. v.); Zija- 
kim ben Joseph, der A. 1133 in Mainz lebte (1I'X7 f. 14 b, seine oyyyynn im 
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Diese jüngeren Peitanim sorgten für eine grössere Auswahl in den 
Hymnen, Bussstücken und Klageliedern und bereicherten einzelne 
Theile des Gottesdienstes, auch des häuslichen, ferner verschiedener 
Festabende, Sabbate und feierlicher Gelegenheiten, Die Sprache 
ward nach und nach correcter, der Stil fliessender, aber auch der 
Inhalt magerer, die Poesie kraftloser. Gleich dem alten Midrasch 
ward das poetische Gebet auf mannigfache Weise ausgebildet. Man 
bearbeitete neben der ältern Hagada auch halachische Themas, 
versuchte sogar der Geheimlehre und philosophischen Ideen den 


cod. de Rossi 959); Isaak ben Jakar (verfertigte die beiden Selichas ynmz 
DD 259 ns und yyıw2 Ins; vermuthlich derselbe: Mordechai zu 
Nidda $ 1038, mı13n f. 32 a, AI np f. 185); Elia ben Schemaja, Ver- 
fasser vieler Selichas (mir sind 20 bekannt, die seinen Namen als Akrostichon 
tragen. Denselben Namen finde ich unter den Lehrern des R. Samuel ben 
Tobia [l. Nitronai], eines Eidams des R. Elasar ben Nathan, s. y"nım zu 
MIN c. 23); Isaak Cohen, genannt „apjn, Verfasser der nicht gereimten 
Selicha 1P22 78 (Einen Rabbi dieses Namens eitirt der pentateuchische 
Commentar ms. zu nbyrı3 und pp})H, auch gehört dieser Namen dem Vater 
des bekannten R. Abraham aus Marseille); Isaak ben Meir (von ihm ist die 
Selicha »y Synw; Heidenheim hält ihn für Raschi’s Enkel); Jacob ben Meir 
oder Rabenu Tam (den Heidenheim mit R. Jacob aus Orleans oder I. und 
in der ersten Auflage] mit R. Jacob ben Meir Levi eonfundirt), von welchem 
wir Piutim-Fragmente (Tosaf. Rosch haschana 4b, Joma 3a, Succa 48 a), 
und vielleicht Selichas besitzen; Zlieser ben Nathan (a"R7, lebte A. 1145 in 
Mainz), der einige Stücke für den Versöhnungstag, Maarib des letzten Abends 
Pesach und des zweiten Abends Schebuoth und mehreres Andere schrieb; 
dessen Zeitgenosse Elieser ben Simson (in Köln [ef. Syy P27866 mw 
oN“nn f.112d]), Verfasser des Maarib für den zweiten Abend Suceoth; Isaak 
ben Schalom (der in DIN 1932 N die Leiden des Jahres 1147 betrauert); 
Binjamin ben Serach, der in seinen Piutim und Selichas gern Engelnamen 
anbringt (s. Heidenheim s. v.) und vielleicht aus Italien stammt (vgl. Yen 'd 
$ 362, [ef. myYım ‘Bonn f. 12a] cod. de Rossi 921), Zfraim ben Isaak in 
Regensburg, der Sabbatstücke und Selichas verfasste und A. 1175 starb; 
Efraim ben Jacob aus Bonn, unter andern Verfasser des aramäischen Sn 
Nnby” ID yow; Menachem ben Jacob (verfertigte Maarib des 7. Abends 
Pesach, einige Sabbat-Piutim und Selichas. Vgl. Mordechai zu Jebamoth 
gegen Ende, cod. de Rossi 586, 1274, cod. Berol. 355 f. 63, Heidenheim s. v.); 
Joseph ben Isaak, Verfasser des 7yH9 MPN 178 (Rabbiner dieses Namens 
8. Mordechai zu Baba mezia ec. 1 gegen Ende, wo aber, nach ib. e. 4 Ende, 
ein Fehler zu sein scheint; ferner im pentateuchischen Commentar ms. Jan 
Schalscheleth hakabbala f. 52 a); Sumuel ben Kalonymus, Verfasser des be- 
kannten 77 1% und Vater des berühmten R. Jehuda des Frommen (8. 
pn23 $ 124); u. A. m. 


a A 


Eingang in die religiöse Poesie zu bereiten a). In Darstellung, 
Stil und Form blieb der von Kalir gegebene Typus so ziemlich 
Regel für seine Nachfolger. Obwohl einzelne Sachen noch im 13. 
und 14. Säculum verfasst wurden, so darf man doch das Zeitalter 
der eigentlichen Peitanim schon mit der ersten Hälfte des 12. Jahr- 
hunderts abschliessen. Die Verehrung gegen deren Arbeiten, die 
allmählich alle Theile der alten Gebetordnung durchdringend, dem 
öffentlichen Gottesdienste einen neuen Charakter verliehen, nahm, 
ungeachtet einigen Widerspruchs von Seiten der gelehrten Ortho- 
doxie, stets zu, und ihre Autorität ward beinahe der der Geonim 
gleichgestellt. Mit dem Ehrentitel WON b) wurden ihre Poesien 
eitirt, und wie die Alten den Bibeltext mit der Hagada, die Tal- 
mudisten die Halacha mit der Gemara glossirten, also ward nun 
das Machsor mit auslegenden Erläuterungen ausgestattet ec). Und 
so war die zu Poesie gewordene Hagada bald wiederum ein Gegen- 
stand der Auslegung und des Studiums. 

Aber schon früher waren der ursprünglichen Hagada das Nach- 
denken und die Studien der jüdischen Intelligenz zugewandt worden. 
Denn Geschlecht war auf Geschlecht gefolgt, immer unvernehm- 
licher erklangen die Stimmen der Soferim, der Weisen und Emoras, 
die als unmittelbare Jünger der prophetischen Meister, auf dem 
geheiligten Boden Israel belehrt und aufgerichtet hatten. Schon 
war seit der Blüthe der Gemaristen ein halbes Jahrtausend ver- 


a) Gebete mit Engelnamen hat schon die Gebetordnung des R. Amram 
Gaon (s. DM IIIN $ 299). 

b) s. z. B. Raschi zu I. Mos. 30, 22, Ezech. 43, 3, Ps. 42, 5, Thren. 1, 6; 
[R. Elieser b. Nathan (987 $ 175 f. 44d)] R. Tam in Tosafoth Rosch ha- 
schana 8b, 27 a [Rosch—a del.], Jebamoth 16 b; R. Isaak ben Ascher in 
Mordechai zu Joma; R. Isaak ben Samuel in Tos. Sabb. 114 a; R. Moses v. 
Coucy }»D f. 27e, 222 b; Tosafoth Chagiga 1la, Rosch haschana 3a, Succa 
36 b oben [s. Wormser nımdo f. 1b (nwrwa)) Cholin 42a (nırı3o)), 60a, 
Sebachim 86 b; den pentateuchischen handschriftlichen Commentar in den 
Paraschas N5%Y2, IN), D'EEWD, TON, MP, DMID- 

c) cod. Vatican. 298, 301 (s. oben 8. 401), 305, 306, 308; cod. Oppen- 
heim. fol. N. 1010, 1069, 1072, 1073, 1074, 1075; Qu. N. 1017, 1032, 1529, 
1570, 1602, 1606, 1665, 1704; ib. N. 285 nayıp ‘D (laut catal. ms.); cod. 
Uffenb. 54; cod. Uri %55; cod. de Rossi 149, 405, 812, 1033 N. 10, Vgl. Wolf 
biblioth, Th. 2 p. 1345, 1348, Th. 3 p. 1202. 
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flossen, und dem seiner Heimath entrückten Juden das aussterbende 
Aramäisch kaum noch verständlich; das Wirken der Mischna-Lehrer 
umhüllte der Mythos, und ihre Weisheit ward nicht mehr in leben- 
digen Tönen gehört, sondern in Büchern gelesen, herausstudirt aus 
Sammlungen, deren Massen dem einzelnen Gedanken oft Beleuch- 
tung und Anmuth raubten. Solchergestalt musste für die ältere 
Hagada ein dem Mischnischen nicht unähnliches Zeitalter heran- 
rücken, welches die Hagadisten, wie jenes die Propheten, zu er- 
läutern sich berufen fühlte. Freilich war die Hagada nicht auf 
allen Puncten zugleich undeutlich geworden, vielmehr forderte hier 
und da gerade das Verständniss des hagadischen Gedankens die 
Erläuterung heraus, weil jener Gedanke den vorgeschrittenen .Be- 
griffen nicht Stand halten zu können schien. So fand sich denn 
Gelegenheit genug, nicht blos Widersprüche und Unverständliches 
zu erklären, und der Deutung von anscheinend nutz- und grund- 
losen Sachen nachzusinnen, sondern auch Aussprüchen und Mein- 
ungen gerecht zu werden, die man als ungereimt, unglaublich, un- 
jJüdisch oder unsittlich angreifen mochte; insbesondere konnte an 
starken sinnlichen Schilderungen von dem Göttlichen und der 
geistigen Welt Anstoss genommen werden, da anderseits die jü- 
dischen Lehrer aller Zeiten Gottes Majestät und Unerreichbarkeit 
einschärfen. Mit diesem Bedürfniss der Auslegung traf die wissen- 
schaftliche Thätigkeit, die etwa seit A. 800 rege geworden, zu- 
sammen; man forschte nach der Bedeutung der überlieferten 
Lehren, womit der Inhalt der heiligen Schriften auf das engste 
verbunden war, zumal da die Prineipien des Judenthums gegen An- 
griffe der Christen und Araber, die Halacha gegen die Secten a), 


a) R. Nitronai Gaon [oder R. Moses Gaon] zufolge gab es ausser den 
Karäern eine Art Ketzer, die weder den Sabbat noch die Speisegesetze 
hielten, auch die jüdischen Viehschlacht- und Ehescheidungsgebräuche ver- 
nachlässigten (Hy ıyW f. 24a [u. David b. Suiwa bei R. Bezalel RGA. N. 
3 f. 23 a]); derselben Secte so wie eines [l. des] Häresiarchen mw [ib. b] 
gedenkt [auch] R. Amram Gaon (s. R. Moses Trani N'YW Vened. 1629 Th. 
1 N. 19. Einer andern Secte scheint 1959 ıp), den R. Saadia widerlegte, 
angehört zu haben (man ‘D ec. 1 $ 1 Ende, nsapn 'o f. 40b, ben Esra 
zu Exod. 14, 27. 16, 13. 34, 29; vgl. Rapoport M79D 1932 Anm. 31). Mehrerer 
jüdischer Seeten des Orients gedenkt der Karäer Jehuda hadassi, welcher 
einen ältern Gewährsmann an R. David al Mokamez hat IT MT P. 22, 
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der Midrasch gegen die Erläuterungen der Karäer vertreten werden 
musste. Seit jener Epoche werden daher die ersten Spuren von 
Erklärungen der frühern Literatur und jüngere hagadische Arbeiten 
wahrgenommen, welche die älteren Hagada’s ergänzen und be- 
reichern, und gleichwie die Halacha ein Gegenstand der Forschung, 
das Targum ein Studium, die Lesung der heiligen Bücher eine 
Kunst geworden war: also ward die Hagada eine Wissenschaft, 
gleichsam das Ergebniss des Nachdenkens über die in Schrift und 
Midrasch ausgesprochenen Grundsätze der Weisheit und des 
Glaubens. Namentlich tritt in dem letzten Jahrbundert der Geo- 
näischen Epoche, d. i. seit dem Jahre 890, die ältere Hagada 
deutlich als Materie der Erklärung und als Gegenstand wissen- 
schaftlicher Bemühungen hervor, wie die Arbeiten von R. Zemach 
Gaon, R. Jehuda ben Karischa), R. Saadia Gaonb), 
R. Schabthai, der Verfasser des Tana debe Eliahu, R. 
Scherira Gaonce), R. Jacob ben Nissim, R. Meschullum 
ben Kalonymus, R. Samuel ben Chofnid), R. Chefez e), 
R. Hai Gaonf), verschiedene Peitanim und jüngere Hagadisten 


24, Wolf Th. 4 p. 1090 [vgl. ny235r man Vorr.)), und mit dessen Angaben 
zum Theil Makrisi übereinstimmt (s. Silvestre de Sacy Chrestomatie arabe, 
2. Ausgabe, Paris 1826, Th. 1 p. 307). R. Binjamin von 'Tudela spricht von 
Ketzern auf Cyprus, die statt des Sonnabends den Sonntag feiern. Mesue 
al Akbari übrigens, der (Wolf 1. 1.) als Stifter einer Secte genannt wird, ist 
laut Hm) Ay ms. zum Christenthum übergegangen. Vgl. auch Jost Gesch. 
'Th. 9, Verzeichniss $. 158. 

a) Er zieht in seiner Schrift (wie mir Prof. Rödiger in Halle schreibt) oft 
gegen freche Ausleger und überhaupt gegen Anthropomorphismus zu Felde. 


b) Vgl. nywman 'D 2, 7. 8. 6, 6. 7, 1 und sonst, so wie die Fragmente 
seines biblischen Commentars und seine Erläuterungen des Buches Jezira. 

ec) 8. R. Isaak Abuab nor nn Vorrede, R. Asaria de’ Rossi 1.1. 
f. 77 b, Rapoport m 9 Anm. 32. 

d) Cod. Vatie. 63 enthält auf 134 Bl. in 4 dessen Midraschim zum Penta- 
teuch, vgl. Rapoport 7) 27 Anm. 8, DID) 13727 Anm. 11, 8. 63, Nach- 
träge 8. 10. 

e) Auf seine lexicalischen Erläuterungen berufen sich R. Salomo Parchon 
in den Diwnw ms. (s. v. 7Dy und yyn [s. Kimchi DWW v. YYD)) und ein 
Ungenannter in der Vorrede des np nWyn MED: Vened. 1742. 

f) s. Rapoport ıy71 1927 Anm. 13 und 28,5xy3r 12327 Anm. 14, 19729 
DD) Anm. 11 S. 62. 
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beweisen. Grössere Ausbeute an Auslegungen älterer Schriften 
gewährt das 11. Säculum: In Babylon, Afrika, Spanien, Nord- und 
Süd-Frankreich, Italien und Deutschland werden eben sowohl Mi- 
draschim, Schrift- und Talmud-Commentarien, als Wörterbücher, 
Versionen, masorethische, grammatische, ethische und philosophische 
Schriften ausgearbeitet a). Die Nothwendigkeit, jetzt auch sprach- 
lich die Bedeutung der alten Werke zu ermitteln, die Ausbildung 
der Grammatik und der Philosophie und die Vermehrung der 
Hülfsmittel zu gelehrten Beschäftigungen, — dies alles trug nicht 
wenig dazu bei, die natürliche Auslegung (Peschat) schärfer von 
der allegorischen der Hagada zu sondern, wobei man theils den 
Sinn und Werth hagadischer Derusch’s auf sich beruhen liess, und 
der wahren Hermeneutik den Vorzug einräumte, theils der Aus- 
legung der Hagada selber die Aufmerksamkeit lieh. So bildete 
sich seit [Alfasi’s aa) und] Raschi’s Zeitalter eine hagadische Exe- 
gese mit bestimmten Grundsätzen und nach verschiedenen Systemen. 
In der ersten Hälfte des zwölften Jahrhunderts thaten sich in dieser 
Beziehung R. Joseph Kara ben Simeon als Bibelerklärer und 
Verfechter des Judenthums 5), insbesondere aber R. Samuel ben 


a) Ausser vielen zerstreuten Artikeln bei Azulai und de Rossi, kann hier 
nur verwiesen werden auf: R. Moses ben Esra (bei Wolf Th. 3 p. 4), nbapn 'B 
f. 42a bis 46 a, yyımDann f. 7b, 8a, 34, obyy 1DY Abschn. 4, porn f.126a. 
u. fi, nbwbw f. 29 b ete., 31b, 37 a ete., nayın NP f. 62 bis 9a, Rapo- 
port (m) 3937 8. 40 bis 43, 46, 47, 97 9927 S. 86, op Anm. 19, die 
Lebensbeschreibungen von R. Nissim und R. Chananel, Nachträge 8. 2, 5, 6, 
7, 11, 12), Zunz (Raschi $. 309 bis 329, 334 bis 337). Vgl. die, das 11. Jahr- 
hundert betreffenden, Angaben oben $. 139 u. ff., 154, 177, 187, 193, 206, 249, 
256, 268 u. ff, 271, 282, 292, 294 295, 300 u. ff, 311, 314, 323, 376, 378, 400, 
402 u. ff., 409 

[aa) Schon Alfasi (s. dessen RGA. Livomo 1780 No. 314) bezieht die 
Erzählung des Rabba b. Barchana (Baba bathra f. 74a RIPMNYIN DW)T 
Y77MN) auf ein Kunstwerk, das er in Alexandrien gesehen ] 

b) s. R. Samuel ben Meir zu Gen. 37, 13. 24, 60. Num. 4, 6, die Frag- 
mente bei Breithaupt (Raschi Band I p. 153, 175, 182, 190, 201, 210, 518, 540, 
670, 708, 752, 868, 907, 1027, 1075, 1159, 1164, 1212, 1223, 1249, 1484; Breit- 
haupt wusste nicht, dass er ein von Kara glossirtes Manuscript vor sich hatte), 
[eod. Bloch (s. Geiger Zeitschr. B. 9 $. 138—146) s. auch Dukes in my 2, 
102] im cod. Berol. 352 (zu Raschi Hiob c. 40 und Jes. c. 1, während dort 
die gewöhnlichen Kara-Citate bei Prov. c. 4, 5, 6, 18 vermisst werden Inıyo 
NT NN $ 75 (sein Commentar zu Hiob), Dan 5y2 ed. 1838, cod. H. 
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Meir, [R. Joseph Zadikaa], R.Jehuda Levi, R. Menachem 
ben Salomoa), R. Elieser b. Nathan) [!)] und ben Esra 
hervor. Bei aller Anhänglichkeit an die väterliche Religion und 
hoher Verehrung der Nationalliteratur, gaben sie doch ilıre Ueber- 
zeugung nicht dem Aberglauben gefangen, als gebühre jeder ha- 
gadischen Auslegung der Rang der heiligen Bücher und sei jeder 
unverständliche Satz unantastbar. Vielmehr theilten sie in dieser 
Beziehung die schon von R. Scherirac), R. Hai a), R. Samuel 
b. Chofnie), R. Nissim f), R.Samuel Hanagidyg) und selbst 
von Raschi %) ausgesprochene Ueberzeugung der Nichtbeachtung 
einzelner Hagada’s, und allzukleinlicher Deutelei, und gingen dem- 
gemäss bei ihren exegetischen und philosophischen Arbeiten zu 
Werke, stets einem gemissbilligten oder nur scheinbaren Midrasch 


h. 56] und dem pentateuchischen Commentar ms. (zu 7, NW, DWEVN 
Ende, 7nbyn2, RM); vgl. awın 'D $ 116, vpb "Saw zweiter Theil ms. 
8 10, Azulai DYÖymın DW Th. 2 f. 76b, owand yı f. 23 b, Wolf biblioth. 
Th. 4 p. 858 (der ihn mit Karo aus dem 16. Jahrhundert confundirt), Biseioni 
catal. p. 115, Uri cod. 149 N. 3, de Rossi ad cod. 255 und 456, dizion, stor, 
Th. 1 p. 181, Zunz 1. ]. S. 318. Siehe oben S. 314. 

[) R.—Nathan del.] 

[aa) In jap obıy ms, p. 84 wird erörtert, dass der Ausspruch, als richte 
Gott die Menschen nach Büchern, worin Tugenden und Sünden aufgezeichnet 
seien, nicht wörtlich zu nehmen sei; überhaupt seien Lohn und Strafe nichts 
Sinnliches.] 

a) In a» Saw, s. Oppenh. Catalog (Hamb. 1782) f. 22 a, Azulai Schem 
hagedolim II. f. 8b N. 98. 

5) In 5ywn "nn, Rödelheim und Wien; zuweilen im 797) IN [Anm. 
b del.]. 

c) R. Moses Alaskar RGA. N. 96 [ann nnyn Vorrede. 9" Brief an 
Alfacar vgl. M)yD M)DY zu ben Esra (Coll. 2020)]. 


d) Rapoport 7) „997 Anm. 13 und 15, Nachträge 8. 10 und 11. 
e) Dav. Kimchi zu I. Sam. 28, 24. 
f) apyn yy zu Berachoth c. 9, vgl. Meor enajim f. 75 a. 


g) NET ID $ 21: om by ana aa wimp 59 Nm nm 
Sy my mn aba mnD mnbb 7b pay man nn ar mis m ROW My 
mad na YD am m BD MR 52 DYMDE2 WONEW MD .... MIN 
ARUM DMIR Dim yorn Dianyon jD nyan by mbysw na yobı Ynyıa 
omby Pad pr [vgl. oma 1123 des wm ') 103 b]. 

k) s. Raschi zu Jes. 26, 11, Koheleth 8, 14; R. Elia Misrachi zu Raschi 
Exod. 22, 8, Num. 29, 39; vgl. Zunz Raschi $. 292, 296, 325. 
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den natürlichen Wortverstand vorziehend a). [In ähnlicher Weise 
lässt sich Salomo Parchon vernehmen aa).] Aus der zweiten Hälfte 
des gedachten Jahrhunderts kann hier nur Einer, neben welchem 
alle anderen in den Hintergrund treten, genannt werden: R. Moses 
ben Maimon. Sein Genie ergründete die wahre Natur der Ha- 
gada; obwohl ihm bereits R. Hai und R. Chananelb) in der 
geistigen Auffassung der Midraschim vorangegangen waren: so ge- 
bührt doch Maimonides der Ruhm, die verschiedenen Seiten dieser 
Auffassung verfolgt und klar entwickelt zu haben. Seinen frühern 
Vorsatz, über die Hagada’s ein eigenes Werk zu schreiben, hatte 
er zwar aufgegeben c), indess sind seine bekannten Werke voll 
der schätzbarsten Belehrungen über diesen Gegenstand d). Nach 
ihm beginnt das eigentliche Zeitalter der philosophischen Er- 
läuterungen des Midrasch; eine lange Reihe von Rabbinen e), die 


a) s. R. Samuel ben Meir zu 1. Mos. 37, 2, 2. Mos. 3, 11. 4, 10. nd 
e. 3 [$ 67 bis] Ende [vgl. $ 73 gegen Ende]; ben Esra Commentar des Pen- 
tateuch Vorrede, ferner Gen. 14, 14. 25, 34, 33, 4. 34, 2. 39, 11. 40, 8. 46, 27. 
Exod. 2, 22. 4, 20. 20, 1. 21. 33, 21. Deut. 32, 8; Commentar zu Tbren. An- 
fang; M7192 79W Constpl. 1530 Vorrede. 


[aa) 799 v. w22.] 


5) Rapoport Sxyyr 1127 Anm. 15; vgl. pm) $ 308 (by); ann 8 127 
f. 42 d; Sam. Saporta bei JpwndR nn f. 188 a]. 


c) Commentar zu Mischna Sanhedrin e. 11 $ 1; 799 Anfang. 


d) s. yanır ’D in nprmn °; den Brief nach Marseille (AWonw yayı SIR) 
N OWEN WEN TRbN2 «+. OT 1997 YNYOMN WENND), IONND 
DYnAn mınn (bei nBan myby) f- 106 a), Commentar zur Mischna (Vorrede 
zu DYyAr, zu Sanhedr. c. 10, DD MIOW e. 7), DD) MOD (Vorrede 1, 
59. 61. 62. 70. 71. 2, 6. 10. 26. 29. 30. 3, 43, eine Hauptstelle). Inbynn Urial>) 
e. 2. Es ist noch unbegründet, dass Maimonides — wie es in mann 
n’DDysorn S. 128 heisst — von der Beschäftigung mit der Hagada ganz 
und gar abräth; er tadelt nur längeres Verweilen und allzugrosse Berück- 
sichtigung in Bezug auf Hagada’s, welche die Zukunft, die Einzelheiten der 
Erlösung u. dgl. betreffen, s. 9ı9bn nyadn e. 1285 [l. 2]. In historischen 
Angaben wird dem Talmud und Seder olam geradezu widersprochen von R. 
Samuel dem Frommen (Tos. Jebamoth 61 b) und R. Serachja halevi (MNDN 
zu Rosch haschana Anf.). 

e) z. B. aus dem 13. Jahrhundert: R. Abraham b. Moses b. Maimon (s. 
dessen px Wilna 1821, AvDyDySsam mann S. 67, 68, 77, 111, 112, Rapo- 
port Sy 97 8. 21 und vgl. die folgende Anmerkung), Nachmanides, R. 
Todros halevi (cod. Oppenheim. 739 MMSAN [I- NII7 181N] laut catal. ms.), 
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verschiedensten Richtungen einschlagend, beschäftigte sich mit den 
alten Auslegungen, und ihre Arbeiten, wenn auch öfter sich in Irr- 
gänge verlierend, geben doch das bemerkenswerthe Resultat, dass 
das Verständniss der Hagada begehrt und die Accomodation der- 
selben mit der Wahrheit allgemeines Bedürfniss war. Nicht mehr 
war also der hagadische Buchstabe Maassstab der Einsicht und 
Richtschnur für den Lebenswandel, sondern ein höherer Geist, der 
jenem Buchstaben Kraft und Leben verlieh [a)]. Diejenigen Er- 


R. Moses Tibbon (Oppenh. Catal. p. 240 N. 381), [R. Schemtob Palkira (Un2Bn; 
nbyan ’D) R. Aaron haleri (Commentar des Alfasi), R. Salomo ben 
Addereth (cod. Vatie. 293, 296 [cod. Hamb. 92, 40 Seiten s. HN WaW 
sem. 8 f. 108b unt. wa"wa nnw 9 Cnw=Bw mir WIID2) und in den 
nrw selber z. B. No. 9]), R. Jacob ben Schescheth (eitirt von Recanate Com- 
mentar f. 64 b, vgl. nxn Wyd f. 15a und Oppenh. Catal. 1. 1. N. 371 [1. 379), 
R. Jedaja oder Bonet ben Abraham (vgl. R. Moses Chabib im Commentar zu 
obyy mıyma2 Vorrede, Abravanel wm myyıwY f. 31.d, R. Isaak Arama in 
mıpy 28 f, 76 b; handschriftlich im Vatican. cod. 293 [cod. Hamb. hebr. 97] 
und bei de Rossi cod. 217, 222); aus dem vierzehnten: ein Ungenannter in 
Alfeira (cod. Vatie. 192), R. Jomtob ben Abraham, [R. Joseph Gecatilla (Tyw 
MN 90, PT3)], R. Levi ben Gerson, R. Salomo ben Henoch Alconstantini 
[Samuel 59Wm NHND), R. Meir Aldabi (Ayyas Yoraw ed. Amsterd. f. 108 etec.), 
R. Jacob ben Chananel Sikeli (vielleicht [l. 7\Hr) nn me], s. Wolf Th. 4 
p- 867, Azulai Schem hagedolim Th. 2 f. 86. a, cod. Uri 94), R. Esra ben Sa- 
lomo (cod. Vatic. 185), [R. Jehuda b. Joseph Alcorsani in pmyıyr IN ms.) 
R. Levi ben Abraham (in yn nmb), R. Samuel Sarsa (in Dy Suyp, 8. cod. 
Uri 325), R. Schemarja aus Negroponte (nm) $ 2), R. Schemtob ben Sprot 
(CD DTND [und na Jam), R. Mattathia hajizkari (8. OYNDN miyon ed. 
1592 f. 76 b), R. Menachem Kara (s. weiter unten). Von ungewissem Zeit- 
alter sind R. David |Bonfed] (s. Jpy3 j1y zu Sabb. Ende) und R, Ruben ben 
Chajim Zebi [del.] (Meor enajim e. 40 f. 127b [own mıman 41a $ 68 791 
vmDI Na’wın 82 3 II) Tan Tann NED2 DW 92 MIN In 22 
num vel. vr Sal). Aus dem 15. Säculum führe ich hier nur R. Lip- 
mann aus Mühlhausen (prY)), die Apologeten gegen Lorea (8. NM Baw f. 
47 b ete.), R. Isaak ben Jedaja (apyr 9 ed. 1740 Th. 1 f. 36 a), R, Isaak: 
Nathan (s. oben $. 302) [R. Jacob b. Abraham Bibasch (de Castro Th. 1p. 
357) vor 1486; R. Salomo Duran (m2D nambH)l, R. Joseph ben Schemtob 
(Wolf 'Ih. 3 p. 429 [R. Joseph—429 del.]), R. Jeschua ben Joseph aus Telem- 
san ([in obyy mon] vgl. Reggio 1. 1. S. 130 Anm.), R. Abraham Schalom 
(in DYSw my), R. Isaak Abuab und Abravanel an. 

[«) Sehr richtig ist daher Waehners Frage (in dessen ant. B. 1 p. 244) 
an Eisenmenger: cur vero Maimonidi neganti quod proprie haee intelligi de- 
beant ....imperitum judaeum vulgus opponit? Quid quaeso nostris de rebus 
indicaturi essent adversario .. 
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klärer, die nicht blos einzelnen hagadischen Stücken ihre Thätig- 
keit zuwandten, sondern über Inhalt und Bedeutung des Ganzen 
nachdachten, pflegten die Hagada’s nach exegetischen Bestimm- 
ungen zu klassifiziren, wie z. B. des Maimonides Sohn R. Abra- 
hama), R. Jesaia aus Tranid), R. Jedajac), [R. Jehuda 
Aleorsani cc), R. Menachem Kara in Deutschland d), [R. 
Samueldd)], und Andere e) thaten. Im Allgemeinen waren es 


a) „Alle Erzählungen, Hagada’s und Aussprüche des Talmud über Kunst. 
und Wissenschaft sind Gegenstände der Prüfung. Der nywn7 giebt es 5 
Arten: 1) solche, die wörtlich zu nehmen sind; 2) wo die innere Bedeutung 
das wesentliche ist, und deren mehrere Maimonides in More erläutert; 3) deren 
Erklärung schwierig ist, obgleich sie auf das Wortverständniss basirt sein 
muss; 4) die meisten gehören der Gattung poetischer Anwendungen an, auf 
die der Ausspruch An Wa mb Npm passt, z. B. Jwy "wyn wy 
"wynnw »saw2; 5) Hyperbeln. Die nywyn zerfallen in 4 Classen: 1) hi- 
storische Thatsachen, welche theils Gesetze und Lehren, theils den Glauben 
betreffen oder Merkwürdigkeiten mittheilen; 2) Träume (auch wenn dies nicht 
angegeben ist); dies ist überall, wo von Engeln und Dämonen die Rede ist, 
der Fall; 3) Erzählungen, die auf hyperbolische Weise vorgetragen werden, 
2. B. dass Rawa den Sera geschlachtet habe; 4) Gleichnisse und Parabeln, 
daher die Gemara zuweilen selber hinzusetzt: „damit du es nicht für ein 
Gleichniss haltest“. Zuweilen ist eine Geschichte aus mehreren dieser Classen 
zusammengesetzt. Hierdurch entgehen wir dem Unrecht, welches Karäer und 
andere Dummköpfe sich zu Schulden kommen lassen, in ungeziemender Art 
von weisen Männern zu reden.“ (Auszug aus R. Abraham 7ND>5N IND 
ms. [gedruckt zu Anf. von un O2 Th. 2 (Wien 1836)]. 


b) Zu Aboda sara c. 1. Die Midraschim bestünden aus: 1) Hyperbeln, 
2) Wundern und 3) Auslegungs-Variationen, durch welche das Wortverständ- 
niss gar nicht gefährdet werden solle. 


ce) 8. Na'wa nuw f. 123 {wo er 4 Classen der Hagadı’s unterscheidet]. 
[ee) AyIYN pn ms. ec. 3 f. 37b, ec. 8 f. 88 b.] 
d) Er spricht in seinem 797 'D DND DR 5y Mn)2 ms. unter andern 


von den Elia betreffenden Hagada’s, die er auf prophetische Kräfte und das 
Symbol der besonderen Vorsehung deutet. 

[dd) S9wn "unn 16 b unten u. £, 17b ff] 

e) Sechs Classen von Hagada’s brauchten nieht berücksichtigt zu werden: 
1) worüber eine getheilte Meinung herrsche, 2) wenn der Erzähler von seiner 
Ansicht zurückkomme, 3) wenn ein allgemeiner Satz dem einzelnen wider- 
spreche, 4) wıy7 und NNIHDN, die nicht durch Moses überliefert worden, 
5) unmögliche Geschichten ohne Nutzen, 6) was wissenschaftliche Gegenstände 
betrifft. Stiinden dergleichen in Sifra, Sifri u. s. w., so verdienten sie noch 
mindere Beachtung (als die des Talmud). Indess ist Abravanel mit dieser 
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besonders zwei Systeme, in die die Erläuterer getheilt waren: 
1) das philosophisch-allegorische, 2) das mehr buchstäbliche; die 
wörtliche Auffassung war in Deutschland a) beliebt, obgleich es 
auch da nicht an sinnigen Auslegern gebrach, doch ist die eigent- 
liche hagadische Exegese in Spanien zu Hause, und am Schlusse 
des ersten rabbinischen Zeitalters war die zur Philosophie er- 
hobene prosaische Hagada, wie seit längerer Zeit die poetische, 
mit reichen Commentarien ausgestattet. 

Unter jenen Richtungen, welche die Exegese des jüdischen 
Alterthums einschlug, machte seit dem letzten Viertel des 12. Jahr- 
hunderts, d. i. seit dem Abschlusse der peitanischen und dem An- 
beginn der philosophischen Epoche, eine sich bemerklich, welche 
allmählich den Namen Kabbala 5) ausschliessend annahm. 
Nachdem bereits, seit den letzten Jahrhunderten des Geonäischen 
Zeitalters, Philosophie den metaphysischen Ueberlieferungen des 
Alterthums und magische Weisheit den älteren kosmogonischen 
Lehren sich angeschlossen hatte, ward ein, der eigenen unmittel- 
baren Inspiration sich hingebender, Mystieismus eben sowohl durch 
die jüngeren Schriften der Geheimlehre als durch den allgemeinen 
Aberglauben des Mittelalters genährt. Schon fand man keine Be- 


Classifieation älterer Autoren nicht ganz ein verstanden mw» MyyyWw" f. 9b) 
[vgl. auch A971 na p- 53 ft.] 

a) 8. IwD MIMNWw f. 25 c. 

b) Ueber die alte Bedeutung von nbap; s. oben S. 46, 366. Weil die 
Mystiker, auf alte Namen sich berufend, ihre Lehren „durch Ueberlieferung“ 
(sap oder nb2p2) erhalten zu haben vorgeben (s. R. Asriel bei DYYY MNY 
ms, Parascha N7p2), R. Blasar in mann nımD ms. f. 19a), nannte man 
Lehrer der Art oa -Y oder Inbapn »oy2 oder] mbapn won (s. [Nach- 
manides zum pent. Üohmentar gegen Ende, MI) ee e. 2 u. sonst, 
MR YayWw 69d u. sonst, }'297 zu Hiob 28 fin. 23 7wD nnwn ms. c. 4, 5, 
Bechai im Commentar], Recanate nyyn wyv 4b, 38b [auch usw END 
17 b f., Say ds 26a, 29 b, 30a]; R. Isaak in Dsyy MIND ms. nennt 
einen Sehüler des Nachmanides uaypan "Don; vgl. Tanchuma f. 86e). Nichts 
desto ges wurde im 13. und 14, Säculum nbap I [sogar nbapn nan 
(Brn2 ‘mm ms. prinay)] meist noch überhaupt für mündliche Ueber- 
lieferung genommen (8. vpann f.4la, m mR 2 6. 3,2). [Bei R. Jacub 
Anatoli sind sogar napn A die Lehren der Tradition mit Ausnahme der 
Geheimlehre (7n5n ms. win gegen Ende) mon2p bei Tanchum ist Kabbala 
(Lebrecht üb. Saadja S. 636 ff.).] 
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friedigung mehr in dem Erkannten und dem Gewöhnlichen, und 
knüpfte daher Inhalt und Bedeutung der biblischen und der tal- 
mudischen Lehren an überlieferte oder ersonnene Gesetze der 
Weltordnung, an die Mysterien der göttlichen Majestät. Die Ge- 
heimnisse des Gesetzes wurden nun der enträthselte tiefere Sinn 
der alten Vorschriften und Meinungen; diese Geheimnisse, glaubte 
man, seien in den Buchstaben der Schrift niedergelegt, aber nur 
den Eingeweiheten oder Inspirirten lesbar, welche die in den 
Wörtern eingeschlossenen Geister frei zu machen wüssten. So sah 
man denn in allem, was Schrift und Hagada gab, nur eine Summe 
von Buchstaben und Zeichen, deren willkürliche Combination zur 
Enthüllung der Geheimnisse führe, und da man in der Hagada 
bereits den Gebrauch ähnlicher Mittel vorgefunden, so wurde eine 
solche Vergeistigung des Buchstaben, aus welcher die Verbindung 
des Judenthums mit der ewigen Himmelsordnung erkannt werde, 
für den Stolz des Gesetzes, die Spitze aller Auslegung und das 
Endziel aller Weisheit gehalten. Der Inhalt der heiligen Schriften, 
die Halacha wie die Hagada, die Geheimlehre und die Ergebnisse 
der Philosophie, — Alles ward Träger einer Weltordnung, in 
welcher Gott und Gesetz die Grundlage, das geschriebene Wort 
das Symbol, die angebliche Ueberlieferung aber die Wahrheit 
war. In das einst dem Publikum so fern gehaltene Gebiet der 
„Mercaba“ und des „Bereschith” ward nach und nach Alles, was 
das Alterthum an auslegbarem Stoffe hinterlassen hatte, hinein- 
gezogen und zu philosophisch-mystischen Systemen des Juden- 
thums in Schriften der mannigfaltigsten Art erweitert. Obwohl 
die Zahl dieser Systeme und Auslegungen fast so gross ist, als 
die der Verfasser, so rühmte sich doch ein jeder einer ihm ge- 
wordenen mündlichen Ueberlieferung, die nicht immer bei berühmten 
Rabbinen neuerer Zeit stehen blieb, sondern ihre Receptionen bis 
auf alte Autoritäten, ja sogar auf biblische Personen und Engel 
zurückführte, — ganz im Geiste der Pseudepigraphie, die von je- 
her bei Schriften dieser Art zu Hause war, auch schon aus Scheu, 
in solchen Dingen mit seiner eigenen Persönlichkeit aufzutreten. 
Seltsamerweise ist daher der Name Kabbala, der nur dem Ueber- 
lieferten gebührt, einer Weisheit verliehen worden, in der Alles 
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jung und neu, und jeder Autor nur ein Ueberlieferer der eigenen 
Ideen [!)] war [aa)]- 

Die ersten Spuren der Kabbala führen uns nach Italien und 
dem südlichen Frankreich a); von dort aus breitete sie ihre Aeste- 
nach dem nördlichen Spanien und dem südlichen Deutschland aus. 
Die ersten kabbalistischen Autoritäten, die sich eines Umganges 
mit Elia rühmten, werden in den letzten Decennien des 12, Säcu- 
lums genannt b). Seit jener Epoche taucht eine grosse Anzahl 
pseudepigraphischer Werke auf, von denen das ganze Alterthum 
nichts wusste und nichts wissen konnte, da sie durch Sprache und 
Inhalt sogleich die neue Zeit und die neue Schule verrathen. Da- 
hin gehören verschiedene dem R. Nechonja ben Hakana zuge- 
schriebene Werke, insonderheit Bahir c); ferner Schriften, welche 


[9 f. der eigenen ]. eigenen den fremden widerstreitenden.] 


[aa) s. das Geständniss des R. Joseph Gecatilla (nys n3) ed. 1615 f. 64a): 
myby men DR 9 yon 592 'ny pinnD pe nam vgl. DmED nnDun 
f. 26 a.] 

a) s. Recanate NW), DW’y MIND ms., MMHNN 'D f. [366] 39b, DW 
proyaın Th. 2 f. 3b. Apulien und Süd-Frankreich erscheinen dort als die 
Wiege der Kabbala. Vgl. Agobard bei Basnage hist. des juifs Th. 9 p. 86. 
Schon A. 830 griff dieser Erzbischof von Lyon die Rabbinen an, weil sie 
Gott einen Körper und unbewegliche Finger verleihen u. dgl. m. Bisweilen 
wird auch ein R. Jacob Nasir genannt, oder ein R. Jacob, Schüler des R. 
Nehorai aus Jerusalem (s. R. Asriel bei nYyy nnd ms. und R. Esra bei 
Recanate HN f. 105 d [(MII7 EIN ad mryyn), der sogar den Maimonides 
bekehrt (!) habe (up nnaYy 2, 13 f. 33 a)]). 

5) s. die eben angeführten Schriftsteller; R. Esra (des Nachmanides 
Lehrer) und R. Asriel ben Menachem waren Schüler des blinden R. Isaak 
(Vater der Kabbala genannt, s. R. Bechai zu nbwn f. 49 b bpwan ‘do (zu 
Dipen 102 in d. Pesach-Hagada): omann ya mim >y Ta W Dam 
17) ND pres 9 Ton Wan Tay 19 WDR maann mwyn nDap nowown 
m vapa2w DRIN I saypan 2), den sein Vater R. Abraham (aus Mar- 
seille [l. Montpellier]) belehrte; [man darf jedoch (nach R. Chajim) annehmen, 
dass R. Esra gar nicht existirt und R. Asriel des Nachmanides jüngerer Zeit- 
genosse gewesen (s. auch MMD IWW f. 34b)]. Elia hat sich — nach den 
abweichenden Traditionen — diesem [l. diesem Abraham] unmittelbar, oder 
1 bis 2 Generationen früher, offenbart. Der älteste von R. Schemtob (‘D 
ADD 1. 1) aufgeführte Namen ist R. Keschischa, Lehrer R. Jehuda’s, des 
Frommen; [vgl. die hiermit übereinstimmende Bemerkung bei Reggio zum 
nn Aym2 8. 108]. 

ec) map 2 xD wand (Nachmanides zum Pentateuch f. 3e, 6b, 21d, 
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nach R. Jose, R. Ismael, R. Akiba, [R. Jehuda ben Bathira] ge- 
nannt werden a), oder sich für noch ältere Productionen ausgeben, 
2. B. das Buch Taggin 5), Am berühmtesten sind die kabba- 


34 b, 38 c, 44 b, 558, 60 b, 116 b, 1425, 147, 154 c, 155a, bymın pw 102c, 
106 ©; [M237 98 zu M1972; bpwon ‘D $ 13, 17; byıbp (17 17 men] 
Ziuni f. 5e, 13a, 42b [74b, 80d, 82d] u. s. w.; Mordechai Joma), '7 PD 
m3pr 12 x) (cod. Vatic. 228 N. 6, beginnt: ‘1 nyy123 5509 m), -... MdRw 
(eod. Oppenh. 1067 Qu.). Dieser Rabbi spielt bereits in Hechaloth rınd Rasiel 
eine Rolle; von seinem Gebete 8. Recanate 1a, 61 d, Ziuni 41d. Unstreitig 
eine dieser Schriften meint [Unstreitig—meint del] R. Schemtob Palkira in 
myby DD ms. p. m. 22: obıyn PORT RT IND WIN NUT) 2% 
[PONP 8] 19T nd Na [sind aus Ya vgl. Nream MON ec: 4 
f. 9a, dasselbe in ya Ynaw 10 f. 128 b unten; dasselbe aus xy) ‘ı ‘D 
Auen ja in wıprı nmay Th. 2 c. 41 cf. boam Ayw; Drps 4, 31]. Ein 
M229 M3Wn und mımw sind besonders gedruckt. “Yan ‘D (der Glanz) wird 
eitirt von [Commentar] R. Bechai ([R. Todros b. Joseph (ID 28 zu Be- 
rachoth] zum Pentateuch ed. 1726 f. 13a, 18 a, 30d, 46a, 89 b, 91b, 95a, 
102 d, 205 c), R. Isaak (O9ıy MIND ms. in der Mitte), [Immanuel (p. 11 
MAN, R. Jacob Sikeli (1. 1. xw3 p. 55), R. Moses Narboni (zu nn 1, 62), 
MITER MIIWM (oft)] Recanate (im Commentar sehr oft, nun my 3a, 6b, 
14 a, 168), R. Jerucham (mm DIN f. 19) [1387 zu Jezira f. 25 b], R. Sa- 
muel Motot (Man) 330H ms. Th. 3 c. 1), R. Chisdai (‘7 N 1, 3, 3 ed. 
Ferrara Signatur 8, 2a Mitte), R. Adigador Kara (maywn ms.), R. Menachem 
Ziuni (yyy f. 19 d, 43 d) [s. 796m ö Comm. zu x’4 ıp9D c. 8, Comm. zu 
mmyı 'D]. Es allegorisirt über Vocale und Accente und kennt den gramma- 
tischen Kunstausdruck byo (s. R. Bechai 1.1. £. 30d, Recanate f.121c, 129c). 
[Richtig über Jır3 urtheilt schon Morin (exzereit. lib. 2 ex. 9 cap. 7), obwohl 


das Jahr 1300 (ib. p. 372) zu spät ist, cod. Vat. 191 latein. Uebersetzung des 
Bahir 180 Bl. fol.]. 


a) so ‘37 PD (R. Elasar in np [f.66c] $ 362, YyayR7 Bypar f. 15b, 
Gaffarelli index p. 16). Ein um 'D des R. Ismael hat cod. Oppenh. 1061 
Qu. Siehe oben 8. 176. Die Ma2ID PD des cod. Urb. Vatic. 31 N. 4 
fangen mit 5yypw Sy an. NIDYy ‘9 n5727 (8. den aram. Midrasch Ruth, 
Recanate f. 24d, nun NY f. 195, cod. Oppenh. 950, 997, 1017 Qu.), ‘d 
NIDY 5 Map (8. Recanate 2b, cod. Oppenh. 982, 1068 Qu.) scheint be- 
reits dem Rasiel einverleibt (s. oben a. a. O.). [Ein mean DD des R. Je- 
huda b. Bathira s. bei wıpn nNay Th. 3 c. 17 £. 77 b.] 

b) Inn DD, giebt sich für ein Werk des Hohenpriesters Eli aus ATMEN 
Vorrede), war dem [Commentator in MIINP WIND ms. (zu Musaf von Sche- 
buoth), dem Bearbeiter des Machsor Vitri ms.], Nachmanides (zu 1. Mos. Anf. 
[l. Commentar zum Pentat. Vorrede u. Na 92) und R. Bechai (ayyan 12 
f. 253) bekannt und schien dem R. Menachem ben Serach (9b mel, 
20) ein Werk aus Hiskia’s Zeit; vielleicht von R. Elasar aus Worms verfasst 
(e. Man my9213 1. 1. und cod. Oppenh. 893 fol.). 
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listischen Werke geworden, welche R. Simeon ben Jochai bei- 
gelegt werden a), worunter der Sohar b) das bekannteste ist, ob- 


a) Eine Mechiliha desselben citiren Nachmanides (zum Pentateuch Mbws 
f, 53 c, 64 c), Recanate (f. 44a, zweifelhaft) [Nachmanides— zweifelhaft del.] 
und R. Salomo Norzi (y mm)n zu 2. Mos. 3, 4); dessen Mülrasch wird von 
R. Bechai (f. 8 c) und in ıyyy (f. 6d, 61a, 84a, 87 b etc.) angeführt. Vgl. 
die folgende Anmerkung. 


d) mr (Glanz), eitirt von Recanate (häufig im [pentat.] Commentar, [Esra 
in] mYyD ayd f. 12a, 18a, 20 ab etc.), [Immanuel (78)] Samuel Motot (l.1. 
Th.1e.5 DNA III RAIN WITOI1 mBbn2 ANEN ..-- 12H») 
Ann mann man) RT2»a hBDına mm NDD) MED) mEIDO) Manb11 
Mon 539 [wenn nicht ıyan statt 17 zu lesen ist]), [R. Simeon b. Sa- 
muel (wıp n7n ed. Thingen Sign. 5, 3)] R. Menachem Ziuni (sehr oft); 
nm wWr7D bei R. Joel ben Schoeb (naw mbyy Venedig 1577 f.9 a); "DD 
San m (Recanate nıYH any 15 ab, 20a, 20 b verglichen mit 21 a, 
26 b, woraus die Identität dieser Benennung, die fast auf jedem Blatte sich 
findet, mit my 'D erhellt; 7b vollständig: nyow 1275 m>Byan mn NDD 
a j2), neben welchem auch ein Yan mm ‘D genannt wird (ib. 4b: 
nbonan Tamm Da man am NED2 DON ran NDD2, s. auch 2b, 4a, 
10b, 14b, 23 a, 27 a), ausdrücklich osy3n WATn Sonn Ann bei cod. de 
Rossi 1137 (ein oby) hat bereits R. Elasar aus Worms verfasst, s. 54) 
naar f. 195, cod. de Rossi 966 N. 5, cod. Oppenh. 893 fol.), bei Juchasin 
f. 42 a auch ya I) WITH genannt (jedoch eitirt aus diesem Midrasch R. 
Israel Alnakava in [759 am nn 388 b, 399 b] RD7 NAH hinter 
par mwN f. 3802a und 311a 24 Reihen in hebräischer Sprache). Ver- 
muthlich meint R. Jehuda Muscato (77173 nyy)5) Venedig 1589 [2 a, 5 ab] 
f. 116 b, 211 a) den Sohar, wenn er yry= w7B eitirt. Daw=s Anm ’D 
(yarın Th. 2 No. 123 f. 23a N. 236 f. 47 d; Th. 3 No. 20 f. 6d, ib. 55—57 
f. 17 a. jnam pmiYN ep. ib. f. 47d No. 237 (eitirte, wie es scheint, W=»).] 
mr darf nicht verwechselt werden mit einem alten halachischen Buche 
mm (a) No. 16 f. 11a mınpw o’mnn 8 38] npin 8 80, ymD f. 
112 c, Tosafoth Cholin 106 b, Menachoth 69 a und hieraus np mWwyn f. 
92 a, wpb o2Ww $ 51, Piske Tosaf. zu Menachoth N. 223, Ascheri [zu Bie- 
eurim init. id.] Cholin e.8 $ 11, wo fehlerhaft rm gedruckt ist [wie mb 
D’mzın zu Berach. Alfasi c. 8 mw mymın zu Baba bathra e.5 $ 11], 
R. Isaak Stein zu J'nD f. 294 a). Die Benennungen „Glanz“, „Licht“ (173, 
nn 8) waren für Schriften dieser Art damals üblich [Apdr MYNT ‘D 
schon von Abuchamad (s. Abravanel mpD geg. Ende)]; fast älter als Sohar 
ist des R. Joseph Gecatilia 787] DD und bekannt sind die kabbalistischen 
Werke eines jüngern Zeitalters: AM 8 DU, IPI MN mEn m 
Sn m u. dgl.m. Den ältesten Commentar des Sohar schrieb R. Menachem 
Recanate (nyD n»ydu Sb, 6b, 8a, 22a, 23a), [ein Autor] iiber dessen eigent- 
liches Zeitalter die Untersuchung noch nicht geschlossen ist, wiewohl 
die Bestimmung des Jahres 1333 kaum um 50 Jahre von der Wahrheit ent- 
fernt sein kann. Das Buch nybaın nyaWw (Recanate 5c etc., MD Wyd f. 
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wohl derselbe erst circa A. 1300 verfasst und zum Theil aus sehr 
jungen Schriften compilirt ist [aa)]. Dem 14. so wie dem folgenden 
Jahrhundert gehören meist alle noch übrigen pseudepigraphischen 
Bücher der Kabbala an a). In verschiedenen Schriften dieser Art 
werden erdichtete Personen als alte Autoritäten aufgeführt und 
denselben Meinungen oder Bücher untergeschoben ); die Berufung 


40 b) ist [l. und die 791 ‘AND Sind] gegenwärtig ein Theil des Sohar, mit 
welchem überhaupt späterhin fremde und jüngere Sachen verbunden worden. 
Eine Handschrift, die älter als das 15. Jahrhundert ist, ist nicht bekannt [f. 
Eine—bekannt 1. die bekannten Handschriften sind nicht älter als das 15. Jahr- 
hundert], auch sind vollständige Exemplare höchst selten. 


[aa) Beweise bei DYIED nMDLN, HIN MID Dr) mm ms. Reggio 
(hinter A771 MID und zu Dr) YS% ms.), die stärksten aber schlummern 
noch bei Rapoport und mir.) 

a) Als: &&,79772 des Joseph ben Usiel (s, Recanate f. 21 a, Ziuni f. 48d: 
vgl. Ben Sira f. 2 ab, 6a, 9a, cod. de Rossi 1138 N. 12, cod. Oppenh. 965 
Qu., Wolf Th. 1 p. 552), nm wann (Abudraham f. 30 b, Recanate 5 b etc., 
auch in nyD nydV f. 42a, Ziuni 37a u. sonst; ist jünger als Chuppath 
Eliahu, wie aus 789 MWRn f. 259 [a] erhellt, und sagt vom babylonischen 
Talmud, er habe den Glauben verändert), DINWM mW WTD (Recanate 123a, 
Ziuni 57 e). yyyrı ‘D des R. Chamai, der HHI75n WNN genannt wird (Re- 
canate 24 b, R. Schemtob in AD f. 31 a, de Rossi catal. codd. mss. Th. 
3 p. 106; vgl. cod. Oppenh. 912 tol., 964, 965, 989, 1704 Qu.), [Damen 'd 
eitirt ywn s. v. AS, pn bei wu und wann NT2Y), heisst bei mIpn 
DAR Bog. 1 Bl. 5a: myınb DNS Diyaw BD] nnann Yy2 ‘D [die Stelle 
bei Recanate 597 I») Im führt pyrn 'D auch aus HIN pyo an] (Re- 
canate 33 ce [AYWMSN DET EL. 32b]), DOAND nd53n (Ziuni 23.d, 33ccd, 52a, 
53 d, 57,59 a, 68 b, 74 e), mbwn wm warn (e. m53732 ndYN ed. Berlin 
f. 9 a), Cöyan WTB, ninYbD, mon [eitirt in Syn 9 b, 10 bj, mIp, wID 
map }2 Dim) (Meor enajim f. 114 a, Biseioni cat. in 8 p. 420). Sogar dem 
Maimonides wurden von den Kabbalisten Schriften angedichtet (s. 79 57H 
zu AMNM IMDY c. 1). [Vgl. Mises in any 92 Jahrg. XI S. 131—142] 

b) z.B. n5w ‘= (in mbson wo), may und non mm (ib), ya 
(8. My my f. 19 ab), NDW (im Sohar, s. Zunz über rabbin. Literatur $. 
18). Am charakteristisehsten ist die Endung ı in solchen Namen, z. B. 
?N7777 (Sohar MWN72 Col 30, sehr oft im Bahir, und wird demselben sogar 
eine Mechiltha angedichtet, s. Zinmi 804 [= 387 133 a], Recanate 1c, 3d, 
25 c, 48d, 147 c, Midrasch Ruth), 879 ımıyD ny 16 b, 17 b), NDR (ib. 
3la, Recanate 12]b), INTON (fin Bahir| Recanate 62b), 171) (im Midrasch 
R. Simeon bei Ziuni $1 €, Sohar np Col. 15 [m 9), INIDIN (fin ‘'n 
nn] vgl. VAIPr HNDY 2, 28 [Anfang]); eben dahin gehören ohne Zweifel 
auch der genannte xp [ein solcher auch im Midrasch des R. Nechunja bei 
NaIM Sı8 Berach.] und die Reeeptionsquelle yy7) (8. oben $. 417) NND 
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auf ersonnene Büchertitel haben übrigens die genannten Verfasser 
mit den ungenannten gemein a), mancher Autor erdichtet einen 
Verfasser und ein Werk zugleich 5). Einige kabbalistische Schriften 
sind in aramäischer Sprache abgefasst c), vielleicht um dem Vor- 
trage einen grössern Nimbus zu geben, oder auch um den Gebrauch 
auf eine ausgewähltere Zahl Leser zu beschränken; manchen be- 
wog die Unterschiebung dazu, manchen die Kühnheit einzelner 
Aussprüche. Wiewohl aber starke Aeste der Kabbala in dem 


(odyan ns. nn pdf. 113), R7aD192, WoW (m ')]. Ein erdichteter 
ayıynda) kommt bei Moses Botril (s. weiter unten) und bei Galatin (de arcanis 
p. 557) vor, als dem Commentar des Rabbi Moses haddarschan zu Ps. 74 entlehnt 
is. oben 8.306). Aus dem ıgp}r17 oder einem ähnlichen Heros der Kabbalisten ist 
wahrscheinlich der pseudepigraphische YH9n7 ‘I entstanden, der mit allerlei Zu- 
thaten zu verschiedenen Midraschim bei Raymund Martin auftritt, s. pugio fidei p. 
676, 695, 719, 744, 794, 847, 854, 862, 868, 872, 877, 925, 928, 955. Von ähn- 
lichen ersonnenen Namen in den Nachrichten der Karäer, s. oben S 147. 

a) Die im Sohar eitirten Werke: Y7BD1NI I97 NED (mean Col. 
167 fund papn f. 134 bJ), 82D RD 297 NED: NID RI A717 NED: 
yor 97 JEW MAR, R25n ME5WT TED: INTDWNT 'D (8. Zunz 1. I. 5. 
16—19) scheinen eben so wenig existirt zu haben, als je folgende bei R. 
Moses Botril vorkommende Schriften vorhanden gewesen: 'n 29 des R. 
Elasar hakalir (7y\y 'D ed. Grodno f. 33b, 50 b), paeeon 8 des R. 
Saadia (ib. 5 b), pr ‘D und por ’D des R. Aaron (6b, 7a, 12b, 24 b 
u. sonst [auch bei 7717? sp zu and 4 25 f. 230 d)), Syn PN ‘do des 
Rab Asche (40 b\, 732 'j an und nyapn 'D des R. Hai (43 a, 27 a, 31 b, 
63 b), DW; DW AND des R. Meir Rothenburg (46 b, 60 b, 67 a). Ebenfalls 
ersonnen sind die im 713% (bei YIINT DPD‘ f. 60, 61a) genannten Schriften 
von Elchanan [bei wıpn my12y 3, 52 f. 101 a ) ann ana mmon ND’ 
pw mıD 54 Sp 92} nd] und Isaak halaban. Erdiehtete anonyme Bücher 
sind: Om} EN, SIR 12 179 [I 73 SR ist von Abr, Abulafia, 7737 ‘d 
s. cod. Z. 15 nach Geiger Th. 3] (s. R. Botril 1. 1. f. 14a), Sogar das im 
Sohar so oft genannte Buch Henoch scheint nicht unmittelbar benutzt zu 
sein; Recanate (f. 20 e) kannte es nicht, vermuthlich auch R. Schemtob nicht 
(8. MIN 3 9. 

b) z. B. vDwn on des Ta (R. Moses Botril 1. 1. f. 57 b), D DOnI 
des 38 on “n (ib. f. 7a, 29 b, 49 a), nor mp des nmow ja nm 9 
(ib. 63 b), wıwann 'D des na) ‘1 (13a), marsam ‘0 und inbwr 'o von 
19Don Yaını 2 (da, 32a), wann man von Zpan 'NAW "I (25a, 48b), 
mmn naan des prisı ja non ‘2 876), man InD von MIWRT MDV = 
(38 b, 46 b, 68 a). 

c) Der Midrasch des R. Simeon (zum Theil; s. Ziuni f. 61 a), Sohar, Mi- 
drasch Ruth, Midrasch haneelam und noch einige unbedeutendere. Eine he- 
bräische Uebersetzung des Sohar in der Oppenh. Bibliothek (cod. A. 890 fol.), 
ist vermuthlich Autograph. 
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alten Judenthume ihre Wurzel, und schwache an berühmten Namen 
neuerer Zeit eine Stütze hatten, so konnten sich doch viele recht- 
gläubige und weise Männer nicht mit ihr befreunden; ihre Bücher 
und Lehren wurden angefochten und nicht selten angefeindet und 
verketzert: Man leugnete, dass irgend einer die vorgebliche Ueber- 
lieferung in den göttlichen Wissenschaften besitze, widerrieth die 
Beschäftigung damit a), und tadelte selbst berühmte Lehrer wegen 
ihres zu weit getriebenen Vertrauens in kabbalistische Satzungen 5). 
Andere zürnten über die den Sefira’s zugewandte Andacht, die sie 
für abgöttisch hielten, und erklärten [sogenannte Kabbalahelden 
für elende Ignoranten und] angeblich Kabbalistisches für selbst er- 
funden und Missbrauch c). Schon in der ersten Hälfte des 14. Jahr- 
hunderts versuchte R. Joseph ben Abraham aben Vakar 
eine Vermittelung der Kabbala, der Philosophie und der alten 
Ueberlieferungen d) [zu Anfang des 15. erklärte R. Moses Botarel 
Kabbala und Philosophie für identisch dd)], und gegen den Schluss 
des 15. [')] schrieb der kenntnissreiche R.. Elia del Medigo e) 
wider die Kabbala und die Aechtheit des Sohar, an der schon 
viel früher gezweifelt worden f), Gegen einzelnen Aberglauben 
und mehrere in den kabbalistischen Schriften genährte Thorheiten, 
als Seelenwanderung, kindische Vorstellungen von der Geisterwelt, 
Amulete, Zauberei, Teufelsbeschwörungen, Astrologie u. dgl. [so 
wie gegen die Selbstgenügsamkeit der Kabbalisten], waren bereits 


[9 1. im December 1490.] 
a) R. Jesaia (bei Alfasi Aboda sara c. 1 f. 334 b), vgl. R. Lipmann in 
pry3 $ 124: muWm5 m) DAyN »-.. MIMDn Yoya 89 121 


b) Was R. Nissim ben Ruben in Bezug auf Nachmanides gethan (nrw 
weg N. 157). 

c) R. Isaak ben Scheschet (ib.), R. Salomo ben Simeon RGA. ed. Livorno 
f. 324 [No. 188 ‘5, map HaIM2 DINO DUMND YIRT DYD RT 39 


vel. jm2 jax Th. 2 porta 4 c. 1 fin. ver ybr mom mbapn Yoya nyp 
onn 'n). 


4) cod. Vatic. 384, vgl. Man) INWwp-.ms. Th. 1 c. 5. 
[da) 1131 'D wıma =. may mann f. 754] 


e) Verfasser des [f. Verf. d: I. in] nn n3r12 [ed. Wien 1833 S. 38—48, 
68 (vollendet 31. Dez. 1490)]. 


f) Juchasin ed, Constpl. p. 283; [9\n9D nnDun f. 37 ab]. 
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R. Saadiaa), R. Jehuda ben Karischb), R. Chananele), 
R. Jehuda halevi [cc)], ben Esra, Maimonidesd), dessen 
Sohn R. Abrahame), R. Jacob Antolif), und jüngere 
Autoren jenes Zeitalters g) aufgetreten. In denjenigen Gegenden 
aber, wo die Kabbala die Köpfe besonders stark beschäftigte, sub- 
stituirte sie sich gewissermaassen der Hagada, da sie die Bedeutung 
der Gesetze und Sittenlehren in anderen Elementen, als gemeinhin 
die Hagadisten und die Philosophen darboten, begründete; nur 
wenn der Buchstabe (YJ&) dem Geheimniss (0), der Midrasch 
(zn) der inspirirten Deutung (7%”)) wich, ward jenen gehuldigt: 
aber dann war vor der Kabbala die Hagada verschwunden. 


a) MWMN c.6 8 7 [Diupy 2, 28 tadelt die Unberufenen, die aus Büchern, 
als aus Sohar, Kabbala zu lernen vermeinen; es sei dies nur Eitelkeit]. 


b) 8. oben S. 409. 

c) s. Rapoport Sy33r „997 Anm. 15. 

lee) ınD 4 3 (a8 MT Py2 mwp om) 1, 23 Ende.] 

d) nd 1, 7. 61. 62 [3, 37, Hilchoth yıy c. 11]. 

e) MAIN Wilna 1821, bei Rapoport DD) 13337 8. 63; vgl. on ıpB in 
Parascha xun 12 [f. 123 c], Reggio 1. 1. S. 67, 68. 

f) mon ‘d ms. Parascha Jay). 


g) 8. AO NW 8283, ara MW N. 413 ed. Hanau f.107 d, [R. David 
Bilia (bei R. Samuel Sarsa DW PD f. 123.b ce. fi), R. Joseph Gecatilla 
mn my Anf. wider die sogenannte praktische Kabbala mit Dywaw) NOW, 
wodurch man seine Seele von der Hölle erkaufe. nybw 1) 6, 7 Wehklage 
über d. jüd. Astrologen, auch n3 Tax 5, 7.] eu) mm 2,46 f. 112b. 
[om ann f. 13b, R. Sam Jachja bei mn nnw N.1 f2d.] Vgl. Mises 
NENT NND S- 155 bis 175. 
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Zweiundzwanzigstes Capitel. 


Vortragswesen im ersten rabbi- 
nischen Zeitalter. 


Seitdem durch die Geonim und ihre jüngeren Zeitgenossen der 
öffentliche Gottesdienst in seinen einzelnen Theilen festgestellt, und 
daher fast in allen Wohnsitzen der Juden übereinstimmend ge- 
worden, waren im Laufe der Zeit, theils durch die Piutim und 
jüngere Gebetstücke, theils durch liturgische Nebenbestimmungen, 
endlich auch durch den Gebrauch und die Vorschriften angesehener 
Rabbinen, doch in vielen Einzelnheiten mehrfache Veränderungen 
eingetreten, so dass die Liturgien und Gebetordnungen entlegener 
Länder, z. B. Spaniens und Deutschlands, stark von einander ab- 
wichen. Indess gehören diese Abweichungen nur den Gebeten 
und verschiedenen Gebräuchen an; die Vorträge und die Gesetz- 
lectionen blieben sich fast überall gleich. Bis auf einzelne Ge- 
meinden in Palästina und Aegypten, die noch den dreijährigen Cyklus 
beobachteten a), war nunmehr der einjährige in Bezug auf die pen- 
tateuchischen Sabbat-Lectionen überall herrschend, und auch in der 
Auswahl der einzelnen Haftara’s wird in den Gebetordnungen ver- 
schiedener Länder nur geringer Unterschied bemerkt 5). Durch 
die Masorethen war die heilige Schrift mit Accenten, die als Ton- 


a) Maimonides bon mon e 138 1: mann nn porbwnw wo wm 
DiwD Ind PD) DWW wown; R. Binjamin de Tudela (ed. Nagel p. 50) 
PONY OR MOND DRM Par WORD HmK MYDI2 \n2 2 (DNDD) owı 
APWIOI TIR 9 DU DIN Mpmy IR 019 522 WIR NDJ2 HNN 
ww 13 mwnD yıaw 592 minpb ounn 523 wan 13 nn br DYTD2) 
DM DIR ORT" YaR DON) NN HN D’DNDD naW bon) MED 522 
wow mob mann nk Pamoaı DIaTD mwbw nenn San Dwny San 72 
Ann oya ma Sonny Db9 Jannnb nipm amp omya wm om 
mn nn Dya ai mn Vgl. oben 8.3. 


b) Vgl. das Verzeichniss bei Bartolocei Th. 2 p- 655 etc. [del.], Boden- 
schatz Th. 2 S. 26 bis 28, 
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und Interpunktionszeichen dienten, versehen, und so allmählich das 
feierliche Vorlesen aus derselben eine kunstmässige Fertigkeit ge- 
worden, da die Vortragenden den Accent durch Melodie a) und 
zuweilen durch Declamations-Bewegungen b) ausdrückten. Die Ge- 
setzrollen aber sind, wie zur Zeit der Mischna-Lehrer, ohne alle 
Vokale, Accente und Interpunktion; je mehr also die Kenntniss 
des Hebräischen ab-, die Schwierigkeit des Vortrages zunahm, desto 
weniger war von jedem zur Thora Angerufenen zu verlangen, dass 
er hierin allen Anforderungen genüge. Einen angestellten Vorleser, 
der dem Angerufenen den Text leise vorsagt, finden wir zwar 
schon im Alterthum: allein es ward bald aus dem Vorleser die 
Hauptperson, dessen Stimme der Einzelne folgte; so erscheint dies 
Verhältniss schon am Schlusse der Geonäischen Epoche c) [während 
früher nur des Lesens Kundige gerufen wurden, selbst ein und 
derselbe mehrere Male in derselben Lection [cc)]. Noch zu Anfang 
des 13. Jahrhunderts las der Beamte (Chasan) mit dem Ange- 
rufenen d); jedoch verschwand an den meisten Orten die Stimme 
der Einzelnen vor der des Chasan, obwohl dies noch zu Anfang 
des folgenden Jahrhunderts getadelt und das leise Nachsprechen 
verlangt wurde; wer dies aber nicht vermöge, solle der Ehre des 
Thora-Lesens nicht theilhaftig werden e). Dergleichen Vorschriften 
waren indess nur gut gemeinte Wünsche; es war nicht mehr von 
dem jüdischen Publikum solche Kenntniss zu verlangen, und dess- 
halb jemanden zu beschämen oder einen angesehenen, reichen Mann 
zurückzuweisen, fast unmöglich f). Vielleicht dass die Chasanim 


a) Bekannt unter dem Namen Trop. 
b) Raschi zu Berachoth f. 62a: O8 173 RI nr DyB ob Y7° TO1D 


ORT POND DININ 
ec) R. Meschullam ben Kalonymus (bei |Tos. Menachoth 30 a oben und] 


R. Nissim zu Alfasi Megilla e. 4 £. 140 a): xp m? MNNIW DIMDD INAW 
Day amp www min Vgl. Tos. Megilla 21 b oben; [s. auch Aruch nm 
Abravanel 6d Deut. 31, 12 f. 105 d ed. Sabion]. 

[ce) ps pl No. 60 f. 47 b unten 718) sn2)] 

d) Tosafotlı Menachotlı £. 30 a [2'387 f. 79a a8 $ 1). 

e) s. R. Ascher [in wu D’pwW> und] bei Abudraham f. 48d [vgl. Morde- 
chai Sabb. e. 1 u. wu Dinwsa 321, ef. warwn No. 428]. 

f) R. Nissim (gest. A. 1378) 1. L: Spa Rp yon Way ara mi 
INPT PNIPT2 np PIYINRY ID was now 119 IP WTA SVEN DI 
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selber mit dem Verstummen der Einzelnen nicht unzufrieden waren. 
Indess soll in Persien und Arabien noch im 12. Säculum der zur 
Thora Gerufene selber gelesen habena). Ein auswendiges Vor- 
lesen fand nur selten 5), und ein gänzliches Weglassen der penta- 
teuchischen Lectionen nur an kleinen Orten [des südlichen Deutsch- 
lands] aus Mangel an Gesetzrollen c) statt. 

So wie die eigene Vorlesung des Textes, ging auch nach und 
nach der targumische Vortrag ein. Die schon in den letzten Jahr- 
hunderten des Geonäischen Zeitalters eingetretene Vernachlässigung 
der Targumim d) musste bei den fern von Babylon und Palästina 
wohnenden Juden nur zunehmen, da das Targum, als Dialect be- 
trachtet, noch unverständlicher als der Text wurde. Die ara- 
mäischen Vorträge hörten daher mit der Zeit gänzlich auf e), so- 
gar die altübliche eigene Sabbat-Lesung des Targum wurde dem 
Studium eines Commentars nachgesetzt f). Jedoch erhielt sich 
noch bis in das 14. Säculum ein Ueberrest von Targum-Vorträgen : 
Am siebenten Tage des Pesach und am ersten Tage des Wochen- 
festes wurde versweise die aramäische Uebersetzung der üblichen 
Lectionen aus Gesetz g) und Propheten, und zwar zum Theil nach 
dem jerusalemschen Targum, vorgelesen h), welches aber, wie bei 


a) 8. MMND 29 22D- 

b) z. B. am Thorafeste, s. R. Zidkia wp5 52W $ 121 Ende. 

ec) R. Salomon ben Addereth RGA. N. 487 [aber anderswo verlas man 
aus DW (MIN 1p7 29). 

d) 8. oben S. 9 bis 11. 

e) [R. Menachem (zu Anfang des 12. Jahrhunderts in Mainz: BON) 
mw D by AR OD 22 852 DWIP MWIDI RVM N32192 IND 
>Y AR DAT RD MD RD 0 MW 532 IND2 DDiyn 189 ID) matp 
EITnD RW D (DO7IDn unpb 20 b) Tosafoth Megilla f. 23b: 8 NY 
AMWwIEn I) man HD) 92% minpon Parınn. R. Jesaia zu Alfasi Megilla 
e. 4: map oaınd 5222 mn DImn. R. Jona zu Alfısi Berachoth ce. 3 
f. 6b: oyanb nn Dann. Vgl. Ascheri Megilla c. 3 N. 22, Mordechai Me- 
gilla c. 3, Piske Ascheri ib. N. 22, on pn $ 145: and 33 SD NITNT 
YMR DWI2O RW DNWD Is. JaWwN bei om mimnR f. 25 2 $ 40]. 

f) 290 Gebot 19 f. 108 ec: Any Syn WITDEnW man ob 97 vn 
man 5 mm Dunn 12 

9) Exod. 13, 17 bis 15, 26 (den Gesang Mose’s enthaltend) an Pesach, 
den Dekalog etc. (ib. ce. 19 und 20) am Wochenfeste. 


h) Schon im Machsor Vitri ms, findet man zu der erwähnten Lection des 
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ähnlichen Fällen, in ein allgemeines Einstimmen der Gemeinde 
ausgeartet zu sein scheint, so dass zunächst die Stimme des Vor- 
tragenden verscholl, und als aus dem lauten Hersagen ein leises 
Alleinlesen ward, endlich Alles unterblieb. Ein stellvertretender 
Vortrag aus einer Uebersetzung in der Volkssprache wurde nirgend 
eingeführt [aa)]; nur wenige Beispiele sind aus der nach-Maimoni- 
dischen Zeit von einigen Orten bekannt, wo man die Haftara’s und 
an Purim den Frauen das Buch Esther vorübersetztea). Wiewohl 


Wochenfestes das jerusalemsche Targum, und zwar bei dem Dekalog hinter 
jedem einzelnen Gebote die dazu gehörige Version. Cod. de Rossi 405 (aus 
dem 13. Säculum) enthält zu der Haftara aus Habacuc (für den 2. Tag-des 
Wochenfestes) ein abweichendes 'Targum, welches ein jerusalemsches ist (8. 
oben 8. 82, 83). Ein Machsor desselben Jahrhunderts (cod. de Rossi 378) hat 
zu der Lection des Pesach ein aus dem jerusalemschen compilirtes Targum. 
Auch zwei Machsor der Oppenh. Bibliothek (cod. 1568 A Qu., cod. 654 O. [s. 
Heydenheim xp 9 f. 80 a (aus Machsor ms. 1250)]) liefern bei Pesach 
und Schebuoth das Targum der gedachten Festlectionen. Den targumischen 
Vortrag, von welchem hier-die Rede ist, bezeugen [der Commentator des Mach- 
sor ms. zum Wochenfest 91H) AMMRI MIEND WR DV DIRT IM 
nmaın '», der Verfasser der nban nyD2or ms. H. h. 80 nennt mehreres 
als targumisch vorzutragen. DW Amar f. 77d unten Dmyıan nbon 
$ 7 und] Kol bo ($ 52 f.57b: nısy 5w wanna) mpp bw wıawa nm 
2... ya oyn Dwa> Pan 12 m52 mwnon oamnb InDpn mannal 
nad mm ara nimaR mb Dan DmaTD yrn amıon yapıw jan ımRD 
pam Ian) und Chaskuni (zu Exod. 20, 13 Inn NONT NINW NI3Y2W 
nosyb MAR 027 In IR 52%... .. man Joanna) min). Der Aus- 
druck 727 (vgl. Pesikta rabbathi N. 25 [Mahril Ayyyaw: DIIDIN N NY2D2 
N227 Dw], s. oben $. 251) bezieht sich auf das jerusalemsche Targum, das 
mit diesem Eingange (MXD7P NIT U. 8. w., 8. oben $. 151) auch. im .Mach- 
sor Vitri vorkommt; hierdurch wird auch eine Entscheidung des R. Meir 
Rothenburg (RGA. ed. Prag N. 59: 9737 35 12) Mna Nmpri DN) ver- 
ständlich, dass nämlich der Vorleser [des Textes] jenes Dekalog-Targum (727) 
nicht mit hersagen dürfe. Aus Tosafoth Megilla f. 24a endlich erhellt, dass 
sämmtliche Haftara’s des Pesach- und des Wochenfestes, und zwar nur diese, 
versweise durch das Targum erläutert wurden. [Am Neujahrsfeste unterliess 
man den Targum-Vortrag, da der Gottesdienst ohnehin lang genug währte 
MANP WIND ms. zu m’n).] 

[aa) Nach Munk p. 58 wäre dies um etwa A. 1300 noch in Persien ge- 
schehen, aber es ist nicht sicher.] 

a) Letzteres geschah seit etwa A. 1340 in Saragossa (obwohl R. Nissim 
ben Ruben es nicht gerade billigte, s. R. Isaak ben Scheschet RGA. ed. 1559 
N. 388 und 390), ersteres (mit völliger Genehmigung des R. Simeon ben Ze- 
mach, s. dessen RGA. Th. 3 N. 121 f. 28a) in Meliana zu Anfang des 15. Jahr- 
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gegen die Meinung einzelner Rabbinen.«), die berühmtesten Männer 
schriftliche Versionen in neueren Sprachen theils anfertigten 5), 
theils zuliessen oder empfahlen c), scheuete man doch die Gleich- 
stellung von solchen oft fehlerhaften Arbeiten mit dem heiligen 
Texte, dessen freier Auslegung dies Eintrag gethan und dessen 
Verständniss, bei den vielen Commentarien und mündlichen Er- 
läuterungs-Vorträgen, es nicht sonderlich gefördert haben würde 

Denn an belehrenden Vorträgen vor dem Publikum hat es 
diesen ganzen Zeitraum hindurch nicht gefehlt, obwohl manche 
Gegend besser als die andere hierin bedacht gewesen sein mag, 
wie überhaupt die Stellung und Beschaffenheit solcher gottesdienst- 
lichen Reden je nach den verschiedenen Ländern eine andere war. 
Hierin, wie in der Cultur überhaupt, war der stärkste Unterschied 
zwischen Spanien und Deutschland ausgesprochen; Italien und 
Frankreich bildeten gewissermaassen die Uebergänge. Diejenigen 
halachischen Vorträge indessen, die den alten Fest-Pirka’s d) ent- 
sprachen, waren so ziemlich überall sich gleich. 3 bis 4 Mal des 
Jahres, nämlich an dem grossen Sabbat vor Pesach e), und an den 


hunderts. Auch in Candia wurde noch im 15. und 16. Säeulum die Haftara 
am Versöhnungsfest nur neugriechisch vorgetragen (s. RGA. des R. Meir 
Pudua N. 78, der nichts dawider hatte), [Zu bemerken ist, dass ein Machsor 
vom Jahr 1331 am Schluss die Haftara’s (aramäisch nur zu den Festen) mit 
dem MP DyIm enthielt (Würfel S. 104).] 


a) Nuchmanides 'n mansm zu Sabb. ec. 16 Anf.: mod aınDb vn xD 
AAnR bar now myb2 ab Dan wpm mb nor won: 

b) Wie R. Saadiu Gaon. 

c) 8. R. Nissim ben Ruben zu Alfasi Sabb. c. 16 f. 47a. R. Jehuda ben 
Binjamin (may» 0) sagt bei upb baw 8 19 f 10b: Paıaa nr DRW TwDy 
DR.NTm WS ma) rn 52 pob 59 Sw yon mn Won >23 nwb2 
po mw 59 bw ıyb2 wem Din mimpb Immw m Sy m aan. Val. 
über das Verhältniss des R. Nathan zu der neugriechischen Bibelversion Ra- 
poport In) 9927 8. 28. R. Jona in my 'D f. dd: aan 35 PN DN) 
192 MN) NPD DW NnpY [dasselbe in dessen DbYy mr) ms. gegen Ende]. 
Dass man einzelne Theile der Pesach-Hagada in der Landessprache vortrage, 
wird im [Dvrı MMmmR8 f. 80a und] 12 59 $ 50 £. 54a gelobt. 

d) s. oben $. 349 u. £, 

e) Einen Sy73n A2W 7D hat schon R. Joseph tob Elem (s. JpD f. 31 a) 
verfertigt, der die Pesach-Halacha’s in Reimen beschreibt, auch ist diese Be- 
nennung [als altüblich, dem R. Menachem ben Meir (oIan ps f. 20 ab) 
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Sabbaten vor dem Neujahrs-- und dem Hüttenfestea) wurden 
die diese Tage betreffenden gesetzlichen Vorschriften in der Syna- 
goge vorgetragen. Hinsichtlich der freien Vorträge aber war keine 
Vorschrift gegeben: Alles hing von der Sitte des Ortes, der Ge- 
legenheit, der Tüchtigkeit des Lehrers und dem Willen der Ge- 
meinde ab 5); so wenig es aber je an Propheten, Soferim und 
Hagadisten gefehlt hat, gebrach es jetzt an predigenden Rabbinen, 
die an Sabbaten und Festtagen vor einem versammelten Publikum c), 


und] dem Machsor Vitri (bei Abudraham f. 77 a) bekannt. Von R. Abraham 
ben David (s. ib. f. 79 d) [und gu) MIN f. 76 b $ 120] gab es eine WAT 
über jene Halacha's. Von R. Jacob Levi’s Vorträgen an diesem Sabbat s. 
(die folgende Anmerkung. 

a) [Dan wıpd f.12e Dawn ‘A a7 wm ist ein Vortrag am Sabbat 
vor oder nach Neujahr.] Sand Anfang: naw2 wınTb mw 592 Sun mm 
non wm mob wa own Do mobw nawaı mDp 7 59 Dyaam 
mabm mayan mabn wa nayten nawaı end miobm nım»on 2) 2m301 
a1 nad man ons aywı.DoIoDn cy. Die Vorschrift im oıTDn 'D 
$ 963, dass der Schiller den öffentlich redenden Rabbi nicht mit unangenehmen 
Fragen behelligen solle, betrifft halachische Vorträge; [vgl. Raschi Kohel. 10, 
I onb waT Dan RW nDnD PNDR2 PoWw2ı my 2 En. Der Sabbat 
in den 10 Busstagen heisst DıNY2 NW (mon Ay in nun 12 f. 84be, 
yawn Th. 2 No. 248]. 

b) INT nPn (bei Abudraham f. 92a): winTb NW wm wınıı R. 
Blasar in mp7 $ 55: POTT PRW DIE "OD Vorrede und f. 96d nennt 
die Veranlassung zu seinen Predigten own |D M2ND- Vgl. den Ausdruck 
Sı7= mn in der vorhergehenden Anmerkung. 

ec) D222 WN7 (schon [Bereschith rabba 5 ce] Vajikra rabba 201 d, Midr. 
Ps. 104 f. 38 a, Julkut Prov. f. 183 b, Abehir, s. [Erub. 36b, 62b, Succa 53 a, 
Kidduseh. 31 b, Git. 38b, 61a (a1375) Mace. 10 a und] oben 8. 359) oder 
D125 bezeichnet den öffentlichen Vortrag vor einer Gemeinde, 8. [R. Ger- 
schom bei Raschi zu Kiddusch. 39 a, R. Nathan b. Isuak bei YDrı\ f. 124 b, 
R. Menachem b. Jacob 7PYSN ornbn > (Strophe =)] Raschi Beza 21a, Sota 
49 a, [Baba bathra 22 a], Cholin 124b, R. Samuel zu Baba bathra [45a] 145b, 
R. Serachja (s. oben 8. 350 Anın. h), [Maimonides nn mDT «2812 R. 
David Kimehi Vorr. zu Ezechiel| yıy9 Verbot 64 f. 12a, Gebot 14 f. 9b, 
26 f. 109 b, {R. Jacob Antoli (7n5p ms. Vorrede) R. Jesaia (Yan f. 20 6)] 
Dpon DR. Jesaia zu Alfasi Berachoth ec. 1f. 4a, Piske Tosafoth zu 
Megilla e, 2 N. 36, R. Salomo ben Addereth (bei apyı yy zu Berachoth 54 b, 
onen Dym yım .... Di3N2 Dwaı Dwmanm yın Diny> Innw 548], [R. 
Nathan bei own mim f. 215 8 4 (wymb), dasselbe in pybon wıyD ms. 
zu 135 RD; MINOR raw 4 f.67b] mon pam zu MIY1Y mon Ende, 
Buch Rasıel f. 42a, San ed. 1730 f. 28, R. Schemtob am Schlusse der 
Aion. Dranb wa) vom christlichen Prediger, s. 7717? DI El 
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theils im Bet-, theils im Lehrhause, ihre belehrende und ermahnende 
Stimme vernehmen liessen, wie sowohl für die vor-Maimonidische 
Zeit a), als in noch vollständigerer Art für die späteren 3 Jahr- 
hunderte durch hinreichende Zeugnisse und Proben 5) beurkundet wird. 

Der Ehrennahme Haddarschan e),für ausgezeichnete Haga- 
disten und allegorische Ausleger, ist seit dem 11. Säculum vor- 
nehmlich in Frankreich und Deutschland heimisch d); ohne 
Zweifel haben diese Männer ilire Arbeiten auch mündlich vorge- 
tragene). Indessen ist der Gebrauch der Alten, an jedem Sabbat 
zu predigen, in keinem dieser beiden Länder üblich gewesen f‘), 


wann f. 73e HIWI ON WII MN IDDI, O2I3 Wayı (Amt der 
Rabbiner) y2’wn Th. 1 No. 146 8. 2b Z.11 u.Z2.7v. u, DI Diwayın 
WUMIRPITMNDN (p'77 an Altacar) = DW (Abravanel Zach. 13).] 

a) Die Stellen aus Abchir und Schemoth rabba s. oben S. 359, 360, vgl. 
DmNım pn l. L, R. Samuel zu Baba bathra 1. I. Siehe die folgenden An- 
merkungen über wm und weiter unten die Beweisstellen aus Maimonides. 
Die Art, in welcher Raschi (zu Prov. 25, 27) die öffentlichen Derascha’s über 
Gegenstände der Geheimlehre tadelt, scheint auch ein Beleg für die Abhaltung 
von Vorträgen zu sein, wenn auch nicht gerade von Sabbats-Reden. [In dem 
Gebete 3 7729 IN sagt R. Ephraim aus Bonn (um 1190) DIN ND2 22) 
anyn2 wınT5 vom Abend des Versöhnungstages.] 

b) 3. weiter unten. 

e) aan. 

d) eosn ponw 9 (Saec. XI) Vater des A. 1096 getödteten app? 
(Adler in Isr. Annalen 1839 S. 92) s. oben 8. 307.] R. Moses haddarschan 
(s. oben $. 300), R. Jehuda (eitirt von Raschi zu Jerem. 31, 22; einige Hand- 
schriften lesen so auch Josua 5, 9, z. B. beide Erfurter eodd. bei Breithaupt 
und cod. Berol. 352 fol.), R. Simeon (s. oben $. 313), R. Elasar (sein Sohn 
R. Moses Asriel lebte A. 1272 unweit Erfurt, vgl. Denn now N. [981] 963, 
965, Hagahoth Maimonioth in den RGA. zu nom N. 25), R. Seklin (eitirt in 
dem pentateuchischen Commentar ms. zu den Parascha’s Dwrnp und naynD), 
R. Nathan (citirt von R. Abraham ben Moses in =D) oder yon Npn ms. 
f.20b), R. Elieser (mit dessen Sohne R. Moses eorrespondirte R. Moses Minz, 
8. dessen RGA. ed. Cracau f. 18a [ihn eitirt auch PnD82 fin]. [amıy 
nor 32 Verf. von yaınn WTB (@. Opp. cat. ms.), Yyıı7 ID Verf. von 
DND ms., 197m mW 72 pro cod. München 221), ya nor =. 
ymn wımD f. 24a. Aaron b. Joseph (Karäer) sagt DYywn7 wie Tanchuma 
vgl. Wolf Bibl. 4 p. 1108.] Von zwei [del.] anderswo lebenden „Darschanim“ 
8. unten. 

e) Vgl. Jost Geschichte Th. 6, Anh. $. 377. Dass R. Moses die Syna- 
gogen-Predigten „eingeführt“ habe, fabelt die allg. Welsthistorie B. 28 S. 415. 
Vgl. weiter unten, über den Gebrauch des Wortes DYwT. 

f) R. Isaak Levi (bei Raschi zu Sabb, 115 a): MIT WOT yn HawaN 
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wie aus einer spätern Periode zum Theil ausdrücklich berichtet 
wirda); doch wurden verschiedene Male des Jahres, wohl auch 
an Festtagen 5), und bei Festmahlen ec) Auslegungs- und Erbauungs- 
reden gehalten d). Der mittelst der — nicht allen Rabbinen wohlge- 


An MDR AiDbn ynb PD yn mw MN». . Zascht zu Sota 49a: 
72 pm an naw 5921. R. Serachja in IHR zu Sabb. c. 16 f. 47 a: Any 
nnyD a7 19 DI) HIV 592 wm Pa VD DININAT IM DVDD 
117 12 ww 20 ban wapn “eD 553 ups Ynyy yunb oyn Sb IR 
Wwy? R. Nathan (vielleicht hamachiri [del.})) bei [vn mimMN f. 21b oben 
und] 2 59 $ 14: mıanw 533 wınTb DDP An minw. [Der Commen- 
tator (vermuthlich R. Ephraim aus Bonn) in MP WıVD ms. DiSam DD 
DIIININ DAN MI ENT VW ID NOT mb ww ob Ya) DIN 
DR 12? 0W2 \N9DW ID) IR WIT mind Dann DYPDN .... mbBnn amp 
mbpn wıyp ms. zu myb na: vr men Ars DV 532 con 
TWIDR WIND PENDD DWUNAN 79 .... DI DIWTIN DIIWY 
momın AR 01275 Pyawmn.] 

a) byann f. 1: any nr Dywa wu nd aan ih. f. 26 sagt R. Schalom 
(nr) OT PT PRON 3 179 DR ANDTO N YR ıTb rH 

b) pn $ 54,55, Sabbat Nachmittag sei Dann WITW waTHn many 
R. Jacob ben Ascher Commentar pn Anf. ed. Ven. 33a] f. 39a, dass man 
am Sabbat und an Festtagen die Derascha höre. R. Elieser ben Joel Levi (s. 
Sur f. 29) spricht von der Zeit der Sabbat-Derascha. 

c) R. Samuel zu Baba bathra 1. 1. [Simon b. Zemach (my3N 8 «.3f. 
38 b): an am Ion na DOmp nn nmyo2 win m) 020) 
nmyoa wis 12 an mn an 99 ID TOR NEDa ana Sr Tann] 


d) mp7 $ 56: Draw wn ayos nn y2 DWATD NpWV 2 
MA2W2 MR NIPD WRES 7)... PWNER In MITIN R. Moses mi- 
kozzi (aus Frankreich gebürtig, stammte aus Italien [R. Moses war aus Coucy 
in Frankreich gebürtig]; sein Grossvater, R. Chajim Cohen ben Nethanel, war 
ein berühmter deutscher Rabbiner) hielt in Spanien und anderen christlichen 
Ländern Öffentliche Predigten über Busse, Demuth, Rechtlichkeit, Ehrlichkeit 
gegen Jedermann und die Beobachtung des Gesetzes (s. 3”HD Vorrede, f.7c, 
12 a, 39 d, 54 c, 95 c, 96 cd, 97 bd, 99 b, 109 b, 152 c). Den Piske Tosafoth 
(zu Megilla c. 2 N. 36) zufolge sollte Niemand öffentlich reden, der nicht die 
ganze Thora inne habe. Auf auslegende Vorträge zielt auch das Buch Rasiel 
f. 42 a (DOYa92 an wın75) hin. In den RGA. des R. Moses Minz N. 43 
werden unter „Darschanim“ Redner gemeint, wenn es heisst: W7 NY) y) 
m DIOR DYWWOTTT PI NAT DW 17 Zum Theil dieser Gattung 
gehörten wohl auch die Vorträge von R. Chajim (im 13. Jahrhundert, s. cod. 
de Rossi 1264, by="—n f. 6, 10, 51), R. Abraham Cohen, R. Schalom, R. Sa- 
lomon Kitzingen u. A. (im 14. Jahrhundert, ib. f. 28, 46, 2, 45, vgl. f. ‘18) an. 
Von den Busspredigten des R. Jacob Levi (gest. 1427, Sept.) s. ib. f. 42 etc. 
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fälligen a) — Piutim und durch den Gesang der Vorbeter b) ver- 
längerte Gottesdienst machte in den meisten Fällen die Hinzufügung 
von Reden beschwerlich, welche daher wohl meist an den Nachmittagen 
stattgefunden haben mögen, wie denn damals für die Abhaltung 
derselben Zeit und Ort festgestellt waren. Im Allgemeinen aber 
haben die deutschen und französischen Juden ihre meiste Aufmerk- 
samkeit der Halacha gewidmet; die Hagada war, zumal bei der 
s:hwachen Cultur in den Ländern des christlichen Mittelalters, 
mehr ein Gegenstand der Erholung als des Nachdenkens, und 
manches tiefere Gemüth wurde in Geheimlehre und kabbalistische 
Mystik verstrickt. Zum Theil wurde das erklärende Wort durch 
die sehr verbreiteten, in der Anlage zuweilen an die alte Hagada 
erinnernden c), Auslegungs-Schriften und den Fleiss im Lehrhause 
ersetzt. Aber auch Furcht lähmte des Redners Zunge, und Noth 
verjagte die Zuhörer; häufige und grausame Verfolgungen, insonder- 
heit seit der Mitte des 14. Jahrhunderts, zerstörten jede aufblühende 
Institution in Frankreich und Deutschland. Gemisshandelt von 
räuberischen Edelleuten, von fanatischen Mönchen und einem blut- 
dürstigen Pöbel gehasst, sahen die unglücklichen Juden ihr Heiligstes 
geschändet, die Synagogen niedergerissen, den Talmud verbrannt, 
die Ruhestätte ihrer Väter entweihet, ihre Lieben zu Tode ge- 
martert. Sie selber zogen, verhöhnte Bettler, Obdach suchend, 
umher: Da erstarrte der Gedanke, das Ohr ward taub für den 
Trost und die Hoffnung ein stummer Blick nach oben. 

Auch in Spanien war die poetische Bearbeitung der Gebete 
früh geübt worden, aber mehr dem Charakter der ältern Zeit ge- 
treu: den Psalmen und den Gebeten der Geonim. Philosophie und 
Grammatik, namentlich Dichtkunst, war der Vorzug der spanischen 


a) R. Moses Minz 1. 1. N. 87 f. 131b: Die Gemeinde möge die Piutim 
beibehalten, der Einzelne aber, der sie nicht sage, verdiene Aufmunterung, 
[Diese ganze Anmerkung ist ausgeschrieben in Orient 1841 L. Bl. 25 S. 372, 
wo fälschlich der Autor in das Jahr 1570 verlegt wird.] 

b) ib. £. 131 c: mI8Y2 DOM 1987 8D, vgl. Dvmon ‘D $ 256. 

c) Was z. B. durch Anknüpfung an nicht-pentateuchische Bibelstellen, 
durch Variationen u. dgl. bei R Tobin, R. Bechai, R. Jacob Sikeli u. A. der 
Fall ist. 
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Juden, von denen sie ihre Brüder in Provence und Italien a), nie- 
mals aber die deutschen, französischen und orientalischen Juden b) 
erbten; die Verfasser ihrer Festgebete c) waren Dichter, keine 
Peitanim, ihre Arbeiten wohlklingende Hymnen, rührende Gebete, 
keine schwerfassliche Hagada d); überhaupt ist ihr Machsor nicht 
mit Selicha’s, Keroboth, Maariboth und dgl. überfüllt, wie dies bei 


a) R. Immanuel ben Salomo aus Rom, ein ausgezeichneter Dichter, sagt: 
Wer. NND Wan mW 2 WW TNDD Dan misrbn DR My m) 
HIN Wand moin Sy 27 2709 

b) R. Jehuda Charisi (vyaann e. 18): NDNN mon a ullle) mıbnp 
MNI 1725 mw MOIN ++. - m mbmp) ---- DAB Mbnpi DEM MIWN! 
On) DnD pinn wm .-.. mmbb 12 av ooman naRbD) miRD 8 
„279 DIINWD PR 12 ION? DIRWN DON... 2np1 a5 [ferner 797 }D 
WB .... map mon Dy mar mb Dmw2 nm To pi ıanWwDd 
DImW 53 ON MEAS IWW .--- DIPN DIDWE DOM TOR 18 
wmeb DIS wIaW DinbD weiterhin] DOWN NENS 20 YMRN -:-- 
Own DnmIMm .... MID Dwp Dam... DISID 29192 DYIND 
wTEI DR I DIR DIS aa win miwyb Domw2 DipIayD om WW 
m MonD 11... WIND TE wImam mW DIWIED Dnn w 
42... mbnp DW MINI MID MISIRb 1292) ++ MDIND DnMd 
EN DIyHn WR Drmmwb ar DI) MD)... MaWI DANI DOTW 
RN ROM RDD MIN OR MW ++ PWRII DI... Dnyın 
AT) 19 DD NR NP) DIMW - -. . 522 mW Adravanel (RW MORW. 
ynar Vened. 1574 £. 7a): M9N DI RD) ---- MDWR yIR2 ]191 92 1Wd 
n22 pr pob ya pm boy Dwb mmn .... R. Joseph Cohen (own 127 
f. 6a): aoy ad yravm pWwb 722 myby win AYD MYDR «PM 
man yrnmıan [Del Meligo prix In29: wYo) DWIWET MISOD TDWN 
Aa wpn mob Yoror nI9 or yman ıbpl. 


c) Von Abraham ben Esra, Abram Chasan [vermuthlich derselbe de Rossi 
cod. 1221 No. 10], Binjamin, [Chabib], David ben Bakoda, David, Elia Cha- 
san, lljakim, Jacob, Jose ben ‚Jose, Isıak ben Jacob, Isaak ben Israel, Joseph, 
[Joseph b. David 918) 1WIHD AW2D Hp zu an HAnHw], Joseph ben Jacob, 
Joseph ben Isaak, Joseph ben Israel, Juda ben Jachia, Jula ben Samuel halevi, 
Moses ben Maimon, Moses ben Esra, Salomo, Salomo ben Gabirol, Samuel, 
Schemtob Ardutial, Schemaja, Serachja Levi und einigen Ungenannten rührt 
die ganze Ausstattung des spanischen Fest-Gottesdienstes her. Sie blüheten 
grösstentheils von A. 1030 bis 1230. Manches ist indessen aus der franzö- 
sischen Gebetordnung aufgenommen, 7. B. MIN mb (am 9. Ab). 


d) Treffend sagt Rapoport (AI? MNY in any 192 Jahrg. 8 5 
184): wo) may DIN WDI 12 DwibH man DIMEDN WYD ...- 
vr) DNTEN Dy 12 DWIDWNN- 


— 434 — 


den deutschen und französischen Juden der Fall ist a). Und den- 
noch wurden diese und ähnliche Zuthaten zu dem Fest-Gottes- 
dienste von ausgezeichneten Lehrern gemissbilligt, die sich bald 
gegen die Menge, bald gegen die Unverständlichkeit der Gebete 
erhoben und die Unterbrechung der Thefilla tadelten b). Indess 
hatten sie nicht nöthig, auf die Erklärung der Piutim Zeit und 
Scharfsinn zu verwenden, sondern widmeten beides dem Auslegungs- 


a) Die Selicha’s der Busstage sind für jeden Tag dieselben; sogenannte 
Maariboth giebt es nicht, bis auf einzelne Hymnen, die an manchen Fest- 
abenden reeitirt werden. Die gesammte Zuthat zum Morgengottesdienste des 
Neujahrsfestes beschränkt sich auf 5 kleine Stücke (während sie im deutschen 
Machsor aus 20 besteht), die des Versöhnungstages macht für alle 5 Gebete 
nicht 30 Piutim aus, worunter nyJ5H “n>, die Keduscha’s und die may 
das hauptsächlichste ist. Für kein Schacharith der 3 Feste giebt es einen 
Piut, die Umgänge am Hüttenfeste (N3YWıT) ausgenommen. Das poetische 
Musaf besteht blos für den 7. Tag des Hüttenfestes (Dow), den ersten Tag 
Pesach (b%) und das Wochenfest (An), und zwar nur aus sehr wenigen 
Sachen. Der Gottesdienst am 9. Ab ist durch 30 Elegien bereichert, die vor 
der pentateuchischen Lection reeitirt werden können; nach den Klageliedern 
Jeremia’s wird noch das ganze Buch [das—Buch 1. ein grosser Theil des 
Buches] Hiob gelesen. 


d) [R. Jehuda Halevi san 3,1 may Dnb PR MWwInn nor mwpanm 
DWTN DNW NY2 OByD cm ON ’2] Ben Esra (zu Koheleth 5, 1: MDN 
DWIMD Spy yT° aD Pay ınbon Tina Dumm Dun bbonw, ferner: xDn 
DIR Soon abWw ıyy3 Dom Duaman Min FOR 30 IR IND5 DI1R 
nyapr msonn DON > DOmn [ferner in Iım2 now: wyN DNBND np 
n3) Jans Yymı ab on YP IN DYoWo]), Maimonides (An 1, 59, voller 
Entrüstung über die schlechten Piutim), R. Jehuda Charisi (gegen die Un- 
wissenden im Morgenlande, welche die Thefilla vernachlässigen und elende 
Piutim einschieben, HITN ©. 24 f.42), Kimchi (rad. =ny [diese Stelle schon 
in 17 M2> MINDI c. 9]: wyw ma an PDDn NW 170 a8 RD IR 
7 KOM RIM Mar WON MANP2 DD DWI DINAPIN WDy 2 nyp 
muy) My wann Dny Tal oma bbanpm omby), R. Meir halevi (der 
zwar die Keroboth unangetastet liess, da sie einmal üblich waren, sie aber 
selbst nicht sagte, s. Abudraham f. 28a, En MIN S 68), [R. Jacob Antoli 
MH ms. p7 cmb Om nd) DMR DyDN oma BP I8 ... bbannn 
Or IN 7251 ERW mm mb NDS WIN WPnWw mm] R. Schemtob 
Palkira (vwpann f. 27 b [hieraus Deutsch in Orient 1841 L. B. S. 377]: IN) 
ART 0723 77 ya 052 nd1 omıD nupb OR emp Twwnd ya 
Y mann mmT 92 man Ybbnbı am cwnn2WwD). R. David Abudraham 
(f. 28 b) wünscht die Abschaffung der meisten Piutim fin IR obıy DONR 
und n5y7, hat aber nichts gegen die Piutim und Selichoth in der nban. Pless- 
ner (die kostbare Perle S. 176) ist im Irrthum]. 
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Studium und der Belehrung. Die fleissige Beschäftigung mit einer 
tiefern Exegese der Schrift und der Hagada konnte nicht ohne 
öftern lebendigen Widerhall in den gottesdienstlichen Versamm- 
lung bleiben [aa)]. Von dieser religiösen Beredsamkeit der spanischen 
Juden, namentlich aus der nach-Maimonidischen Zeit, haben sich 
sehr bedeutende Proben erhalten; sie bewegt sich in den ange- 
gebenen exegetischen, wissenschaftlichen Richtungen «), oder ist 
der allgemeinen Erbauung und einzelnen Pflichten gewidmet b), 
obwohl die Redner mitunter auch gerade nicht das Zeitgemässe 
sagten c), oder sich in allzuschwierige Thema’s d), unverstandene 


[aa) Vielleicht zielt hierauf 79 3, 81892 ANTT mn onbap DDND 
mby mawb mon ons orbmpn2 nm Mbnnvena mmiN DnWy 
mw ıardy vgl. mm Dip ad h. 1. s. Maimonides bon my2dn 11, 3.] 

a) z. B. die Commentarien, Reden und Derascha’s von Nachmanides, R. 
Bechai, [dessen map 72 aus Vorträgen entstanden und dazu bestimmt ist, 
s. Vorr. Ende und v. nywn], R. Josua ben Schoeb. R. Nissim, R. Joel ben 
Schoeb, R. Schemtob ben Joseph, R. Isaak Arama, R. Isaık Karo. Vgl. auch 
Azulai warn y) f. 13b, apyı py zuj. Taanith e. 2. [Die Proverbien 
pfegten vor dem Wochenfeste als Thema der Erläuterungsvorträge zu dienen 
(s. ıpı) Ip Vorrede).] 

b) s. die Vorträge des R. Moses von Coucy (vgl. oben S. 431), R. Joel 
ben Schoöb (zu 75w2 über die Gerechtigkeit der Vorsehung; zu p52 von 
der göttlichen Gnade gegen Israel u. s. w.) und R. Schemtob ben Joseph 
(mw lfin.] ed Padua 1567 [f.1 9393 1nwı7 Ton Dan anab1 f.81: [129] 
0272 vo wpaRnl..-ynsloymyon mardnaenn 1977 mob ınyap 
nasy maTannmı naiRn MW nYpnH) DImTHın DIWNN 35 mıyb 
Anw san Dombyns 173 Mpwwnm nyowan mnann omby mbwon WR 
ony Ton IR DaNpV. Tamm mımmR f. 78a ib. und] 12 57 f.57b: yonoın 
na bw aa ID) ıyba naar nawy (nynaw bw 'n DW) WITT... 
san ma mwba own mb moyw mınba) DISEDH) mon ID 79 MOND 
nwyb man TAyw no pw Da md nn ce. 129: Die Prediger 
sollen die Ehrerbietung gegen die Gesetzrolle einschärfen; ib. am Schlusse 
des Buches, dass der Inhalt desselben für öffentliche Vorträge eingerichtet 
sei. [R. Abraham Saba predigte in Castilien (Yyy7 17% 47 ec 89 e).] 


c) R. Jona sagt, man sollte in jeder Strasse Männer mit der Pflicht des 
Zurechtweisens beauftragen, denn das Volk, da es mit Weisen keinen Um- 
gang habe, müsste über wichtige Dinge unterrichtet werden, über die jetzt 
Niemand sich vernehmen liesse, yıaWw» PR AN TO PN AN 8.72 yW 
f. 20. d, 21a, 24d). 


d) naw ndyy f. 1b, vgl. Azulai 1. 1. 
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Hagada’s a) und auf kabbalistischen Irrwegen b) verloren. Auch 
Gelegenheitspredigten fanden statt ec). Die Vorträge begannen mit 
einem Text der Parascha und einem geziemenden Eingange d), und 
lösten nach einer gehörig disponirten Reihefolge aufgeworfene 
Fragen, oder erläuterten den Zusammenhang in älteren Schriften, 
[oft nicht ohne Beredsamkeit,], mit einem Gebete und Amen 
schliessend; in der Regel war jeder Vortrag einem bestimmten 
Thema gewidmet e). Sie wurden entweder während des Gottes- 
dienstes, nach der Haftara, in der Synagoge f) [von der Bima 
herab f)], oder am Nachmittageg) gehalten und oft, wie es scheint, 
an jedem Sabbat, im Lehrhause wenigstens }). [Anweisungen für 


a) Maimonides zu der Mischna pon sl owwmın nr peww nn 219 
WTRDW ONR N DI DIT DIRW nD oyn ponb pyrmon won nw 
IN +++. DWID DR PR DOMDR PTR ++. PPMMy ya aan nd 
NWAT DYM WINNI2 WM ---- DY2D On Dawn om Ina 2, 29 
DmIyn DWIBHM DWDATT WoW 102 nd] 


b) R. Salomo ben Addereth — der dabei insonderheit die Provence tadelt 
— sagt RGA. N. 414: TWyn2 NYDII ıN22 TayT) DRII wind onD Dibmw 
DIYIV DIN DODIEM Ran 27 DWwÄTW by Day minw Yon 29 
oymı >y Dnına ımmWw DD PAR2 19 921 95 YO DR PYIR 01. -.- 


c) Vgl. R. Ascher zu Nedarim f. 62b: DA27H7 WR Ay 172) mıno> 
nbmn wann n275 Dy yıap 522. Gelegenheitsreden hielten [R. Chisdai 
Creskas (am MS f. 105 b,] R. Serachja (Mm waw f. 47 b), R. Joseph 
Albo (on 134 a); Leichenreden: Nachmanides ([über Abraham Chasan b. 
Isaak] eod. de Rossi 1221 N. 10), R. Joel ben Schoeb (naw ndy f. 29 ce), R. 
Abraham Zucut (on 134 b) und Andere. [Vgl. an) Inn ed. Ven. Vorr. 
$ 3 gegen Ende: 9a PYOR» any my Ja 218 WII non nd ‘I 
DOvsıswan 12 on 

d) wın7 oder 7WNT7 heisst die Rede, xwy) der Text, nmınDd der Ein- 
gang (vgl. R. Jacob Abas Vorrede zum Maimonidischen Commentar der 
Mischna DOW) 77D). 

e) Regeln und Beispiele finden sich häufig in naw nbyy, vgl. ib. f. 1be 
[und in nywyn7 des R. Schemtob]. 

f) 8. R. Salomo ben Addereth 1.1, 99 59 1. 1, IT my 5, 1,7 £. 247, 
dass am Festtage nach der Haftara gepredigt werde. 


WM) nn mıwn in nbon min 11, 8] 
raw non f. 111 b, 132 c. 


h) ib. f. 2a: my dnp Mina nawn Dva ons 1275 men mw 
Es finden sich in dieser Sammlung Reden für 44 pentateuchische Paraschas'. 


Unter den Reden des R. Josua ben Scho&b sind auch deren für die Festtage. 
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Prediger wurden schon in der Mitte des 15. Jahrhunderts ausge- 
arbeitet aa).] 

Ueber Fortdauer und Beschaffenheit der Vorträge bei den 
Juden der übrigen Länder sind wir nur schwach unterrichtet; in- 
dessen darf man voraussetzen, dass in keiner bedeutenderen Ge- 
meinde die belehrende Rede ganz aufgehört habe, es sei denn, dass 
eine feindliche Macht sie geradezu untersagt hätte. Italien war 
durch halachische Studien mit Deutschland, durch kabbalistische 
mit Frankreich, durch poetische und philosophische mit Spanien 
verwandt a); Grund genug, um zu vermuthen, dass die Vorträge 
daselbst nicht selten waren, zumal bei der Ruhe, deren die dortigen 
Gemeinden viele Jahre hindurch sich erfreuen konnten. Ohnedies 
sprechen einige Spuren für unsere Vermuthung b), und Vorträge, 


[In den drei main MINI (MIN WAW, 27 cf. oben Pesikta 20 bis 22) 
war überall Sitte 9372 WITT (8 Bw M1W7 f. 61 a).] 

[aa) xp yıy von R. Joseph ben Schemtob ms., aus zwei Abschnitten 
bestehend.] 

a) Das Machsor der italienischen Gemeinden hält ungefähr zwischen dem 
deutschen und dem spanischen die Mitte und hat auch eigene Piutim von 
jüngeren italienischen Rabbinen [Selicha „boan en man wow zu 
YS; DER byar ap am DR Sin zu now], z. B. Aaron Cohen ben 
Salomo [Aaron—Salomv del.], David ben Samuel, Jehuda Cohen, Joseph ben 
David, Obadia ben Aaron [Ob. b. A. del.] u. A. Die ältesten sind R. Elia 
ben Samuel (gest. 1298) und R. Joab ben Jechiel, der vor etwa 500 Jahren 
gelebt zu haben scheint [Ein Gebetbuch (RT upb) nach dem Ritus von 
Corfu Vened. 1718 52 Bl. in 12 (Wolf Th. 3 p. 1194).] 

d) Ein Iwan 73 "I lebte im 12. Säculum in Trani 19%)2 niyoH); R. 
Moses von Couey stammte aus Italien und hielt vielleicht dort Vorträge (8. 
oben $. 431) [R. Moses .... del]; R. Jehuda, der (die Versionen empfiehlt 
(s. oben $. 428), lebte gleichfalls in diesem Lande (vermuthlich in Rom), so 
wie auch R. Jesaia aus Trani, der (zu Alfasi Berach. f. 4a) von dem on 
DI312 vn) amwanm sprieht. [R. Immanuel (nmann ©. 1.11) 59 
Oman Dn2 wı7 wm] Vermuthlieh im 14. Säculum blühete R. Jacob ben 
Chananel Sikeli (s. oben $. 414), dessen Vater- und Zunamen auf Sieilien hin- 
weisen und dessen Derascha's, A397 NN genannt, nach der Weise der 
alten Midraschim eingerichtet, zunächst für die Sabbate bestimmt waren. [Im 
J. 1363 ist in einer Synagogenordnung von Syracus von den Predigten die 
Rede (Giovanni Vebraismo della Sicilia p. 279).] Messer Leon aus Neapel 
schrieb eirca A. 1470 ein Werk über die Beredsamkeit (OYDIy NDN oder 
REIN, Mantua vor 1480), in dessen Vorrede er freilich von der Unwissen- 
heit seiner Glaubensbrüder spricht und sie }'N ywb vb) oınEv NDB CY 
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die im 15. Jahrhundert auf dem damals italienischen Kandia ge- 
gehalten wurden, sind noch vorhanden a). Auch in Aegypten 
und Nordafrika, in denen zum Theil spanische Gemeinden an- 
gesiedelt waren, scheinen Vorträge üblich gewesen zu sein [9] 5), 
vielleicht [?2)] auch im Orient cc). Uebrigens hat man hier und 
da die freien Vorträge durch Vorlesen hagadischer und ethischer 
Sachen ersetztd), und einem solchen Gebrauche verdankt die [jetzt 
gar zu cursorische dd)] Recitirung der Pirke Aboth an dem nach- 
mittäglichen Sabbat-Gottesdienste ihren Ursprunge). Dass überall 


792 nennt [In—nennt del... Endlich finden wir zu Anfang des 16. Jahr- 
hunderts die Derascha’s in verschiedenen italienischen Städten üblich, s. das 
folgende Capitel S. 446. 


[) 1. waren Vorträge üblich. 2) 1. vermutblich.] 
a) Verschiedene dieser Reden (an Pesach, Hochzeitfesten u. s. w.) des 


R. Schabthai Cohen [b. Malkiel] (A. 1471—1496) finden sich im cod. Va- 
tie. 105. 


db) Maimonides erwähnt des w7 [und der Ermahnungsreden] als eines 
gottesdienstlichen Bestandtheils (77 xD N. 130 [und „bon Mod 11, 3]), 
vgl. seine Aeusserungen über die Darschanim oben $. 436. Sein Enkel, R. 
David, verfertigte in arabischer Sprache 9 Midraschim über den Pentateuch, 
die in einigen ägyptischen Gemeinden noch in der Mitte des 17. Säculums 
jeden Sabbat vorgelesen wurden aan np f. 13 b, 20a [vgl. aber Munk 
Jsr. Annal. 1841 S. 94]). [Von einer ähnlichen Sitte aus dem 18, Säcul. scheint 
Azulai (owmand yı f. 39a N. 5) zu reden.] Seit der grossen Verfolgung 
des Jahres 1391 in Catalonien hatten sich viele spanische Juden nach Algier 
und Tunis geflüchtet, so dass in jenen Städten beträchtliche spanische Ge- 
meinden entstanden. Von Meliana s. oben $, 497. [Ein wa7 ADY 9 in 
Algier (bei way nnw No. 83 u. ya'wn Th. 3 No. 231). Leichenreden 
in Algier (yJ’'wn Th. 1 No. 53 fin.), nu So nawa \nwan (ww No. 
193 Ende). wiınw (MP non nawn) orb warn AnpaW Dann 81 
mann 297 Da Dmnb5 sw bnpn Dann mw 3] 


c) Einen ar möyn ‘2 zu Damaskus nennt R. Binjamin de Tudela; 
etwa 50 Jahre später wird von einem oT gm (d. h. Vorbeter und Darschan) 
in einer arabischen Stadt gesprochen onaarN c. 24 f. 41 b). 


a) Vgl. gben S. 431 die Stelle aus mp7 und die vorhergehende An- 
merk. c. Schon Jeremia (36, 4—13) las am Fasttage erbauliche Sachen vor 
[vgl. I Baruch Ende, II Baruch 1, 14]. 

[da) Moon mon ms. merna mas Par YoRı YoR.] 

e) R. Schalom Gaon zufolge wurde im Lehrhause zu Babel am Sabbat 
nach dem Mincha-Gebet Aboth gelernt (Aw ‘D f.73d, DEN wnpd 10a, 
om miman f. 66d] Y9 57 f. 41b). Maimonides bemerkt, dass diese Mischna, 


a 3 


in der dem Publikum wie dem Redner verständlichen Landessprache 
vorgetragen worden, würde, selbst in Ermangelung ausdrücklicher 
Zeugnisse a), kaum einer besonderen Meldung bedürfen. 

Wir schliessen diese kurze Uebersicht des religiösen Vortrags- 
wesens jenes halben Jahrtausends mit einigen diese Materie be- 
treffenden Nachrichten über die Karäer, eine Secte, deren Ur- 
sprung zwar der Geonäischen Epoche anheimfällt, deren Institu- 
tionen jedoch erst in jüngeren Jahrhunderten ans Licht treten. 
Denn ihre heutige Gebetordnung 5), in der selbst manches rabbi- 
nische Stück c) einen Platz gefunden, stammt aus den letzten 
Jahren des 13. Säculums d), und ihre meist aus Bibelversen zu- 
sammengesetzten Gebete sind seit etwa 700 Jahren mit vielen 
poetischen Zuthaten genannter und ungenannter Autoren bereichert 
worden e). Sie vollenden den Pentateuch in einem einjährigen 


weil sie hagadisch sei, in den Synagogen gesagt werde (MIN © 5 Ende). 
Der Commentator (angeblich Raschi) scheint seine Erklärung zu derselben 
als zu einem Theile der Gebetordnung geschrieben zu haben, weil er [c. 2 
zu A963 Inn sagt: Id yr ab ya) ROW MiDpD WN) und] cap. 3 einige 
Male den Text der Mischna der üblichen Leseart entgegenstellt [e. 6 Anf. u. 
Schluss, dass man Aboth nebst yn'n2 in der Synagoge sage]. In Spanien 
wurden übrigens [del.] jene Aboth nur an den 6 Sabbaten zwischen Pesach 
und Schebuoth gesagt (Abudraham ed. Amst. [1566] f. 90 b) [in Burgund nur 
am Winter, in Frankreich aber den Sommer (n5pn non ms. H. h. 80)]. 

a) Vgl. oben $. 426 u. ff, 435. naw navy f. 1b: yon 59 pm 85) 
won PR. ... Dan Dnw Dyn An D2 193PV °D DrmAay DI ION 
DD aM IR D32 UT MM IM 

b) mbstya Diamn Dywapn mbnp Inn 89 mıwn 525 mann mD 
va gan polD) NIDDM) DITMP Kale (in der Krim) 1805, 3 Bände in 4. 

e) z. B. 77Dn IN von R. Jehuda halevi, B. 1 f. 84; mehreres von ben 
Gahirol und ben Esra (B. 3, Anhang). 

d) Gründer ist Aaron ben Joseph (A. 1294 in Constantinopel), dessen 
nıbon NED zuerst 1528 und 1529 in Venedig und zum zweiten Male, ohne 
Zweifel mit vielen Bereicherungen, eirca 1734 in Kale erschienen ist. Der 
erwähnte Siddur ist also die dritte Auflage. 

e) Der Genannten sind etwa 40, als: nm 72 DAMAN (der [wie Viele 
damals] mit halben Worten reimt, z. B. DW) NA > —-ın2 » DIN N) nD 


“1 = ım ndemb na — nd), pri ja cmman (vielleicht identisch mit 
SINID Y25y DMTaR), ITNDDN DER, MON ja MnR (der bekannte Schrift- 
steller), NDY 2 MIN (besonders gelungen ist das Gebet, anfangend: IN 
xap 75 729 man Dia bar Dan), Wa amd (Verf. des mar MMS), 
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Cyklus, aber nach einer von der rabbinischen abweichenden, einem 
Schüler Anans zugeschriebenen Ordnunga), und feiern am achten, 
d. i. am letzten Tage Succoth das Beschlussfest, am nächsten Tage 
(dem 23. Tischri) aber den von Zacharia erwähnten Fasttag des 
siebenten Monats. Die zur Thora Gerufenen lesen zuweilen selber 
aus der Schrift vor; die Haftara’s sind compilirte Bibelabschnitte, 
sie werden bei den Gemeinden in Polen und der Krim in der tar- 
tarischen Sprache gelesen 5). Wie bei den übrigen Juden finden 
keine Targum-Lectionen statt; nur am siebenten Tage des Pesach-, 
und am ersten des Wochenfestes wird zuweilen eine Uebersetzung 
in der Landessprache vorgetragen c). Bei Familienfeierlich- 


RENT TOR, DYP TOR, 7, Iran db, Yprntan Int (Sec. 17), 1047 mr anmn® 
(aus dessen Gebet erhellt, dass damals, eirca A. 1150, über die Karäer Verfolg- 
ungen ergangen waren), HD}: 2 ymroR P Ann? ein TI HmI9, ein poe- 
tischer Auszug der Parascha’s aus 1612 sämmtlich auf DY2— reimenden Versen 
bestehend, ist 1502 den 11. Dezember vollendet worden) oa mo anmnVer- 
fasser einesmerkwürdigen Hymnusfür denVersöhnungstag) 19W TON Def ieh 
AM 2 MT IP 72 AD arm IA NDD NW 2 HDN, ınaWw IanDY 
9779 12 2737 (von ihm ist: Sg DR DNS 218 ypyr Damen 132 dx mn 
Dn 32 9ny3 Jan Dnban DnD nd) Dnyban Dnmab da mbwb Dan Yon), 
mw j2 pre", nnw 12 PFIY%, (der Correetor der erwähnten Ausgabe von 
1805), MyyWr (vielleicht Verfasser des MIN 'D) ION 2 53 (schrieb 
Selicha’s), yo m) 72 7228, MON DOmsD (scheint aus Sec. 17), n onın 
SND%H (von ihm ist eine Elegie MB), ID: Inipw 2 27990 aus Kokisew 
(See. 18), mb mon 72 TWwm aus der Krim, 7992 j2 mwn, j2 wenn mw» 
AD} aus der Krim (poetisches Glaubensbekenntniss, Band 2 f. 188 b), 7wn 
hy 12 WNnDHn Yon }2 ’n2%W (wahrscheinlich [del.] aus dem 16. fl. 15.] 
Jahrhundert), »naw, mw» 72 pnn 3 mnbw aus der Krim, PNHW {wahr- 
scheinlich der Schriftsteller Nm 72 Pm® nmnWw A. 1750 in Kale). Die 
Ueberschriften der Gebete und Piutim sind: NwP2, MIN, NETPM: 7% 
Yun, mm5D (deren es [im Anhang] 97 giebt), pa (B. 2 f. 195), wyo, 
AAN YPIDD, MID, 1%, main, yarın, nbon. Am häufigsten ist das 
Versmaass von folgendem Typus: 7% 153 PAS? MO) MAR WUR TOD ID), 
welches zusammen einen viertheiligen Vers ausmacht. Die zehn Busstage 
und der Segenspruch über den Thau an Pesach kommen vor, auch die Ke- 
duscha; aber weder die Thefilla der 18 und Kadisch, noch irgend eine religiöse 
Feier für das grosse Hoschana, Chanuka (s. Moses Beschitzi bei Trigland 
de Karaeis p. 172), die Tage wy nwam und Sayy2 yıb. 

a) DYMIY MAN ms. c. 3 Buchstabe D- 

b) Mises bei Jost Geschichte Th. 9, Verzeichniss S. 95. 

©) DWIPM MPN (bei Wolf Th. 4 p. 1075): yon an bw nasy Wann 
13T DNI DYBI MEN IR MIWN 2... nymB mbwa mm =... DOINND 
AT NIMM IND: .-. Dyn pand ywb pw 522 wınna IR DIN 
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keitena), am Sabbat und sonst einige Male werden religiöse Vor- 
träge gehalten b), und wie bei den übrigen Juden heisst solcher 
Redner: Darschane). 


Dreiundzwanzigstes Capitel. 


Vortragswesen im zweiten rabbi- 
nischen Zeitalter. 


Nicht für die Juden allein waren die letzten Decennien des 
15. Jahrhunderts eine ereignissschwere Zeit. Der gesammten Mensch- 
heit ward damals eine reiche Zukunft gegründet. Mit dem Unter- 
gange des Byzantinischen Reiches traf der Aufgang der Wissen- 
schaft zusammen, mit der Einnahme von Constantinopel Gutenbergs 
unsterbliche, Sultane vernichtende Erfindung ; dem grausamen Hoch- 
muth der Inquisition begegnete die Kirchenreform, und den Spaniern 
ward, als sie kaum Granada’s und der Juden Schätze geraubt, zur 
Strafe die neue Welt aufgethan, in deren Gold sie sich zu Bettlern 
schwelgten. Die klassischen Studien, die Buchdruckerkunst, Luther 
und Amerika veränderten nach und riach Denkweise und Sitten, 
Gesetze und Institutionen, und gaben der Macht und der Civili- 
sation andere und neue Wohnsitze. Auf das Schicksal und die 
Stellung der Juden, so wie auf ihre Cultur übte alles dies einen 
sehr merklichen Einfluss, verschieden in den mancherlei Ländern 
der Zerstreuung. Die mit unmenschlicher Härte aus der Pyre- 
näischen Halbinsel vertriebenen edleren Juden — die schlechteren 


YET DA... MIT DIOY DV --.. IM YAWN -... PP MIAWN 
ey oy pwba mob mb 593 ounna mmamn nawy Diana [vgl. Siddur 
B. 2 f. 111 b]. 

a) Im nwp nn des Moses ben Simcha kommen dergleichen IWI7 
vor (O8 MIN mE. c. 3 Buchstabe n). 

b) Vgl. Mises a. a. 0. S. 92. 

e) dann ano B. 1 f. 61b: mad non BD wınTb jonın om ib. 
B. 2 f. 91 b werden im Segenspruche genannt: DIN, DWWIT, DINDD: 
NPD soy2. DON Im c.2 $ 2 nennt unter den Karäischen Lehrern aus 


Litthauen IYITn IND Yn- 
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blieben als neue Christen zurück — wandten sich hauptsächlich 
nach den Osmanischen Staaten der drei Welttheile, wo der Islam, 
noch zu roh für Spaniens Priesterpolitik, ihnen eine Freistätte ge- 
währte. Ein Theil liess sich in italienischen, in der Folge auch 
in französischen, holländischen und deutschen Städten nieder. Sie 
brachten überall Bildung, Kenntnisse und literarische Schätze mit, 
und seit jener Epoche wird, besonders im Orient, ein regeres Leben 
jüdischer Geistesbetriebsamkeit wahrgenommen: Bibelstudium, 
Grammatik, talmudische Gelehrsamkeit, Philosophie und Kabbala 
nahmen neuen Schwung; die zermalmende Stärke des Unglücks 
entzündete eine warme Religiosität, durch welche Lerneifer ge- 
weckt, fromme Einrichtungen gestiftet, kabbalistische Forschungen 
angeregt wurden. Durch die Druckerpresse wurden die Bücher 
zugänglicher und die Juden entfernter Länder einander näher ge- 
rückt, die allgemeinen Ausfälle auf das Judenthum erhöheten den 
Eifer für das Ueberlieferte und die Lust an dem, was Israels 
Lehrer und Weise darboten. Schon seit dem 15. Jahrhundert war 
das Vortragswesen zu einer förmlichen, alle theologischen Gebiete 
und die darauf bezüglichen Schriften der Jüdischen Vorwelt um- 
fassenden, Homiletik ausgebildet, in welcher Midrasch und Hagada 
nur die Texte, die Anlehnungspunkte der neu entwickelten Ideen 
waren. Mehr als je wurden, besonders seit dem 16. Säculum, zum 
Theil in der Synagoge, öfter im Lehrhause, Sabbat- und Festvor- 
träge üblich a). Eine ungeheure Zahl von DW oder Mm, 
seit jener Epoche in allen von Juden bewohnten Ländern ge- 
schrieben, ist aus solchen Vorträgen oder sonstigen Gelegenheits- 
reden entstanden, oder doch nach deren Muster gearbeitetd). Auch 
wurden verschiedene Anleitungen und sonstige Stellen-Nachweise 
für das Bedürfniss der Redner angefertigt c). In dem türkischen 


a) R. Joseph Samega in wp Inn (Ven. 1586) Vorrede: nwanyw 
N) MR) DWITSI DB DM H2W2 Diana wınTb bnnen 599 Ina 
AAN MDIN 1272. 

b) z. B. die 20 nicht gehaltenen DYWıNT7 des R. Menachem ben Moses 
[Raba] aus Padua in ya M12 Vened. 1605. 


e) z.B. [nm omb n°2 Ven. 1625, Prag 1705,] 19797 MON Vened. 1675, 
nabw MENDN (bei En Jacob) Amst. 1725, nyaw mbrm) Wandsbeck 1728, 
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Reich, auch in italienischen Städten, wurden Vorträge von Mit- 
gliedern der spanischen (und portugiesischen) Gemeinden gehört); 
insbesondere zeichneten sich die Gelehrten im Orient aus, und 
nennen wir hier nur aus dem 16. Jahrhundert: R. Salomo b. 
Masaltob [!)] d), R. Isaak Adarbic), R. Moses Galanted), 
R. Moses Abelda e), R. Moses Almosnino f), R. Moses 
Alpalasg), R. Moses Alschech'h), R. Gedalja Jachia ;), 


DOW TR (s. unten S. 447), 77 „97 und Dıwynn BD von Raf. de Agui- 
lar (beides ungedruckt), 1x mı7>ym Vened. 1591, aywab moyann Lublin 
1548, 18 2 Frkf. a. d. 0. 1691 u. dgl. m. 

[9 del.] 

a) R. Jacob ben Chabib aus Zamora (gest. in Salonichi), der A. 1495 
blühete (991 1 Megilla c. 3), hielt am Sabbat der Parascha 7w Yırj eine 
Rede, Text aus Bereschith rabba (l.1. Schekalim c. 5); Abravanel sagt (muy 
opr ed, Sabionetta f. 9b) mbnpm2 WMT +... 123 nymW, ferner (ib. 
46 b) .... Mbnpna mon OT RT [Mar mom) c. 6 f. 88a 87 PN 
mbnpna awrT5 vel. ob p-. 18 u. 19 mibonppa omaTOn own 1927 
ib. p. 57 monpna ownyı Dim]; R. David Vital, der in Patras wohnte, hielt 
an verschiedenen Orten Reden (175 DON2N c. 46 f. 92a); R. Salomo Molcho 
predigte in den italienischen Synagogen (own "937 f. 91b); von den Reden 
des R. Moses Lattef spricht R. Asaria de’ Rossi (l. 1. f. 109a). Der Verfasser 
des Schalscheleth hat 180 Reden gehalten und schriftlich hinterlassen (nbwbw 
f. 53a, DYwn ınDWw p. 19 N. 60) u. A. m. 

b) s. Wolf Th. 3 p. 1051. [b)..... del.] 

c) DOyDw 27 Salonichi 1580, enthält 30 Vorträge. 

d) mw Vened. 1598; verschiedene Reden in W7 NIPND ib. 1585. 


e) 7wp wm Ven. 1603. 

f) Geb. 1523; sein 7J YOND (Ven. 1588) enthält 28 Reden, die meist 
alle in Salonichi, etwa [del.] zwischen A. 1553 [l. 1558] und 1570, in den 
Synagogen von wenigstens 6 spanischen und italienischen Gemeinden gehalten 
wurden; hierunter 5 Gelegenheits- und 12 Leichenreden, 2 Vorträge der 
Busse und 2 für Schebuoth (s. Wolf Th. 3 p. 733). 

9) mom brpn Ven. s. a, 201 Bl. in 4; die [25] Reden sind in Salonichi, 
[Sophia], Venedig, Ragusa, Tetuan [und] Marocco und an anderen Orten 
[und—Orten del.] gehalten. 

h) Sein Omyw IND ist verloren (Azulai Schem hagedolim Th, 2 f. 55 a 
N. 54); [aber gedruckt Zolkiev 1797 in 8 (wy ed. Lemberg)]. 


i) Im Jahre 1561 widmete ihm Amatus Lusitanus in [Venedig] Salonichi 
seine centuria septima und nennt ihn (Vorrede p. 6) vir sapiens et generosus 
.... concionator egregius et acri quodam ingenio praeditus. Sein Vater hiesg 
Moses (ib. p. 7), vgl. ib. $ 70. 
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R.Salomo Levi a), R. Abraham Konimbrial b), R. Jacob 
Castro ec), R. Josia Pinto d), R. Samuel de Medina e), 
R. Samuel Laniado f), R. Elia b. Chajim g), R. Naftali 
Aschkenasi A), die in Salonichi, Constantinopel, Jerusalem, Za- 
feth, Damaskus, Aleppo, Aegypten und anderen afrikanischen Orten, 
in Morea, Ragusa etc. an Sabbaten, F esttagen und bei sonstigen Ver- 
anlassungen belehrende und Erbauungs-Vorträge hielten. In dem 
17. Jahrhundert treten neben den Örientalen, als R. Abraham 
Laniado [in Aleppo] ö), R. Jehuda [b. Moses] Bigo A), R. Joseph 
Zarfathi [b. Chajim] in Adrianopel 2), R. Joseph Trani in 
Constantinopel m), R. Levi Cusin n), R. Isaak Pardo, R. Cha- 


a) nnbw 1927 Ven. 1596; die Reden sind in verschiedenen Synagogen 
(z. B. derer aus der Provence, aus Evora, s. ib. f. 201, 202) von Salonichi 
gehalten; vermuthlich derselbe, dessen Predigten (zwischen A. 1560 und 1593) 
im cod. Vatic. 105 sich finden. 


d) Aan aaıp f. 40b: mÄana YH2W2 HaW an war mm Sa om 
ar Irp ma an mon 

€) Gest. A. 1610 in Aegypten; vgl. Wolf Th. 3 p. 527, Azulai DaIan5 y1 
f. 39a. [Gen. u. Exod. Seine Reden hielt er in der mozarabischen Synagoge.] 

d) “n2) nD> Damaskus 1606 [Venedig 1621, np DD ib. 1628]. 


e) Dymw }2 Mantua 1611; vgl. R. Emanuel Aboab Nomologia Th. 2 e. 
28 p.310 [21 Vorträge für die drei Hauptfeste und die 4 Sabbate nach Neu- 
Jahr, nach dem Thorafest, vor Purim und vor Pesach; 9 Gelegenheitsreden]. 

) man 52 Ven. 1596, Prag 1610. 

9) In Constantpl.; J9w nn Ven. 1590; [Frankfurt a. M. 1713]. 

h) Aus Zapheth, starb A. 1602 in Venedig; sein 9% 179 (Vened. 1601) 
enthält auch Trauerreden (vgl. Wolf Th. 3 p. 438). Dieser und der Vorge- 
nannte sind nicht spanischer Abkunft. 

Ü) DOMIIN 12> Ven. 1603, enthält 17 Reden. 

k) Der in Zafeth gestorben ist; sein 717) »259 (Lublin 1616) enthält 
15 Reden. 

D) nDY 7) Ven. 1616 [Amsterdam 1700. Er predigte jeden Sabbat Nachmittag 
in der katalonischen Synagoge (8. YNIDH rn NW ed. Cstpl. Vorr. des R. 
Jesaia)]. 

m) Geb. A. 1568; nyyD n3ox Ven. 1653, 

n) Ip ka hp) nıDy Ven. 1636 (für die Parascha’s), Constpl. 1643 (für be- 
sondere Sabbate und Festtage). Von der Beredsamkeit seines Enkels R. Lev: 
Pasriel, s. 17 N f. 4b. 
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jim Amigo in Smyrna a), [der Kabbalist] R. Chajim [Cohen] b. 
Abraham aus Aleppo b), R. Salomo Algasi c), R. Israel 
Benbenaste d), R. Moses Buschale), R. Josua Benbe- 
nastef),R.AaronPerachjag),R. Joseph Chasanb. Elia A), 
R. Salomo Amarillo i) u. m. A. [ö)], — auch bemerkenswerthe 
Redner unter den spanischen und portugiesischen Gemeinden [Italiens], 
Hollands und Englands auf, als: [R. Asaria Figo in Venedig], 
R. Isaak Usiel%), R. Abraham Lombroso, R. Menasse 
ben Israel !), R. Saul Levi Morteram), R. Moses Za- 
cuta n), R. Josua da Silva o) u. s. w. Aus den ersten 60 
Jahren des vorigen Jahrhunderts endlich sind ebenfalls aus allen 
Wohnsitzen der spanischen Juden Redner und Reden vorhanden, 
z.B. R. Abraham Jizchaki und R. Israel Algasi in Jeru- 
salem p), R. Elia Cohen in Smyrna g), R. Schabthai Novi 


a) MNTT NMP I 1» 

b) oa ann Vened. 1654. 

c, Gest. A. 1683 (in Jerusalem]. DS1y Han Constpl. 1647, [Diehrenfurt 
1693], 1u5w ynw Smyrna 1659. 

d) Synwı m Constpl. 1678 [enthält 52 Reden]. 

e) nwHn nHwN Smyrna 1680. 

f) vorm var Constpl. 1677 [enthält 67 Reden]. 

a) ARD 112 enthält seine in Salonichi gehaltenen Vorträge (Azulai 
Schem hagedolim Th. 2 f. 18b N. 84). 

Ak) Man findet einen Theil seiner in Smyrna und Constpl. gehaltenen 
Reden in nDyı j1y Smyrna 1680; die übrigen sind ungedruckt. 

i) npbw 35 Salonichi 1715. 

[ü) Sn 2 non ‘“ aus Fas (1620) in DYDH n3ND ms. gehaltene Reden 
s. Wolf Th. 4 p. 860.) 

k) A. 1620, 2. April in Amsterdam gestorben, s. Wolf Th. 3 p. 609. 

D) s. unten. 

m) Syw nya1 Amst. 1645; die 50 Derascha’s machen etwa den zehnten 
Theil aller von ihm angefertigten aus. 

n) Aus Amsterdam gebürtig, in. Mantua A. 1697 gestorben; vgl. über 
dessen myIr FD ms. Wolf Th. 3 p. 794. 

0) 8. unten. 

p) s. Schem hagedolim Th. 2 f. 12 a N. 90, 45 a N. 109. 

g) ib. f. 12a N. 90: yywb pro PAD YA? TT2 MIR DW DIN 
ON PT PON WITT INN WIP HAW DV ın22 SRTEND DIR > RD 1291 
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in Raschid a), R. Samuel de Avila in Mekines b), R. David 
Nieto in London e), R. Is. [Chajim] Abendana und R. Salomo 
Schalom in Holland d), [R. Rafael Meldola dd)], R. Abra- 
ham Isaak Castello in Livorno e). Insonderheit pflegten sich 
die von den palästinensischen Gemeinden abgeschickten Boten mit 
Ausarbeitungen der Art zu versehen, um sich gelegentlich hören 
zu lassen f)). 

Ueber den Gebrauch religiöser Vorträge bei denitalienischen 
Juden haben wir Zeugnisse aus allen 3 Jahrhunderten 9), obwohl 
dort nicht an allen Orten das Predigen so häufig als im Orient 
und bei den spanischen Gemeinden üblich gewesen zu sein scheint; 
vielleicht trugen die Furcht vor Censoren und Inquisitoren, das 
Verbot gegen den Talmud A) und die, seit A. 1584 in den päbst- 


u wOw> nm DM nyay mwyb Ian mm nm 12 Dad md pi 35 
my ınpon 12 am NIS Er hat zwischen ;0 und 40 Werke verfasst 
und starb A. 1729, 

a) Azulai DWan5 79 f.53b, wo er NNYN) heisst, obwohl er sich selbst 
MN) zeichnet (O7 713) Constpl. 1717, 1715, Th. 1 £. 67 b, 76 b, 93 b, 96b, 
97 e; ib. 98 ce 1yyy) wahrscheinlich fehlerhaft). 

db) bnınw x Amst. 1715, worin [31] Reden für verschiedene Bestimm- 
ungen (s. Wolf Th. 3 p. 1069), von denen einige in Fez gehalten sind. 

c) Geb. 1653 in Venedig, gest. 1727 in London (8. weiter unten). Unter 
den auf seinem Grabsteine befindlichen Titeln ist auch der eines pregador 
facundo (Wolf Th. 4 p. 809); vgl. Wolf Th. 3 p. 203 N. 3 und 5. 

d) s. Schem hagedolim Th. 2 f. 23 a; vgl. unten. 

[dd) Gest. 1748, 19. Nisan in Livorno s. 77 3997 Th. 5 (Hamb. 1795) 
f. 262 (my) am wm mıya Tr yıap om) 

e) Oracion doetrinal, Livorno 1753, 4 [de Castro p. 611 u. £.]. 

f}) s. Da na Th. 2 f. 49a und 51 d von R. Abraham Chaber. 

9) In Otranto wurden A. 1538 regelmässige Vorträge gehalten (R. Meir 
Padua RGA. N. 40). David de Pomis erklärt (17 MBH8 s. v.) W937 durch 
„vor der Menge reden“ (na 95 737 [vgl. nd nam c. 129 DIMEM 
pona Wr, wa nd 410 Anf. Nana wnT wITw). Von den Nach- 
richten des R. Leon di Modena s. unten. R. Isauk Lamperonti (gest. A. 1755 
in Ferrara) hielt Predigten in der Synagoge, desgleichen R. Jacob Daniel 
Ulmo (s. pm2? MD Buchstabe } f. 5 c, 86 b) [vgl. auch II Mm8 von Daniel 
Grosso Ven. 1702, Snmmy, der grösste Prediger in Ancona (1530) s. Amatus 
cent. 4, 93]. 

h) R. Leon Modena riti hebraiei Ven. 1638 p- 44: hoggi ultimamente resta 
(il Talmud) prohibito et in’ Italia particolarmente non si vede ne si legge. 
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lichen Staaten eingeführte, gezwungene Anhörung von Judenbe- 
kehrungspredigern a) — lauter im Osmanenlande unbekannte 
Qualen — auch das Ihrige zu dieser theilweisen Verringerung der 
gesprochenen Erläuterungen bei. Nichtsdestoweniger sind von den 
Vorträgen italienischer Redner bedeutende Proben und Sammlungen 
übrig, unter denen mehrere, z. B. R. Jehuda Muscato 5b), R. 
Samuel Jehuda b. Meir c), R. Jacob Albo in Florenz d), 
R. Jehuda Leon di Modena e), [R. Simon Luzzato ee), 
R. Leone del Bene ef)], R. Asaria Figo f), R. Jacob 
Zahalony),R.JehudaPerezundR. Isaak Cavalleroh), 


a) s. z. B. die Klagen des R. Simson Marpurgo (geb. 1682, gest. 1740 
12. Apr. in Ancona) vom Jahre 1704 in 1p73 WW Th. 1f.14b. Diese 
nichtswürdige Einrichtung besteht noch jetzt (Gregoire hist. des sectes B. 3 
p: 381). 

b) Mm mıy1D) Ven. 1589. Von den 52 Deruschim sind viele wirklich 
gehalten, z. B. N. 12 f£. 58 die Rede am Wochenfeste, N. 4 und 51 für Pesach, 
N. 20, 38, 42 und 45 für den Versöhnungstag; die Trauerreden N. 32, 33 (A. 
1576), 34, 35; die Predigt N. 52 [am Hüttenfeste] über die Eintracht, die Rede 
N. 16 zur Einweihung des Lehrhauses u. dgl. m. 

c) Geb. 1521, gest. 1597 als Oberrabbiner zu Venedig. nywyn7 Ven. 1594 
[enthält 12 Vorträge]. 

d) 2py% mımbyn Ven. 1609 [114 Bl. in 4. Wolf Th. 3 p. 440]. 

e) Geb. 1571, 23. April, gest. 1648. Sein 777% "27% (Ven. 1602) enthält 
[die von 1593 bis 1602 in Venedig gehaltenen] Predigten, Leichenreden u. 
dgl.; [er hat auch in anderen Orten mit grossem Beifall gepredigt on n2 
nmm Vorr.] N. 1 für den Sabbat Nachmu nach dem 9. Ab, die folgenden 
Nummern fir die Sabbate vor und nach dem Neujahrsfeste, Schebuoth u. 8. w. 

[ee) St. A. 1663, ein grosser Redner (Wolf Th. 3 p. 1152).] 

[ef) Bartolocei.] 

f) oınyb nın2 Ven. 1648 [1. 1653, Berlin 1791, Brünn 1799 in 4. 2 Thle.] 
worin 75 [l. 78] Deruschim. [Er war bei der spanischen Gemeinde angestellt.] 

9) Geb. 1630 in Rom, gest. 1693, 18. Sept. in Ferrara. Seine Reden 
(apyb 'NON nn) und Anweisungen (DYWAn =YN) sind nicht gedruckt; 
aber im Hwpn Sn (Ven. 1683. f. 21. d) erzählt Er, dass er A. 1656 am 
Sabbat 2. Kislev (18. Nov.), weil wegen der Pest die Synagogen geschlossen 
waren, der auf der Strasse versammelten Gemeinde aus dem Fenster eines 
Eckhauses in der Strasse Catalana gepredigt habe; dasselbe geschah bald 
darauf in einem Hause der Strasse Toscana. Er hat ein besonderes Gebet 
für Prediger verfasst (na nybann Ven. 1665 Anf.). 

h) Ihre in Venedig gehaltenen Vorträge sind gesammelt in 1u25 no 
in Dr) (Azulai oınand 791 f. 36 a N. 4, Wolf Th. 3 p. 315). 
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R. Abraham Cohen aus Zante a), besonders zu erwähnen 
sind. Sowohl die italienischen, als die spanischen und portugie- 
sischen und die orientalischen Redner sprachen in der ihren Ge- 
meinden verständlichen Landes- oder Muttersprache ; daher wurde 
den spanischen und portugiesischen Juden, selbst in andern Ländern, 
in diesen Sprachen gepredigt; nur die Texte aus der Schrift oder 
dem Midrasch citirte man in der Ursprache 5). Indessen wurden 
die Vorträge, da sie auch für ein grösseres Publikum bestimmte 
wissenschaftliche Leistungen waren, fast überall, schon um des 
grössern Absatzes halber, hebräisch ausgearbeitet und herausge- 
geben, wiewohl es auch — einzeln und in Sammlungen — in spa- 
nischer und portugiesischer Sprache gedruckte Vorträge e) und 


a) Geb. A. 1670, gest. 1729. own 23 Ven. 1700. 

b) R. Leon Modena riti p. 39: Pochi sono gli hebrei hoggidi, che sap- 
piano parlar un raggionamento intiero hebraico .... perehe hanno appreso 
e sono allevati alla lingua del paese ove son nati, se in Italia italiano, se in 
Allemagna thedesco, se in Levante 6 Barberie turcheseo o moresco, e simili 

. da Spagna in Levante hanno usato il piu la spagnuola .... Nel predi- 
car usano similmente la lingua di quel paesi, per esser intesi da tutti, eioe 
eitando i testi della serittura e detti de rabini in hebraico, e dichiarandoli 
in volgare. 

e) 2. B. R. Abraham Lombroso 30 Reden, Amst. 1629 (Opp Cat. 1782 
f. 9a, 1826 p. 238), R. Menasse ben Israel, der schon zu 15 Jahren predigte 
(eoneiliador "Th. 2, Vorrede), hatte A. 1647 bereits mehr als 450 portugiesische 
Predigten (predieagones) fertig, die er während 25jähriger Amtsführung als 
Chacham zu Amsterdam gehalten (thesouro dos «dinim p- 150 b). R. Samuel 
Jachia trinta discursos 1629 s. 1. (Hamburg), s. DYywı Bw p. 19 N. 67, 
Wolf Th. 3 p. 1107. R. Josua da Silva (gest. als Oberrabbiner zu London 
i. J. 1679, 17. Ijar oder 29. April), discursos predycaveys que o docto Halham 
Yeosuah da Sylva pregou no K.K. Sahar a samaym em Londres, Amst. 
1688, enthalten 30 Vorträge über die 13 Glaubensartikel (16 über die ersten 
sieben, bis p. 256), deren jeder auf einen doppelten Text (aus Bibel und Ha- 
gada) gegründet und in Unterabtheilungen — die mit Buchstaben, oft von 
A bis Y, bezeichnet werden — disponirt ist; in dem Eingange wird das 
Thema angegeben, den Schluss bildet ein Gebet oder ein Vers aus der Schrift. 
Die Vorträge sind in verschiedenen Jahren und Sabbaten gehalten. R. Isaak 
Aboab, des Ebengenannten Lehrer (er sagt in der Approbation: meu amado 
et fiel discipulo, o sapientissimo quanto virtuoso o haham R. Yeosuah, und 
letzterer — discursos p. 391 — nennt jenen: o muy eminente senhor meu 
haham et mestre), verfasste, wie Barrios im Leben des R. Isaak Usiel p. 45 
meldet, 886 Predigten [in der Approbation zu sermon moral Ch. da Silva’s 
heisst er „illustre predicador“, seine Vorzüge vor Menasse als Redner s. Wolf 
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Leichenreden a) jüdischer Prediger giebt. Im Allgemeinen befliss 


Th.3p.709]; einzelne Reden erschienen Amst. 1678, in der Sammlung elogios, 
que zelosos dedicaron a la felice memoria de Abraham Nunnez Bernal etc. 
p. 1 bis 11, so wie unter den Einweihungsreden (sermoens, que pregaron etc.) 
Amst. 1675 p. 1 bis 14. [R. Abraham Gomez Sylveyra (sermones Amst. 1077, 
enthalten 7 Reden, von denen die dritte in der Synagoge gehalten ist; der 
Verfasser nennt sich predieador en Amst.] R. Jacob Abendana (Reden in den 
erwähnten elogios p. 163—171; er starb A. 1695, 12. Sept. in London). [R. 
Abraham Cohen Pimentel, sermones, gehalten in Hamburg (ib. 1688 hinter 
dessen questoens p. 159—209).] R. Salomo de Oliveyra (sermoens etc. p. 
18—36). R. David Nunnez Torres, 3 seiner Reden erschienen Amst. 1690 
(Wolf Th. 3 p. 201) [sermoens por Nunes 2 voll. (catal. Abuab 1693 p. 19 
No. 24) in Qu.]. R. Chiskia de Silva aus Jerusalem (sermon moral, Amst. 1691). 
[R. David de Pina (s. Barrios bei Wolf’ Th.3, p.206.)] R. Samuel de Silva de Miranda 
(eine Rede über Pesach, ib. 1690). R. Salomo Leon Templo (s. Wolf Th. 4 
p- 985). R. David Nieto (s. oben S. 445) los triunfos dela probeza, London 
1709. R. Jacob Pereyra (zweifelhaft, s. Wolf Th. 3 p. 522). [R. Josua Ühis- 
kia Cordova pregador, sermon moral, gehalten am Sabbat 5. Sivan 504 (1744) 
19 S. in 4. R. Isaak Nieto, Rede am Busse-Sabbat, London 1738, 25 8. in 4.] 
R. Isaak Chajim Abendana de Brito sermao exhortatorio Amst. 1753 [29 S.] 
(wurde daselbst am 4. Ab gehalten). R. Castello (s. oben 8. 445). [R. Isak 
Mendez Belisar, Rede gehalten auf spanisch, Sabbat 29. Nov. 1766 in der 
Synagoge zu London; deutsch Bremen 1761, 16 S. in 4. R. Salomo Salem, 
sermon ib. 1765. R. Chiskia Belınfante, electo pregador. 2 Reden 1761 und 
1775 (blühende Sprache). R. Samuel Mendes de Sellas als pregador in Amster- 
dam angestellt. Man hat von ihm 3 sermoes Amst. 1724, 26 S. in 4., sämmt- 
lich am Sabbat gehalten.] 


a) z. B. von einem Ungenannten i. J. 1652 (Wolf Th. 3 p. 764), [R. Mor- 
eyra (auf Moses de Meriada 1652)], R. Isaak Aboab (auf R. Josua da Silva, 
hinter dessen discursos), R. Joseph Penso (A. 1679 und 1683), R. Joseph de 
Vega (A. 1685), R. Chiskia de Siwa, R. Samuel de Siwa, R. David Nunnez 
Torres, R. David Nieto, R. Isaak Nieto (Wolf Th. 4 p. 885), R. Isaak de Se- 
queyra Samuda (ib.), R. Jacob de Castro (ib. p. 871), R. Salomo de Oliveyra (ib. 
p. 1025), [de Solla’s Trauerrede auf Aaron Cohen de Lara, Anıst. 1744, 24 S. in 4., 
in welcher (p. 14) Seneca de brevitate vitae angeführt ist; R. Raphael Rodri- 
gues (s. Wolf Th. 3 p. 615); Jakob Querido (Wolf Th. 2. p. 798)], R. Jacob Sa- 
lomo Seruk (sermoes funebres Amst. 1753, auf R. Dav. Isr. Athias [gest. 
Donnerst. 16. Adar II 1753]), R. Abraham Basan (l. 1... In der Einleitung 
zur Biblivteca espannola von Rodriguez de Castro [und ib. p. 612] wird auch 
angeführt: Trauerrede des Isaak Mendez Balthasar [l. Belisar]) auf [R.] Mose 
Gomez da [l. de] Mesquita, London 1755, 4. Die erwähnte Leichenrede (sermao 
que pregou etc.) Aboab’s, gleichfalls auf einen doppelten 'l’ext, beginnt also: 
„Ah! mundo, mundo, quem a ti te conhesse, he que a sy, nao se conhesse; 
et quem mays cazo faz de ti, menoz caso faz de sy; et aquelle que mays te 
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man sich einer correcten Sprache und oratorischer Kunst a), doch 
kam, wie natürlich, hier das Meiste auf persönliches Talent an. 
Manche Rede zeichnet sich durch Anlage und geschickte Ausführung 
aus; sie bewegen sich in den verschiedenen Richtungen der Aus- 
legung, oder sind der Erbauung gewidmet: in allen waltet ein 
ernster und häufig ein edler Geist. Die Reden wurden auf einen 
doppelten Text basirt b),und es finden sich deren für alle Sabbate, 
Festtage und sonstige religiöse Veranlassungen c). Sie wurden theils 
Vor-, theils Nachmittags d), in den Synagogen von dem sogenannten 
Almemor herab e), gehalten ; jeder unterrichtete Rabbi bekam leicht 
die Erlaubniss dazu f), obwohl in der Regel ein durch die Gemeinde 
angestellter, dazu fähiger Rabbiner dieses Amt versah g). Die 


estima, a sy mays desestima; de que de podes prezar de ser hua farsa, et 
hua fiegao hum aparente aparato de hum teatro, donde oje se reprezenta hua 
comedia, et o outro dia, hua tragedia: oje, o reprezentante faz figura de hum 
rey, et no mesmo dia a fara de hum mizero et humilde escravo.“ Er eitirt 
in derselben Leone hebreo’s dialoghi de amore (p. 492). 


a) nm mis1D) [No. 12] f. 58, von der Pflicht, angenehm zu predigen; 
8. ib. N. 32 (A. 1572) den oratorischen Eingang einer Leichenrede; vgl. die 
folgende Anmerkung. 

b) R. Leon Modena |. l.: commincia il suo dire con un versetto della 
lettion corrente, detto x), e poi un detto de Savii detto "DND, et facendo 
il suo preambolo, proponendo qualche sogetto, che venga a proposito della 
detta lettione, vi discorre allegando passi di scrittura et autorita de Rabini, 
eiascuno con lo stile, che sa, il che e molto diverso tra le nationi. 

c) Wegen Regenmangels, s. z. B. PpYD MD2 f. 225. 

d) Riti p. 61: Si fanno prediche e sermoni o la mattina o dopo mezzo 
giorno, nelle scuole o altri luoghi a eio deputati ete. ib. p. 69 (vom ersten 
Tage des Wochenfestes): fanno doppo il mezo giorno prediche in lode della 
legge. ib. p. 71 (Neujahr): et venuti a casa ce mangiato, si spende poi il 
resto del giorno nell’ ascoltar prediche e cose divote. Thesouro dos dinim 
p- 60b: Depois (am Sabbat nach Tische) se costuma aver darasiot, midrassim 
y Jessivot; ib. p. 95 a (am Festtage): e depois se vay a os midrasim, 

e) Riti Th. 1 c. 10 p. 26. 

f) Ib. p. 39: .... quel tale, che vuol predicare, che facilmente ad ogn’ 
uno & concesso etc. 

9) Ein Rabbiner, der vor 300 Jahren in Otranto angestellt wurde, hatte 
5 Aemter: 1) Predigen, 2) Unterrichten, 3) Begutachten des Erlaubten und 
Verbotenen, 4) Urtheilsprechen in Civilsachen, 5) die Gemeinde-Correspondenz 
besorgen (R. Meir Padua RGA. N. 40). R. Isaak Adarbi war in Salonichi 
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Leichenrede auf einen angesehenen Mann wurde auf dem Begräb- 
nissplatze a), diejenige aber auf einen Lehrer in der Synagoge oder 
dem Lehrhause gehalten 5) [man hielt dergleichen selbst am 9. 
Ab 5b)]; für sonstige Gelegenheitsreden c) war kein Ort bestimmt 
vorgeschrieben. 

Was die in Deutschland und den Nachbarländern ansässigen 
deutschen Juden betrifft, so hörten zwar seit den . Fort- 
schritten, welche die Cultur mit dem Anfang des 16. Säculums 
machte, jene rohen Verfolgungen des Mittelalters auf: aber der 
alte Hass blieb, es blieben die alten Gesetze; ja es wurde nach 
und nach Alles, was hier und dort Feindseliges gegen die Juden 
erdacht und eingeführt worden, zu einem Codex von verjährter 
Gültigkeit und bleibender Schmach — obwohl nicht für die Juden. 
Die Verfolgung durch Priester und Abtrünnige, der Hohn und die 
Verachtung, die pestmässige Abschliessung wurden zwar nicht 
schrecklicher als in den früheren Zeiten, aber empfindlicher, denn 


Richter, Lehrer und Prediger und zwar WA NWN7 was ınaWwa naw =D 
9) np na ma) (Doysw 127 Vorrede). Dass die Gemeinde nach freier 
Wahl die vortragenden Rabbiner berief, bezeugen R. Meir Padua (l. 1. N. 71 
Ende), R. Samuel de Medina (RGA. zu 797 nm N. 132), R. Moses Trani 
(RGA. Th. 2 N. 200 f. 186 ce), zumal da manche Rabbiner, weil es ihnen an 
Talent fehlte, nieht predigten (riti p. 45 [vgl. mehrere Stellen bei pn» ne 
8. V. Inpn o»n (Th.3 f. 4c—5d)]). Das Predigen wurde also bedungen und 
bezahlt. R. Leon Modena sagte daher seiner Gemeinde: DIYyIAYP DNNW 1172 
Sn Ainainn DOWp DHNY DIWY2 IR 2 DR ATI by aw 5 
DIRWT DONK 19 DNMR 8D InMDiN 1D >91: OR RD DIDDI ON2 WINT 
Mond Yan ab K211 IRDD DIN N 25 DDNyn mwy> DnMpw yon 
Pr aan YyIEN 8D .. .. MmDnn YR MIND er, I NW 0322 
nom Dyyın) Dip) D>b (s. psy mw Th. 2 f.42b N. 78) [vgl. sein 
Gutachten bei pry' MD Buchst. DI £. 55 e]. 
a) Riti Th. 5 c. 7 p. 108. 


d) ib. p. 110, Anm iso) f. 141, 142. 
[55) R. Samuel Abuab in 5xaWw 27 N. 9.] 


c) z. B. bei Einweihungen, [Promotionen (72m), Hochzeiten, Beschneid- 


ungen, Confirmationen, einer Erinnerungsfeier u. dgl. Die römische Gemeinde 
liess zum Andenken an R. Zacharia Porto, der die italienischen Juden so 
reichlich in seinem letzten Willen bedacht hatte, alljährlich eine Predigt in 
der Synagoge halten (WIN FIDN Vorrede). 
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der Druck war kleinlich, dauernd und geregelt. An Maassregeln 
zum Besten der Juden dachte Niemand ; man wusste ihnen nichts 
als die Seligkeit der Taufe anzubieten, und nur für den Getauften 
gab es eine menschliche Empfindung. Feindseligkeit athmete Alles, 
was über Juden und Judenthum geschrieben, verordnet und ver- 
handelt wurde, daher die Juden mit Grund jede Schrift und jedes 
Gesetz, das sie betraf, ja überhaupt Alles, was neu angekündigt 
wurde, als ein Unglück betrachteten. Man schloss die Juden von 
aller Gemeinschaft, von Amt und Ehrenstellen, von Gewerben und 
wissenschaftlichem Verkehr völlig aus, so dass es nicht befremden 
darf, wenn den so planmässig Ausgesonderten und überall nur auf 
die eigenen Kräfte, auf die Liebe der Ihrigen Hingewiesenen, der 
deutsche Buchstabe ein Schrecken, wenn ihnen Europa’s Wissen- 
schaft ein Fremdling und sein Christenthum ein Gräuel wurde, zu- 
mal da sie aus dem deutschen Mittelalter, in welchem ihre Bildung 
die des Christen übertraf, weder klassische Cultur noch Nacheifer 
und Liebe weckendes Beispiel geerbt hatten. Kenntniss und Sitte, 
Sprache und Glauben wurden bei der Menge zu versteinerten Ge- 
bilden, und es zeigt ebenso wohl von den Anlagen der Juden, als 
von der Reinheit ihrer religiösen Grundsätze, wenn dennoch weder 
Tugend und Menschlichkeit in ihrem Lebenswandel, noch geistige 
Regsamkeit in ihren Productionen vermisst wird. Im Ganzen aber 
blieben die deutschen Juden seit jener Zeit hinter ihren christ- 
lichen Brüdern in wissenschaftlicher Ausbildung zurück, und dieser 
Rückschritt, wenn auch nur Stillstand, äusserte seine nachtheiligen 
Wirkungen zunächst auf Sprache und Institutionen. 

In den früheren Jahrhunderten hatten die Juden in Deutsch- 
land keine andere Sprache als die ihrer christlichen Landsleute 
geredet, welche durch die zahlreichen Auswanderungen nach Polen, 
vornehmlich seit dem 14. Säculum, auch in diesem Lande unter 
den Juden heimisch wurde, die daselbst noch vor 300 Jahren ziem- 
lich richtiges Deutsch sprachena). Allen bis gegen den Schluss des 
Mittelalters verfassten Documenten zufolge, standen die deutschen 


a) Vgl. Actenstücke aus Wilna vom J. 1556 bei R. Salomo Luria 
RGA. N. 4 und 20; sogar die Dativ-Endung en bei Eigennamen wurde be- 
obachtet. 
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Juden in der Sprache — bis auf einzelne Redeweisen und hier 
und da die Aussprache — den deutschen Christen gleich a). Aber 
schon im 16. und noch stärker in den beiden folgenden Jahr- 
hunderten bildete sich der Dialekt der Juden zu einem eigenen 
sogenannten Jüdisch-Deutschen aus, in welchem hebräische, 
eigene jüdische und veraltete deutsche Ausdrücke in gleicher Menge 
vorhanden waren. Da alle Gemeinschaft im Leben und in der 
Wissenschaft abgebrochen, und aus der frühern Zeit keine Cultur 
vererbt war: so artete die Sprache der deutschen, und mehr noch 
der polnischen Juden zu einem, das Fehlende theils aus dem He- 
bräischen, theils aus nach eigener — bald hebräischer, bald nur 
verderbter und veralteter — Flexionsweise gebildeten Worten er- 
gänzenden, Dialekte aus, der durch Bücher und schlecht redende 
Eltern und Lehrer verewigt, und durch die allmähliche Vermischung 
mit fremdartigen, z. B. polnischen, französischen und holländischen 
Worten, nicht selten ein ganz unkenntliches Deutsch wurde. So 
wurden vier Elemente Bestandtheile der bei den Juden üblichen 
deutschen Sprache: 1) das Hebräische und zwar für Gegenstände 
aus dem Kreise des Judenthums b) und des jüdischen Lebens e), 
bei Begriffsformen, mit denen die jüdischen Studien vertraut 


a) Vgl. die deutschen Worte bei Raschi, R. Elieser ben Nathan, dem 
Commentar der Chronik, dem Commentator des Alfasi (z. B. Erubin ce. 10, ed. 
Sklow f. 125 a: m, Mörser), R. Meir Rothenburg, dem ältern 1%) (p. 4, 
53, 74, 82 ete.), dem Buche D1'DN) den RGA. von R. Jacob Levi, R. Jacob 
Weil [z. B. f. 12 d], R. Moses Minz, R. Isaak Stein (zu Y'YD f. 292 c: „unter 
den Achseln“) [einem kurzen hebräischen Wörterbuche cod. Hamb. 92 in 4. 
(woselbst 8. v. byT: Ip min = Heuschrecken)]. Schon im 14. Säculum 
wurden hebräisch-deutsche Wörterbücher angelegt (vgl. cod. Vatic. 417 und 
pa 99 im Oppenh. Catal. p. 688). Bemerkenswerth sind: IPIWN (Erd- 
beeren, s. Piske Tosafoth Berachoth N. 136), by (gelb, R. Meir Rothenburg 
RGA. N. 631); vgl. unten S. 454 u. ff. 


d) JOAN 292 9 7W77, 7207, N MMO NEN» nv, 218 DIS 
ran, 3b, MIND, 70% MID, n9a9, PIDD, MYy% W227 NW) nn 
u. dgl. m. 

©) MON, man 593, 9, PT: nm, MR 2° MDB, MW WI: m, 
2739, 2% DD, MI MED, NIS Inp, vw, WW, mann u. A. m. 
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machten a), verschiedenen Ausdrücken aus der Sprache des täg- 
lichen Lebens 5) und einigen anderen Gegenständen, die man ab- 
sichtlich nicht mit dem deutschen Worte benannte c); 2) Compo- 
sitionen des Hebräischen und der Landessprache in vierfacher 
Weise d); 3) ungebräuchliches, oder fehlerhaftes Deutsch, theils in 
Anwendungen für die jüdischen Gebräuche e), und in Judaismen 
aller Art f), theils in einer beträchtlichen Anzahl von alten, ver- 


a) z. B. M2778, (OR), YP2, N5W2, NP1T won, 9871, 163, [52 
Ow], we) naR, PRD, [onDl, Ypy, ROwE, N’Wp, NoRn, [yyain). 


b) Als: moraNı MHON, MWPD, 1212, m572 239 MAR) MIT [PAR 77) 
>27, or MIDR Or, WIN, In, DyB, SB, MIp\ Diny 139, nd3, [nana 
Scherz, Spiel s. Jwn sv. aD u. nn n12 f. 329 a. nam s. judaicae etc. 
!Basel 1589) 8. 75], oıyand, ywb, Sin, nmown, bp), map» md, mmyD, 
989, MIMWY, DNB, MDB: 19% MINS, PSP DPI MI, MIOW, 17%, 
nnow, mN3W, n!ban, mpn- 


c) 259, MN, WB, 81, Dby, ypw u. s. w. 


a) Nämlich 1) das deutsche Hülfsverbum sein zu dem hebräischen Parti- 
eipium, z. B 972, m 98, NY, Im), NND, 5130, Ind, MT2D, Nand 
WIND; 220, NPD, 1299, }pND; 2) deutsche Flexionen hebräischer Wörter, 
z. B. Verba durch die Endsilben en oder n („DN, 52, 1219 97, 1877, [ab- 
mecken von prın s.Tischbi s.v. nmn], "By, lorw], InW) und die Vorsilbe 


ver (OT) ; Adjectiva (AII— YA PI-IN, J—"ND aus np und—ich) u. s. w. 


3) Zusammensetzungen, als >) -b= (ein armer „von“, d. i. ein Unbemittelter 
von Stande [Skrainka schreibt, dass yod4 kein x (1000) habe], wmnp br 
(verderbt wnpsn), d. i. die Feierlichkeit, wenn dem Kinde der deutsche 
(profane, Sy) Namen gegeben (ausgerufen, Wp) wird, s. R. Moses Minz 
RGA. N. 19. 4) Zu Wörtern erhobene Abbreviaturen, z. B. »7 (Reichs- 
Thaler). 


e) z. B. aufrufen (zur Thora), lernen (als religiöses Studium), sagen 
vn u. dgl.), geben (den 77H) [machen (naW), nehmen (mb) u. =. w.]. 


f) Dazu gehören: unriehtige Aussprache und Schreibung (au für o, DIN 
für achtbaren [= erbarn, Königshoven 710], gel für geld, s. oben S. 453 
[gel ... del.]), eigene Flexionen und Constructionen (heit statt keit, mir statt 
wir [mir ... del.], neiert statt nur), besonderer Gebrauch der Wörter (z. B. 
einen Schüler ausstellen, zwicken, Schule, sich kriegen statt streiten, gerecht 
sein statt recht haben [sich verschmitzen]), Redensarten und Sprichwörter 
om mn, WEN DAN, DD nwn [d. i. sin OD), willkürliche Bild- 
ungen, z. B. jüdischen (beschneiden), tätschen (auf dem Schofar blasen, vgl. 
vd [oder nwn]). Manche Wörter weiss ich nicht genügend zu erklären, 
2. B. bimelch (gelassen oder sanft, s. Wagenseil Belehrung $. 308, 309 [ist 
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alteten oder provincialen Ausdrücken bestehend a); 4) aus der 
Fremde stammende Aussprache und Wörter b). 


polnischj), Gimgold, Greis (Fehler, nyymnı? [bestätigt durch HH de unten)], 
Ketowes (Räthsel) [del.], leinen (jüd. Theriak f. 4a 13b, s. v. a. lesen [Skrainka, 
Vorübungen, Arad 1837 $. 129] von Laien, seh) (Tos. Meila f. 17b, eine 
Art Gnom [viell. Lamien], patschen (ohrfeigen [vgl. fatsch im Veneroni)). 

a) z. B. as (dass, s. Hebels allem. Lieiler), Beem (Bäume, vgl. Böme bei 
Grimm deutsche Gr. I. $. 653), Befelch (schweizerisch), bitzel (wenig, s. Hebel), 
Breiluft (Hochzeit, schon bei Ottfried und im Schwabenspiegel, vgl. Wachter 
spee. gloss. p. 163, Grimm II S. 195), bucken (älteres Deutsch) [der (alt: dar) 
statt er in Zeitwörtern], derheim (deheima, Nibel. 2116), enk (ihr, s. Grimm I. 
S. 340), eppes (etwas, schweizer. öbbes), Ette (Vater, s. Hebel l. 1, Wachter 
1.1. p. 70), forchten (s. Nibel. 9181, Grimm. II. S. 207), Gegitter (s. Luther 
Prov. 7, 6), Gewinnerin (Kindbetterin), [gi (giebt) s. Hagens Reimchronik 
(sec. 13) von Groote Cöln 1834], gleich (witzig) reden (vgl. Heynatz Antibar- 
barus II. $. 64), Gebird (Geflügel, ist angelsächsisch, s. Grimm II. S. 236, vgl. 
engl. bird), [gel (gelb) s. oben S. 453 Anm. a], greinen (schreien, ist mittel- 
hochdeutsch, s. Grimm 1. ]. S. 13), Grüben (Reste von ausgesottenem Fett, 
s. Hebel), geschach (s. Nibel. 3270), die Vorsilbe ge in gefinden u. s. w. ist 
althochdeutsch), [gum (Gaumen) 5. Schottel, hauern (kauern s. die Schweizer 
Ausdrücke bei Ebel)], keint (heut, vergl. hinto in der Schweiz Sec. 9), Huzel 
(getrocknetes Obst, ist süddeutsch), itzundert oder jetzund, [Jarzeit (s. Herzog 
Chronik 7, 29)], jedweder, Jungling u. dgl. m. (s. Nibel. 7362, 6746), [Kittel 
(owı nınr IV, 43 a)], kussen (bei Nibel. chussen), Krein (provincial für 
Meerrettig, welches Wort ebenfalls üblich war, s. [H"nın, my) yon 7, 13] 
Commentar zu Alfasi Pesachim ce. 2 f. 13 a), königen (altd.), Kuchel (Kuchen) 
oder Kugel (die Sabbatspeise, np (ya np» 570), Hp PapW Jay 
(nndan ıy 12 al, 8. Margaritha der jüdische Glaube $. 28, Matthäi Sabbath 
S. 54, C. Anton Gebräuche etc. Th. 2 $. 29); lugen (sehen), Labbich (Narr, 
ehemals Lapp [x95 bei Syn ya nnw 147 f. 48d. Lappe bei Ebel]), Zegel 
(Schlauch) und Leilach (sämmtlich älteres [u. schweizerisches] Deutsch); min 
(mehr, altd. me), Marmelstein (Nibel. 1631), mitsammt (ib. 120), [mir (wir) rheinländ. 
mer, nächtig (s. Ebel),] nit oder nischt (altd. und schweizerisch), nu (Nibel. 1912), 
preichen (keuchen, vgl. prauschen bei Heynatz Antibarbarus), rudeln (s. Ade- 
lung s. v. Rudel), stiffen (vergl. althoehd. stieben), Schlatten (deutsch: Schlote), 
schlippern (schlipfen), Spendel (althochd. Spenala), Schwäher (swehe bei Nibel. 
4305, hat Luther), Sach (ib. 1620), [stuppeln u. Stippel (stupfen, Stupf i. e. Punct),] 
Sun (Sohn [altd.], vgl. sunu), Süll (ist schwedisch [plattd.], vgl. Schwelle), Tate 
(Vater, s. Wachter 1. l. p. 71), toren (dürfen, vgl. geturren Nibel. 5868), um- 
halsen (vgl. helsjan, ist veraltet), vereslen (versäumen), verzucken (für das hebr. 
AND, 8. v. a entrücken, ist veraltet), Wärmbde (sagte man im 16. Jahrh.), 
weder (st. als), wellen (wollen, s. Nibel.), Zimmis (s. Hebel [s. Ebel s. v. a 
z'imbis]), Zwehl (ist Provincialismus, vgl. Zwillich), Zagel (Schweif, mittelhochd.) 
[Zauchen 1awn 8. v. SnD)l- 

b) z. B. Almemor (schon bei Raschi zu Succa f. 5lb, [Aboda s. 16 a], 


— 456 — 


Aus der Absonderung von dem allgemeinen Staatsleben, aus 
den Rückschritten in der Sprache und der geistigen Bildung, 
schreibt sich der Verfall der Institutionen her, d. h. der Bildungs- 


Sota f, 41a, s. Margaritha 1. 1. S. 261, der es falsch von memoria herleitet, 
[ist 93058] vgl. Conde Geschichte der Mauren Th. 2 ce. 49), babbeln (babiller), 
benschen (benedire), Breitel (baretta), chodsche (obgleich, polnisch chociaz, choc), 
entspausen (R. Jacob Levi RGA. N. 101; vgl.sposare), Gerimsel (woman 
bei 19'97 f. 46a, Yoyıoay (9ıar In bei AN 215), yon an Sam (nn 
Say f. 68 a)], Yon) Tosafoth Pasachim f. 37b, mm Piske Tos. ib. ce. 2 
N. 120, 9940 in may) mny ıyp ed. Cracau 1579 f. 15d, wonnn 
bei np2 $ 340, am richtigsten wnönp=y in Mordechai Berachoth 
e. 6: vermicelle, eine im Topf gebackene Mehlspeise), Jilgentag (von 
Gilge, franz. Gilles, der Aegidientag oder 1. September, vgl. Biblioth. 
Uffenb. p. 114, 283), Kaulesch (ein Backwerk, s. R. Salomo Luria RGA.N. 
57, poln. Kolaez), Kreppehen ("aD f.109d, 1ile, [yyAr N bei DIYW Nı2D 
f. 58 a (als vor 600 J. in Speier üblich)], Piske Tosaf. zu Pesachim N. 102, 
Mortechai zu Beza ce. 2, byrampm ed. Cremona f. 23 b, italj. erespello, franz. 
erepe, [wiyanp (Mbya m I bei om mimÄn f.304 $ 27) vgl.Cropfen] Ge- 
backenes), [Lockszyn (Levi u, Sara S. 3)] Lockschen („by] may mYp ll, s 
v. 4. „Gerimsel“), [Lomel lamella (Klinge, insbesondere das fast mit keinem 
Stiel versehene Ausschneide-Messer der Teige zu den ungesäuerten Pesach- 
Kuchen], Zuzer (lucerna), [Meschet wıyym die hebr. Cursivschrift vgl. vn 
in wınwn], Milgraum (melagrana), [Naut cf. a1) (Nüsse mit Honig) bei DIN 
onn39b $35f.85b $ 12 (Mandeln mit Honig) bsy Two 'I; BRN:(MEDNN \PDD 
nD72 124, BNP) (Dom voya MIN 43) = Nougat], nebbach (s. v. a. leider 
oder Gott bewahre; scheint polnischen Ursprungs), Nitel (natale, Weihnachten), 
oren (orare), [Paschten (pasta Teig vgl. awn s. v. yD], Pitzel (pulcelle), 
pregeln (rösten, italj. frigere), planjenen (piagnere, plango), Plett (billet [ayba 
(Würfel Fürth 8. 33)]), Ploten (Schürze u. dgl., poln. plotno, Leinwand), preien 
(einladen, prier), Polisch (vor der Synagoge, etwa [del.] Palas, Nibel. 2057? 
[Pawlacz, böhm. Gallerie]), in die Quist (quisten, holländ. verschwenden), 
Sandek (9730, früher pypY73D, vgl. Jalkut Ps. f. 102 a unten [ya mw bei 
pam zu nbsp fin. Midr. bei DD and 4a], Syndicus), Sargenes (np 
$ 316 f.52a, Hagahoth Mäimonioth zu Sabb. c. 30 [8 3] [lyawn 158], Zuamn 
. 53; vgl. sargano, sargia [sergette 8. awn 8. v. NWJnW bei Ya’an 359). 
Bw bei de Rossi Var. Lect. Th. 1 p. CLX [und dem pentateuch. Commen- 
tar ms. zu 7\yn] ist surcot), Schaleth (bei den deutschen Juden die Sabbat. 
speise, 8. [Schudt 4, 3, 144] ©. Anton Gebräuche Th. 2 S. 29, Bodenschatz 
Th. 2 S. 152 — das hebräische pr — kommt in Lay amp 727 N. 70 vor: 
naw2 yon 5a ba wıybnmn, [in wwın non N. 66 f. 88a und zwar 
aus YaaT m: DIIRSN TPNDWI; NN my 44 wird aus einer Glosse zu MAR 
mm angeführt: "53 w3bny nomine Diumn. Bei den portug. Juden 
pm, bei den african. NINTID (MD heiss) s. J7y2 nwn 8. 18 besteht dort 
aus Bohnen mit ganzen Eiern. 7WH Man $ 470 wybnw; wonwN (Hirz Treves 
in nban 9 zu MW), WIONW (id. zu naw non f. 64a)]vgl. italien. scaldato), 
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anstalten für die Jugend und die Erwachsenen. Die meisten 
deutschen und polnischen Rabbiner waren, bis auf die Kenntniss 
des jüdischen Gesetzes, fast in allen Gegenständen der Wissen- 
schaft Fremdlinge; noch schlechter war es mit den Knabenschulen 
bestellt, in denen von frühester Jugend lediglich Talmud, kaum 
die heilige Schrift gelehrt wurde. Die arabischen, spanischen und 
italienischen Juden hatten längst Gebetordnungen a) und Bibel- 
versionen 5), und die spanisch-portugiesischen auch bildende Lehr- 
bücher e) in ihren Sprachen; nur den deutschen Juden gebrach es 


Schkedele (Handlexicon der jüdischen Sprache, Prag 1773, 8. 158, vgl. scatola), 
Spinholz (bereits byann f. 32, [fahbiv/a) Fürth 1728 8 13] vgl. Schudt Th. 4, 
Forts. 3 8. 84 [u. Würfel Fürth S. 127], eine der Hochzeit vorangehende 
Lustbarkeit, stammt von dem italj. spinalzare, in der Vulgärsprache: spielen 
und sich belustigen), Tenar (die Hand, $£vag), tornen (tornare, 7 [9 77; 
Pam ist wälsch und heisst „umkehren“ s. iudaicae, Basel (1559) S. 60]), Trop 
(Raschi zu Kidduschin f. 71a, 5y'ann f. 49, vermuthlich toorog), uzen (vgl. 
ueiecha, Belustigung), vernannt (holländ. vernaamd). 


a) Ein arabischer Siddur datirt schon aus dem 12. Säculum (cod. Uri 298); 
die italienische Uebersetzung der Gebete [wovon Handschriften aus dem 15. 
Jahrh. bei de Rossi catal. codd. Th. 3 p. 191] erschien 1505 in Fano, die 
spanische 1553 in Ferrara. [A. 1738 erschien die englische Uebersetzung der 
Gebete in London (diz. stor. t. 2 p. 147).] 

b) Die arabische, persische und neugriechische (zum Theil gedr. Constpl. 
1546, 1547) sind alt [Hiob neugr. Cstpl. 1576]; die spanische [zum Theil von 
beträchtlichem Alter (de Rossi de typographia hebr. Ferrariensi, Erlangen p. 
110)] wurde theilweise Constpl. 1547 und vollständig von einem Verein von 
Rabbinen 1553 in Ferrara herausgegeben. Eine italienische Uebersetzung 
des Pentateuch scheint [gleichfalls] schon aus älterer Zeit herzurühren, s. oben 
8. 428 Anmerkung ec, vgl. 9237 ww e. 46 f.44d: DINWNIT IPATIT PBN 
ann Doym 59 02 mn yarı bw ıyb mwba mwmen Dame ya WoW 
491; die des Buches Koheleth erschien Ven. 1571, eine von den Sprüchen 
ib. 1617; die von R. Leon Modena beabsichtigte Bibel-Uebersetzung ver- 
hinderte ein Verbot der Inquisition, es ward daraus ein nach der Ordnung 
des biblischen Inhaltes eingerichtetes Vocabularium (Ven. 1612 ‚96 Blatt um- 
fassend. Auch von dem hohen Liede ist eine Uebersetzung vorhanden (Wolf, 
Th. 4 p. 175); die des Hiob erschien erst Rom 1773. Eine französische Ueber- 
setzung der Sabbat-Lectionen (in hebr. Lettern) ist auf der Baseler Bibliothek 
(Hänel [catal.] S. 576). 

ce) z. B. die Uebersetzungen [der Mischna nebst den Commentarien des 
Maimonides und des Bartenora (Ven. 1606 fol. von Abraham ben Ruben aus 
Marocco, vgl. Wolf Th. 4 p. 327—329), der Hagada zu Pesach, der Sprüche 
der Väter], des n22°n man und 18H nA, die Predigten und Werke 
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daran, oder sie mussten sich mit jüdisch-deutschen, mangelhaften 
Arbeiten behelfen, durch welche der verdorbene Dialekt noch tiefer 
einwurzelte. Die meisten deutschen Gemeinden besetzten die 
Rabbinerstellen mit polnischen Talmudisten, die sogar zu häuslichen 
Erziehern genommen wurden und zu der Sprachverwirrung der 
deutschen Juden nicht wenig beitrugen. Die Köpfe, dem Leben 
und wahrer Wissenschaft entfremdet, erschöpften ihre, übrigens 
nicht gemeinen Kräfte, in talmudischen (juristisch-theologischen) 
Spitzfindigkeiten und abergläubischen Verirrungen der Kabbala, wo- 
bei nicht blos die gediegene ältere jüdische Literatur, sondern die 
hebräische Sprache überhaupt vernachlässigt wurde, so dass die 
Rabbiner des 17. und 18. Jahrhunderts eigentlich gar keiner Sprache, 
folglich keiner verständigen Mittheilung an die Jugend und die 
Menge mächtig waren. So verfiel nach und nach das Vortrags- 
wesen: die Lehrer sprachen selten oder nur — talmudisch — zu 
den Schülern; auf den Vortrag selbst ward kein Studium ver- 
wendet, da es keine Sprache und keine Beredsamkeit gab, und 
das belehrende Wort erscholl immer seltener, je öfter die Presse 
unter gekünstelten Auslegungen und kabbalistischen Grillen seufzte. 

Dieser traurige Zustand der geistigen Bildung und der gottes- 
dienstlichen Belehrung war jedoch nicht während jenes ganzen 
Zeitraums herrschend, auch nicht überall und in allen Gemeinden 
in gleichem Grade. Nie gab es eine grössere Anzahl von Dar- 
schanim als seit dem 17. Jahrhundert in Deutschland und 
Polen a); viele derselben waren förmlich angestellt, und an den 


wie: regimiento de la vida (von R. Moses Almosnin), tractado de cortesia 
(von Dacosta), espejo de la vanidad del mundo (von Abr. Pereyra) u. a. m. 


a) Den Titel W7 führen z. B. R. Jesaia aus Cracau, R. Jedidja aus 
Lemberg (Yon nmay Cracau 1639), R. Moses ben Abraham Levi in Prag [A. 
1641 s. n2W Sp 'D Prag], ein Ungenannter in Mainz (cat. Oppenh. ms. s. 
v. nr), R. Jehuda in Prag, R. Israel Spira in Kalisch, R. Simson (geb. 1607 
in Prag, gest. 1670 in Worms) in Prag, R. Samuel, R. Bezalel in Siuck (A. 
1666), R. Salomo, R. Joseph aus Posen, R. Matthatia Liebermann in Prag 
(m ann Frankf. a. d. 0. 1696), R. Aaron in Worms, R. Mendel in Prag (A. 
1678), R. Chajim Krochmal und R. Hirsch [b. Jerachmiel] in Cracau, R. Elia 
aus Lublin (Yon AN Frankf. a. d. O. 1693), R. Lipmann aus Wien (circa 
4700) u. A. m. 
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grösseren Orten, den Jeschiboth namentlich, fehlte es nicht an 
Rednern und Vorträgen a); nur in der Weise dieser Vorträge, in 
ihrer Sprache und Bestimmung lag das Gebrechen. Kleinere, in- 
sonderheit deutsche, Gemeinden entbehrten des mündlichen Wortes 
ganz und gar b) und waren der Grossmuth eines reisenden Darschan 
überlassen. Späterhin wurde es üblich, unter Darschanim nur die 
Talmudlehrer zu begreifen ; diejenigen aber, welche Moral predigten, 
und in dieser Eigenschaft oft ein Wanderleben führten, hiessen 
Mochichim, Maggidim ce). Unter den Predigern, die sich 


a) Schon R. Liwa ben Bezalel und Andere haben in Prag zu Ende des 
16. Säculums, an Festtagen und bei sonstigen Gelegenheiten, öffentlich ge- 
sprochen (verschiedene dieser Derascha’s sind erschienen Prag 1592, 1593, 
1595, 1598, 1600). R. Simson wurde im J. 1644 Darschan in Prag; von den 
Derascha’s des R. Liebermann heisst es: naw) HaW 592 wırw nn. Am 
28. Dez. 1745 hielt der Rabbiner zu Berlin, in Gegenwart der Königin, eine 
Predigt über II. Chron. 14, 11—15. 

b) Gerson (gest. A. 1622) der Talmud Th. 1 Cap. 19: „Wenn ihrer viel 
in einer Stadt oder Dorf wohnen, wird an den meisten Oertern alle Jahr 
dreimal und nicht mehr gepredigt, als nämlich den Sabbath vor Ostern, den 
Sabbath vor Pfingsten und den Sabbath vor der traurigen Begängniss der 
Verstöhrung der Stadt und Tempel zu Jerusalem. An etlichen sehr wenigen 
Orten aber wird auch alle Sabbath nach Mittag geprediget..... die Predigten 
aber....dienen nicht zur Erbauung .... sondern sie nehmen einen tunckeln 
Spruch aus dem Talmud“ u. s. w. Matthäi (gleichfalls ein Apostat, schrieb 
A. 1751) sagt: „Von Predigten hört man sehr wenig. Nur zweymal des 
Jahrs, nemlich am Sabbath vor ihrem Osterfest und am Sabbath vor dem 
langen Tag wird bei ihnen in ihren Synagogen geprediget; und dieses pfleget 
der ordentliche Rabbiner zu verrichten.“ (Beschreibung des jüdischen Sab- 
baths $. 79.) Aus demselben Jahre meldet der getaufte Jude C. Anton (Jü- 
dische Gebräuche Th. 2 S. 106) nur von der „Busspredigt, die der Stadt- 
Rabbi an dem Sabbat-Schubha in der Synagoge hält“. [Nach Schudt’s Bericht 
(Jüd. Merkw. Th. 2 c. 32 8. 227) v. J. 1714 ist der Frankfurter Rabbiner 
nur zu predigen verbunden: a) vor Pesach, b) vor dem Versöhnungstage, 
beides am Sabbath.] In Bodenschatz kirchlichen Gebräuchen etc. Th. 2 8. 151 
heisst es blos: „Wird eine Predigt am Sabbath gehalten, so geschieht solche 
von einem vornehmen und gelehrten Rabbinen, welcher ein Stadtrabbiner 
ist, und diese muss er halten vor dem, ehe die Thorah aus der Arche ge- 
nommen wird.“ [Jungendres (Jüd. Ceremoniel 1726) S. 83: „So halten sie 
auch bisweilen entweder Vor- oder Nachmittag eine Predigt.“ Im Jahre 1714 
erzählte Würfel (Nachrichten von der Judengemeinde zu Fürth S. 31), dass 
in Fürth der Rabbiner am Hüttenfeste eine Derascha halte.) 


c) OınYIn Strafredner, Hy} Redner. R. Löbh ben Joseph aus Pinsk 
wurde in verschiedenen Lehrhäusern als Maggid angestellt, um nicht blos an 
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durch Schriften bekannt gemacht haben, hat es an einzelnen aus- 
gezeichneten Männern nicht gefehlt a); überhaupt war nicht an 
Anlagen, nur an Institutionen, ein Mangel. Die Berührung mit 
der besseren Literatur der Spanier und den Leistungen einiger 
Italiener und Orientalen hielt auch in den Polen und den Deutschen 
tiefern Forschungsgeist wach und belebte hier und da den Eifer 
für ächte Wissenschaft: aber das Ueberhandnehmen der Kabbala, 
der schlechte Jugend-Unterricht, die verderbte Sprache, vor allem 
die Wirkung tausendjähriger Leiden und Sklaverei, standen, Dä- 
monen gleich, zwischen den deutschen Juden und der Cultur und 
hätten andere Empfindungen erregen dürfen, als Spott über jüdisch- 
deutsche Derascha’s b). Längst hatten würdige Rabbiner selber, 
aus allen Jahrhunderten und Gegenden, sich klagend und strafend 
über die Mängel und Gebrechen des Vortragswesens vernehmen 
lassen. Das Erfinden von Midraschim und die sinnverdrehenden 
Auslegungen wurden eben so scharf gerügt c), als die, mehr die 
Religion profanirenden als verherrlichenden, kabbalistischen Pre- 
digten d), und mancher machte auf dasjenige aufmerksam, dessen 


Sabbaten und Festtagen, sondern auch an Wochentagen Moral zu predigen 
(Amar 29, Ven. 1700 Vorrede). 


a) z.B. R. Ephraim Lentschütz [in Prag] (gest. A. 1619), [den einzigen 
guten Redner unter den deutsch-poln. Juden (8. 77 M25 MIND> Ende f. 95 a\,] 
R. Joseph Darschan, den R. David Oppenheimer (Vorrede zu van, Berlin 
1705) und selbst R. Jacob Sasportas (Approbation des 13377 NPIN, Amst. 
1695) auszeichnete. Mehrere der orientalischen Redner stammen von Deutschen 


ab; R. Jehuda Perez (s. oben $. 447) war Prediger bei der deutschen Ge- 
meinde in Venedig. 


b) Wagenseil tela ignea p. 245 bis 250; vgl. Basnage hist. des juifs Th. 
6 p. 294 etc. [Schudt Th. 2 Cap. 32 S. 226] 


c) Von R. David ben Simra, R. Jesaia Horwiz, R. Baruch ben Isaak, 
R. David Oppenheimer (s. pm? “mD Buchstabe 7 f. 89a, [Buchst. 5 f. 19 ab,] 
DSH yı f. 18 b) [vgl. R. Joseph Trani RGA. ed. Cstpl. No. 100]. 


d) R. Levi ben Chabib (RGA.N. 8 £. 16 d, 75 f. 101a), R. Samuel Edels 
(mTAR vor Vorrede, ferner zu Tr. Kidduschin e. 4 WMMT2 DIT DWWIT 
TER DN IN Day ann DOM DWIIT ---- WEIN DEN ND3 
mybvan), R. Joseph del Medigo (Vorrede zu Ban May), R. Chajim an 
N? N. 210 f. 197) [R. Mose Israels (nbyyn aaın Th. 3 e. 4f. 2 e). 
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Verkündigung eigentlich Noth thätea). Mehrere, am muthigsten 
der treffliche R. Joseph del Medigo, griffen die Wurzel des 
Uebels an: die Vernachlässigung der hebräischen Grammatik b), 
die Unwissenheit c), [über welche die besten Autoren aller Epochen 
Klage führen cc)], das schlechte Schulwesen und die verkehrte 


a) R. Moses Chagis (oman n3wn 8 589 f. 115 b): mywann 59 \nyTbı 
Ian min-aynn 780... . ponb DiyawBb Monpn Wan man Dam 
NN PD NPIT MD .... Dmby Vgl. R. Abraham Levi ONNIR ID 
zu DW MIN S 290. 

d) naar moan Vorrede: Drmanan 27 bur Ynmını man nyI m 
IP? DNS? ---- MON y>) a pwb2 DAN DINYINDY 129 
x Pya ym war mbwn yaızın 53 non pwb Dy nnpam 15 
ampy D52- -. DW) 1927 BNN127 99 DNYY592 DIIRENDN DM Dnyp 
oma DImp) [diese Stelle vollständiger auch bei Dukes, relig. Poesie S. 
156]. Den wenigen Anbau der Grammatik, besonders unter den deutschen 
Juden, bezeugen R. Leon Modena ({nym3 nmy5} Vorr. ef. de Rossi de praecip. 
causis p.182,] riti p. 99) und der Verfasser des 797 An2 f. 1b. [Aeltere 
Klagen hierüber bei 79x ms. e. 7 (de Rossi cod. 300 p. 176).] 


e) oxıı Yyr Vorrede: yasın DY nnYy DIN IM YIR nDD Tenn man 
Bd an WyyuD x DW) Men (iD) SIR arm NDD I DIV 
Dymo jpg pr in mind Sy DYIPWI DI... - DW NN 92 
N. DEN WIRT N DWDNW ODYS nymb DnBD 55 man nabna 
yo... nyand Dims woy) mans x minen mama ab Wan 
592 .... Dnd mn Pa) Diswr yon... . DMNy2 mann ws AY9) 
Dad ABara WIM Spin op San ınyıı Rd... non AWmDn 
Dımnb bw oma meoıw nm bin HR onb nwy DNMT 191 --»- 
R. Leon Modena (Empfehlung des HEN 'D, geschrieben im Sommer 1629): 
Ian nm md 2. - » DOMIY OIBIT TOR NDR DIT ED - ++» 
AR DI TI TTIND WIR VW Han MD MMDND Dn % Nıin TEN 
yavın AS an yayaıı my  R. Menachem |Zion] Cohen [Porto] rügt die 
Vernachlässigung der Mathematik bei den Rabbinern (Amps a9 [Vened. 
1627] Vorrede). R. Salomo Chelm aus Polen (A. 1752, starb in Salonichi), 
Verfasser des MW MIDD u. 8. w. [del.], spricht in der Vorrede gegen 
die Unwissenheit in den ausser-talmudischen Fächern, u. A. m. [Ueber den 
Mangel ordentlicher Uebersetzungen der Schrift klagt Jekuthiel Blitz (Vorr. 
zur Version, Amst. 1679), über Vernachlässigung der Bibel Jac. Horwitz (ad 
yon vn f. 29 a] 

[ce) Yopi obyy ms. Vorrede: nn san nınay pa Nimmt DS 
mayw; ib. zu Anfang des 3. Hauptstückes (DNN): NN =n5 nv DINTW 
MIT ID DPD DIRW HT NOT man N2D mm Mann jo ya JAN 
‚PIRT AND RDN MNWUNT }1 DWD NDR- Dimon 'D $ 374 ay m mm 
my nny ms. Anfang.] 
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Unterrichtsweise a), [die abscheulichen Verdrehungen in der Aus- 
legung aa)], den unfruchtbaren, inhaltlosen Pilpul 5), das allzuviele 
Büchermachen e), die Buchstaben-Künsteleiend) und die gesammte 
Kabbala e), wie überhaupt die Fehler der Juden f), die Nicht- 


a) R. Liwa [l. Löwe] (Aynn 727 f. 109 c) und R. Ephraim Lenischütz 
(WW ı7nDy gegen Ende) klagten schon vor 240 Jahren über den verkehrten 
Jugend-Unterricht und dass sechsjährige Knaben Talmud lernten; R. Leon 
Modena schilderte (riti Th. 2 ec. 2 p. 43) die unordentliche Lehrweise auf 
den Jeschiboth, R. Joseph del Medigo die Narrheit der Polen, aus allen ihren 
Söhnen Rabbiner machen zu wollen (nor na 1.1). [R. Scheftel Hur- 
wiz (ovnnyr 1) f. 8) und] der Verfasser des Hxyw ınDw [Vorr.] hielt[en] 
den deutschen Juden die besseren Schulen und Lehrweisen der spanischen 
Gemeinden als Muster vor. Einen vernünftigen, umfassenden Studiengang 
verfolgt bereits R. Jehudq Abas (cod. Uri 366, Wolf Th. 4 p- 838 [ob der- 
selbe Hann 8a?]). Is. yaIN non 152 b; wı25 1 242, 30 gegen die 
Dymbn. 

[aa) yarıı nOYRW 81.] 

b) R. Liwa [l. Löwe] 1.1. [und 7 dy wınn f.29 fi], DIPS MIN 
e. 27 f. 53 cd, 54a. [wpann f. 33a, ayaa6n man Vor. u. c. 3 ed. Amst. 
1778 f. 80 a.] Siehe mehrere Klagen darüber bei Reggio (I. ]. p. 47, 48), vgl. 
man mn3H f. 20 b und die Vorrede zu man mydan [und Inn Wan 
zu Py Rn WITDT 8]. 

€) „Durch die Buchdruckerkunst werde man mit elenden Büchern über- 
schwemmt, jeder wolle ein grosser Mann sein, die Drucker kümmerten sich 
aur um Novitäten, die alte Literatur läge danieder“ (warn myban 1. L), 
[ebenso klagt Jona Vorr. zu mp3 bıyn (A. 1710). 


d) nnard mnyn f. 13, vgl 204b. R. Ephraim Lentschütz entschuldigte 
sich wegen weit hergeholter Auslegungen (OY}97) mit dem allgemeinen Bei- 
spiele („pr 159 f. 17, vgl. f. 72). 

e) R. Salomo Luria (RGA. N. 98), R. Samuel Edels (l.1. zu Chagiga ce. 2), 
R. Leon Modena (on) x ms. [für ms. 1. vgl. Reggio zu nn nın2 8. 103 
bis 115]) u. A. [Joseph del Medigo in MN 2ND8 (8. NONN DNI> S. 175 bis 
178); Mordechai Corcos (Wolf Th. 1, p. 798).] 

f) R. Ephraim Lentschütz predigte im Jahre 1602 am Sabbat vor Purim 
in Lublin gegen das Verleumden; ein anderesmal über die Feindschaft der 
Juden unter einander, über den Hochmuth der Reichen gegen die Gelehrten 
und die Parteilichkeit, mit der sie Freunde und Verwandte zu Richtern 
wählen („pr »59 Lublin 1602 f. 97, 104, 136, 135); auch hat er sich wegen 
seiner freimüthigen Reden Feinde gemacht (Yy my Lublin 1617 [Amst. 
1772] Vorrede). Vgl. oben S. 423, 435. [R. Moses Chagis (NDN NW f. 28 a) 
über die Schmeichelei und das Verstummen der Rabbinen gegen die Reichen; 
dasselbe in oo non Th. I e. 15 £. 119 b, 120 a.] 
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berücksichtigung des Zeitgemässen«a) und die Anstellung unfähiger 
Rabbiner 5). Diese Männer standen in vieler Hinsicht höher als 
ihre Zeitgenossen, es mochte auch mancher den Tadel gegründet 
finden: aber jenem Geschlecht war weder die Einsicht, noch die 
Macht verliehen, seit Jahrhunderten vererbte Gebrechen zauberhaft 
zu heilen, und allmählich erst bereiteten sich Zeiten und Er- 
eignisse vor, die nicht den Juden allein die Fesseln sprengten. 


Vierundzwanzigstes Capitel. 


Die Gegenwart. 


Schon war die Mitte des 18ten Jahrhunderts überschritten, 
und noch lastete auf Israel der Fluch des l4ten: die Gesetze des 
Mittelalters, der Grimm der Concilien, waren in der bürgerlichen 
Stellung der Juden sichtbar, und der Ideenkreis vieler ihrer Lehrer, 
die Form ihrer Einrichtungen wenig seit jenem Zeitalter erweitert; 
vielmehr war man, zumal in Deutschland, Polen, dem Orient, in 
wissenschaftlicher Ausbildung, in Schul- und Synagogenwesen, ja 
selbst in der Sprache, hinter dem 11. und 12. Säculum zurück. 
In dem Studium des Talmud, den Entwickelungen der Hagada, 
der Kabbala, der Schriftauslegung, war fast ein Stillstand, oft ein 
Rückschritt, eingetreten: die Schulen verfielen; der Gottesdienst, 


a) R. Leon Modena in an zu Sabb. f. 9b: wınwb InDD mD55 w» 
Asıpam Dann 99 dan 8 MWMN IN MYIDa ninbnn DYoann mapn 52 
Ban yrn DR tr may nm SyuD N) NDITD maan MP Mt RYDN 
25 mr Dwb Down nimm Vgl. die Aeusserungen von R. Abraham (vor 
na nwynm DD) in Betreff einer liturgischen Aenderung des Maimonides 
ma 7 wann mR Toy por 851. ... DINSD PIR2 pam m DEINEN 
abnn 70 pn nn Dy nr aa dan a7 5y pbind ymir Nomm aD 
Sy mom a ın mm adı mp ab) Apbno ın oma mn xoWw nnd 
m WROT2 IPB AI MMEIN ya) AT PR DM 

5) Schon in der Mitte des 15. Säculums ist über die schlechten deutschen 
Rabbiner von angesehenen Gesetzlehrern geklagt worden (map Bde a2] 
N. 168 (Sy va nm N. 129, 163]. Vgl. R. Samuel Edels 1. }. zu Ketlıub. 
1173 
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mit Brauch und Missbrauch einer langen Reihe von Jahren be- 
schwert, verwilderte, sich selbst überlassen. Längst war die Stimme 
des Uebersetzers verhallt a), Vorträge wurden nur in wenigen, 
grösseren Gemeinden regelmässig gehalten, an den meisten Orten 
vernahm man sie selten oder niemals. Zudem waren dergleichen 
nie für die Menge oder das weibliche Geschlecht berechnet. In 
Polen und Deutschland konnte man, seit der letztern Hälfte des 
17. Jahrhunderts, die wenigsten jener Vorträge als erbauliche be- 
trachten, zumal da Niemand auf Ausdruck und oratorische Kunst 
Fleiss verwandte. Aber statt der Vorträge erdröhnte die Syna- 


goge von zalıllosen Piutim, die mit Geschrei, aber unverstanden, 
hergesagt wurden. 


Mitten in dieser Erstarrung aller Formen des geistigen und 
des bürgerlichen Lebens traf die Juden die fortschreitende Cultur 
und erweckte in ihnen verwandte Kräfte. Das Erbthum alter 
Wissenschaft lag unbearbeitet, das Beispiel jüdischer Autoren in 
Holland und Italien regte nur wenige an, und den göttlichen Funken 
in der eigenen Brust konnte der gebeugte Geist zu keiner Lebens- 
flamme aufhauchen. Aber als Europa und namentlich Deutschland 
den Staub der Barbarei abschüttelte, rüstigen Geistes und milder, 
menschlicher Gesinnung, da regten sich auch die schlummernden 
Kräfte in Israel, und die eigene, nie ganz erstorbene Cultur erhielt 
ein neues Leben durch die allgemeine. Die Wirkungen dieser 
Momente äusserten sich damals in einem jener Männer, den die 
Vorsehung Epochen sendet, in denen Licht von Finsterniss ge- 
schieden werden soll. Mendelssohn trank Begeisterung aus 
den Quellen des jüdischen Alterthums und empfing Weisheit aus 
den Händen trefflicher jüdischer Lehrer aus Polen und Deutsch- 
land; aber die europäische Cultur gab ihren grössten Jünger ihm 
zum Freunde, damit er zugleich seinen Glaubensbrüdern und der 
Welt vorleuchte, Juden und Christen mit einander versöhnend. 
Den Riesenschritten des erwachten Europa vermochte bald nichts 
zu widerstehen: die Formen des Mittelalters fielen zusammen, seine 


a) Joan 12851: myy2 amp min ndyn TRY DUNIOT SV ynaw yway 
jamn Dw PN DON (der Verfasser schrieb vor 140 Jahren in Kairo). 
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Liebe und seine Weisheit erloschen, und neue Welten wurden binnen 
70 Jahren in dem Reiche der Gesittung gegründet. Also auch 
bei den Juden. Die ehernen Mauern stürzten, den Verlassenen 
wurde die Hand gereicht, und frisches Leben kehrte in Israel ein, 
Gewerbe und Wissenschaften, Sprache und Cultur erhielten neue 
Pflege; der jüdisch-deutsche Dialect entfloh mit den polnischen 
Erziehern, die Winkelschulen hörten auf, und von den Rabbinern 
ward die Schmach der Unwissenheit abgethan. Unterrichtete Lehrer 
und gute Schulen, zeitgemässe Thätigkeiten, tüchtige wissenschaft- 
schaftliche Leistungen gediehen: eine glänzende Reihe von jüdischen 
Autoren, an den Aufschwung der arabisch-spanischen Cultur er- 
innernd, ziert diese noch nicht geschlossene Epoche, und das reine 
Wort der göttlichen Lehre wird wieder in der Synagoge gehört. 


In allen Elementen des Lebens, den religiösen wie den bürger- 
lichen, den äusserlichen wie den wissenschaftlichen, wurden diese 
Fortschritte mächtig empfunden. Die polnischen und deutschen 
Juden bedurften der Wissenschaft, von der sie ganz verlassen 
waren, der bessern Erziehung und der Reform in ihren Institu- 
tionen. Zunächst kam daher das erste und grösste Bedürfniss, 
das Wissen und, als dessen Träger, die Sprache, durch die Cultur 
des Jahrhunderts, in das Bewusstsein; dann folgten die Thätig- 
keiten zur Abhülfe der Mängel, an welchen die Erziehung, die 
Schulen litten; den Beschluss bildeten Bestrebungen für eine Re- 
form des Rabbiner- und Synagogenwesens. Diese Entwickelungen 
mussten naturgemäss in dieser Reihenfolge eintreten, und durch 
sie werden die einzelnen Abschnitte der neuen Epoche charakteri- 
sirt. Das erste Moment, die Aufklärung, gehört der Mendels- 
sohn’schen Zeit, die mit Sprache und Kenntnissen den Anfang 
machte; die Bildung, als das zweite, stellt die erste Hälfte des 
letzten halben Jahrhunderts (1783 bis 1807) dar, in welcher für 
Pädagogik und bildende Aeusserlichkeit vielfach gearbeitet wurde. 
Aber Reform ist das Moment der jüngsten Generationen, deren 
Aufgabe es ist, in der politischen Stellung, in der Wissenschaft 
und der durch beide bedingten religiösen Form das wahrhaft Zeit- 
gemässe zur Herrschaft zu erheben, die fortgeschrittenen Ideen 
durch Institutionen zu erhalten. 
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Wir machen demnach mit der Betrachtung über Sprache und 
Wissen den Anfang. Rücksichtlich des Jüdisch-deutschen waren 
schon vor Mendelssohn weder alle Redner noch alle Schriften sich 
gleich; eigentlich sprach und schrieb ein jeder so gut er konnte, 
und schon im 17. Jahrhundert findet man jüdische Autoren, die 
ziemlich richtig schrieben a), andere, die es an einigem Bestreben 
zu diesem Behufe nicht ermangeln liessen 5b). Der erste Versuch 
aber, in die nationale Literatur die hochdeutsche Sprache einzu- 
führen, ging im Jahre 1760 von Berlin ausc). Es erschienen 
hierauf hin und wieder einzelne Proben deutscher Arbeiten d) aus 
A. 1778 endlich das Specimen von Mendelssohns pentateuchischer 
Version e), in welchem der Genius der hebräischen und der deut- 
schen Sprache mit vereinter Kraft dem Jüdisch-deutschen den 
Todesstreich versetzten. Vernünftigen war es überhaupt nie ein- 
gefallen, ein besonderes jüdisches Deutsch den Juden als Erbtheil 
oder Vorzug zuzutheilen. Vielmehr sprach damals der Berliner 
Ober-Landrabbiner R. Hirsch Levinf) von der Unbekanntschaft 
der deutschen Juden mit der deutschen Sprache als von einem 
Unstern; sein Sohn R. Saul, Rabbiner zu Frankfurt an der Oder, 


a) Salomon Ufhausen (Verfasser des jüdischen Theriak) schrieb A, 1615 
nieht schlechter als seine christlichen Zeitgenossen. 


b) Vgl. mama moWw (Vocabularium in 5 Sprachen: hebräisch, latein, 
deutsch, italienisch, französisch) Prag 1669, Amst. 1701; die wetteifernden 
Bibelversionen von Blitz und Witzenhausen; die Werke von R. Beer Perl- 
hefter u. dgl. m. 


c) In dem Wörterbuche 75x85 crbH, Berlin 1760, findet man bereits den 
Gebrauch des Hochdeutschen, welches Mendelssohn zu verdanken ist. 


d) Im Jahre 1765 zu Fürth die Probe einer hochdeutschen Uebersetzung 
des man nam [s. Bützow. Nebenst. Th. 4 8. 55 ff.]; A. 1770 kam Mendels- 
sohns Commentar des Buches Koheleth, A. 1773 DH won und MIN ınDV 
heraus u. A. m. 


e) man Dsby, Amst.; beigefügt ist Mendelssohns Uebersetzung der 
Elegie ps von R. Jehuda halevi. 

N aa ma ob ob by ba ab or 5nmen 13 Dy ran 
NP? CWI CMIWN DIN TOR YDRT MiymRn ON TAN 2N239 


mw waD> Med MDR YTmM PaD BAR PR -... 1271) MDW SYD 
miyn>b (s. Approbation vom 12. Elul 1778). 
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äusserte die Hoffnung a), dass der jener Version beigefügte he- 
bräische Commentar die Unkundigen für die hochdeutsche Sprache 
gewinnen werde, da es eine Schande für Israel sei, dass seine 
Schullehrer weder hebräisch noch deutsch verstünden. Die ältere 
jüdisch-deutsche Uebersetzung vom Jahre 1679 ward von drei Rab- 
binern in Berlin, Mecklenburg und Curland für schlecht erklärt 5). 
Die Schale seines Zorns goss der begeisterte Wessely c) über die 
unwissenden Jugendlehrer aus, voller Schmerz über die Sprache 
der deutschen und polnischen Juden, die ihm eine fast unheilbare 
Krankheit erschien. Aber schon war das Verlangen nach dem 
Bessern ringsum erwacht: 750 Bestellungen wurden von Juden auf 
die Mendelssohn’sche Uebersetzung gemacht, worunter 47 in Eng- 
land, Holland und Frankreich, 56 in Polen, die übrigen in Deutsch- 
land. Schnell verdrängte die neue Uebersetzung, die im Jahre 
1783 erschien, alles bisherige der Art, und die grosse Anzahl von 
Auflagen derselben bezeugte die bleibende Herrschaft des Hoch- 
deutschen, die gleichzeitig auch durch Kaiser Josephs Edict ge- 
fördert wurde d). Bald nachher wurden auch die übrigen biblischen 
Bücher mit deutschen Uebersetzungen, von zeitgemässen Commen- 
tarien begleitet, ausgestattet; allmählich erschienen das Gebetbuch, 
die Hagada für Pesach, das Machsor, die Klagelieder und Selichas, 
die Gebete der Weiber, später sogar die Mischna und Werke der 
Rabbinen in deutscher Sprache. Schon im Jahre 1800 nannte der. 
Rotterdamer Rabbiner e) die älteren Machsor - Uebersetzungen 
schlecht und sinnlos; in derselben Weise sprach sich der ehr- 
würdige Hamburger Rabbiner, R. Noa Chajim Hirsch, aus f). Als 
nun vollends die Verbesserung des Schulunterrichts, die Einführung 


a) OMNI2 N my) SON man Pa Innen non mo man 
n523 NY Do nDyam npimy Dinar man EDw 7 n5 anpon non 
m) mon moba cnpw (ib.). 

b) ib. f. 3a. 

e) ya Sonn, ib. f.3b fund ausführlich in den vier YanJn (1782—1785)]. 

d) s. Ben Jakir S. 114, 115. 

e) In der Approbation des Heidenheim’schen y7% (Rödelheim 1804, 799). 


f) ywb2 ByoD now ya Sun OMAN DINDRAN DIPINYDI nd 
mm oyn 58 OT nn (ib.). 
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guter Lehrbücher und die Verbreitung deutscher Lectüre mit der 
bürgerlichen Freimachung der Juden, mit eivilisirenden, stets die 
deutsche Sprache begünstigenden Gesetzen zusammentrafen : wurde 
das Jüdisch-deutsche aus der Umgangssprache, den Schulen, dem 
Munde der Lehrer und Rabbiner, aus der Literatur und dem 
Gottesdienste gänzlich verdrängt. 


Mit diesem wesentlichen Fortschritt war ein grösserer Anbau 
der Wissenschaft, eineFürsorge für Erziehung und Schulanstalten 
innig verknüpft. Zunächst waren es hebräische Grammatik und 
Poesie, die wieder auf deutschen Boden verpflanzt wurden: Wie 
vor dem Deutschen das Jüdisch-deutsche floh, also vor der cor- 
recten Sprache der schlechte hebräische Stil. Statt der langen 
Sätze, voll von Reminiscenzen und leer an Inhalt, kehrte in die 
Jüdischen Werke ein gediegener Vortrag ein, der Reize darbot und 
geistige Speise. Philosophie und die Schätze fremder Literaturen 
wurden vermittelst der hebräischen Sprache unter Israel heimisch, 
und nächst R. Herz Wessely haben in dieser Hinsicht besonders 
die in Deutschland erschienenen hebräischen Zeitschriften Ver- 
dienst a), Die erste Frucht wissenschaftlicher Ausbildung waren 
die Bestrebungen für das so sehr darniederliegende Schul- und 
Erziehungswesen. Persönlicher Eifer und bildende Schriften, durch 
die zunehmende Cultur und von passenden Regierungs-Maassregeln 
unterstützt, führten in diesem Gegenstande nach und nach eine 
wichtige Veränderung herbei. An den bedeutendsten Orten in 
Deutschland, Oestreich, Dänemark, Frankreich, hier und da auch 
in Polen und Russland, findet man gute öffentliche und Privat- 
schulen, in welchen die Landessprache, das Hebräische und die 
nöthigsten Schulkenntnisse von geprüften Lehrern vorgetragen 
werden; eine nicht unbeträchtliche Zahl jüdischer Lehr- und Schul- 


a) Die DYHODNND in Königsberg und Breslau zwischen 1784 und 1791 [für 
zwischen ... 1791 1.: 7 Jahrgänge: 1784—86, 88-90. Der Tte erschien bis 
1797. In dem Heft vom J. 1796 ist Wolfssohn sehr feindselig gegen die so- 
genannten Frommen]; die oıny7; 9193 zu Wien, 12 Jahrgänge, von 1820 
bis 1831 (für die Jahre 5581 bis 5592); [DW DOYDDND Berlin, Altona, Dessau 
1809 bis 1811]. 
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bücher ist zu diesem Behufe in den letzten 50 Jahren ausgearbeitet 
worden, 

Aber jene Bemühungen für Sprache und Wissen, für Erziehung 
und Schule trafen in dem Juden mehr das allgemein menschliche 
als das particular jüdische Element; letzteres ward berücksichtigt, 
geschont, fast dürfte man sagen geduldet, während ersteres die 
Thätigkeit der aufklärenden, bildenden Zeit vornehmlich in An- 
spruch nahm. Diese Stufen des geistigen Fortschrittes entsprachen 
völlig dem Standpunkte, bis zu welchem Europa hinsichtlich der 
bürgerlichen Anerkennung der Juden vorgerückt war. Als die 
Völker einsichtiger, milder und gerechter wurden, nahm der Hass 
an Schärfe ab, und das Gesetz hörte nach langen Jahrhunderten 
auf, stets wider die Juden zu sprechen. Edle Stimmen sprachen 
für Israel, dann menschliche Verfügungen; die Gesetze der Schmach 
wurden vernichtet, das lang gekränkte Menschenrecht anerkannt, 
dem Juden der bürgerliche Erwerb gestattet und seine An- 
schliessung an das Staatsleben vorbereitet. Mit der Aufklärung 
hielt die Anerkennung, mit der zunehmenden Bildung in dem gesell- 
schaftlichen Leben das erleichternde, gewährende Gesetz gleichen 
Schritt. Aber — bis auf einzelne Bestimmungen und Versuche — 
in dem Gesetze war nicht die Emancipation, in der Bildung 
noch nicht die Reform bewerkstelligt; beide reifen erst in unserm 
Jahrhundert heran, seitdem unter den Juden Frömmigkeit und 
Wissenschaft, und in Europa Oeffentlichkeit und gesetzmässige 
Freiheit zu wurzeln beginnen. Einer vollständigen Emancipation 
bedarf die vollständige Reform, welche nur in Institutionen sicht- 
bar wird, die beides, Glauben und Wissenschaft, schützen und das 
Erbtheil der Väter unverdorben den Söhnen überliefern. Am 
stärksten musste der Mangel zeitgemässer Institutionen in dem- 
jenigen empfunden werden, welches der Ausdruck der jüdischen 
Nationalität, das Unterpfand ihrer religiösen Existenz ist, nämlich 
in der Synagoge. Wenn irgend etwas aus dem Verfall erhoben 
werden musste, so war es jene uralte Institution, in welcher Gesetz 
und Lehre, altes Gebot und neue Pflicht die Gegenwart an die 
Vergangenheit knüpften, in welcher die gemeinschaftliche Andacht 
ihre Sprache, das Unsichtbare eine Gestalt erhielt, Die besser 
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unterrichtete Jugend musste für das Gotteshaus vorbereitet, die 
religiöse Erziehung in demselben fortgesetzt werden, und die 
Glaubenslehre in das neue Leben eingreifen, die erstarrten Formen 
mit jugendlicher Wärme beseelend. Die polnischen Rabbiner aus 
der Schule des 17. und 18. Jahrhunderts konnten dieser Aufgabe 
nicht genügen, und die veralteten Jeschibotha) waren zur Bildung 
tüchtiger Rabbiner und Religionslehrer untauglich. Von den Ver- 
besserungen im Gottesdienste war also einerseits der religiöse 
Unterricht, anderseits die Ausbildung der Rabbiner unzertrennlich. 
Und so waren es denn drei Institute, deren Reform sich wechselseitig 
bedingte: das Rabbinerwesen,der Religions-Unterricht, 
der Gottesdienst. 

Schon waren die Jeschiboth verödet b), die Rabbinerstellen 
seltener mit Polen, zuweilen gar nicht besetzt, und die hinter der 
Zeit zurückgebliebenen Volkshirten hatten auf den gebildeten Theil 
ihrer Gemeinden allen Einfluss verloren. Das Geschäft des Rab- 
biners — der zwar nie dem christlichen Geistlichen gleich stand, 
aber doch Lehrer, Führer und Vorbild sein sollte — beschränkte 
sich allmählich fast nur auf die das Ceremonielle betreffenden 
Functionen und Gutachten. Nirgend gab es Einrichtungen zur 
Bildung von Rabbinern; Niemand prüfte die mit diesem Amt Be- 
liehenen ‚und kein Statut zeichnete ihnen einen zweckmässigen 
Wirkungskreis vor. Zuerst in den Jüdischen Consistorien Frank- 
reichs erstand eine Art von Behörde, deren Formen einigermaassen 


u) MON (Sifri Col. 229, [Mischna Sebachim 1], Erubin £. 26a, vgl. 
oben 8.122 Anm. g) consessus discipulorum, daher hiessen die Städte MON, 
wo viele junge Leute sich einfanden, um bei Rabbinen den Talmud zu 
studiren. 

b) David Friedländer über die Verbesserung der Israeliten im Königreich 
Polen 8. 11.... „dass alle israelitischen hohen Schulen, welche ausschliess- 
lich dem Studium des Talmuds gewidmet waren, in einer kurzen Reihe von 
Jahren, gleichsam wie durch einen Zauberschlag verschwanden. Die grossen 
Universitäten, Jeschiboth genannt, zu Metz, Frankfurt a. M., Fürth, Hamburg, 
Halberstadt, Prag u. a. m., welche noch in der ersten Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts vierhundert und mehr Schüler unter berühmten Rabbinern 
zählten, gingen aus Mangel an Studirenden gänzlich ein; und ein gleiches 
Schicksal hatten alle kleinern Institute dieser Art, welche sonst jede be- 
deutende Gemeinde hegte und mit grossen Kosten unterhielt.“ 
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wohlthätig auf die Ernennung von Rabbinern einwirkten. Mehrere 
deutsche Gemeinden stellten deutsche, zum Theil, unterrichtete 
Juden als Rabbiner an; selbst ohne Unterstützung von Lehrer- 
und Rabbiner-Seminarien — die hier und da besprochen a), aber 
nirgend ausgeführt wurden — fanden gelehrte, zuweilen sogar mit 
der philosophischen Doctorwürde ausgestattete Männer, den Weg 
zu dem Rabbineramte 5): manche Rabbiner der ältern Schule be- 
freundeten sich mit dem Genius der jüngern Zeit, wahrhafte 
Frömmigkeit mit geistiger Ausbildung vereinigend c). Denn es 
genügt den Gemeinden nicht mehr der blosse Ceremonialgesetz- 
Kundige, sie bedürfen eines Vertreters für Glauben und Wissen- 
schaft, eines Lehrers in Schule und Synagoge, wie es die Weisen 
des Alterthums, die Rabbiner früherer Zeit und mehr als Ein 
Rabbi der spanischen Juden war; die deutschen Juden bedürfen 
religiöser, deutsch schreibender d), unterrichteter und unterrichten- 
der Rabbiner. 

Ein solcher Wirkungskreis des Rabbiners wird durch die re- 
ligiöse Gesinnung der Gemeinde bedingt, die selber wiederum aus 
der jugendlichen Erziehung und der der Gesammtheit gespendeten 
Belehrung hervorgeht: jene gewährt das Beispiel des elterlichen 


a) Den Mangel jüdischer Lehrer-Seminarien beklagte schon im J. 1810 
R. Jehuda Jeitteles in Prag (ainyn 92 Jahrg. 9 S. 141). Das von dem 
verstorbenen Rabbiner Weil zu Berlin projectirte Seminar hat nie bestanden. 
Aus der Schullehrer-Bildungsanstalt in Cassel sollen indess bereits einige gute 
Elementarlehrer hervorgegangen sein. Ob die Talmudschule zu Fürth den 
Namen eines Seminars verdiene, mögen Andere beurtheilen. 

db) z. B. die Doctoren: Adler (Hannover), Aub (Bayreuth), Bernays (Ham- 
burg), Frankel (Teplitz), Herxheimer (Bernburg), [Holdheim] Zevi (Fürth vor- 
her Giessen), Wolf (Kopenhagen). [Nur in Cassel kann man schon seit Ende 
1823 kein „geeignetes Subject finden“ (s. Auszug aus einem Bericht, Cassel 
1832 S. 23) und erwartet man die Errichtung eines geistlichen Seminars (ib.), 
das über einen solchen Phönix (s. der Jude, Jahrg. 1 8.83 ff.) zu berichten 
habe.] 

c) z. B. die verstorbenen Rabbiner L. Berlin (Cassel), M. Steinhart (Pader- 
born), D. Sinsheim (Strassburg), J. Deutsch (Raudnitz) u. A. 

d) Von den Rabbinern Chorin (Arad), Lehmann (Buttenhausen), Rosenfeld 
(Markt Uhlfeld), Dr. Herxheimer (Bernburg), Willstätter (Carlsruhe), Wasser- 
mann (Laupheim), dem Chacham Bernays (Hamburg) u. A. sind deutsche 
Schriften vorhanden. 
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Hauses und die Unterweisung des Lehrers, diese die Stimme des 
Rabbiners und passende Schriften. Es war demnach nicht blos 
ein religiöser Unterricht, sondern ein zwecksmässiges Rabbinats- 
wesen, und zwischen dem Lehrer und dem Rabbiner Ueberein- 
stimmung nöthig. Bis jetzt ist weder für jene Zweckmässigkeit 
noch für diese Uebereinstimmung gehörig gesorgt, und es gebricht 
an aller wissenschaftlichen Basis, obschon seit 33 Jahren mehr- als 
50 Religionsbücher, Catechismen u. dgl. in deutscher, dänischer, 
französischer, italienischer und hebräischer Sprache, diesen Gegen- 
stand betreffend, erschienen sind — ein deutliches Zeichen des 
Bedürfnisses und der Bestrebungen. Nur an wenigen Orten sind 
Religionslehrer angestellt und Lehrbücher eingeführt. Auch öffent- 
liche Confirmationen, selbst der Mädchen a) — deren religiöse 
Erziehung im vorigen Zeitalter durchaus vernachlässigt war — 
wurden beliebt und hier und da regelmässige Feier, z. B. in den 
Schulen zu Hamburg, Frankfurt a. M., Berlin, Cassel, Kopenhagen, 
in den Synagogen zu Bielefeld, Wolfenbüttel, Heidelberg 5) und 
sonst; ja es ist eine Manifestation der neuen Epoche zu nennen, 
dass am ersten Tage Schabuoth des vorigen Jahres (1831, 18. Mai), 
in der Münchener Synagoge eine Einsegnung von Mädchen, und 
in der Braunschweiger von dem dortigen Rabbiner Egers eine Con- 
firmation von Knaben vollzogen wurde. Die Erziehung für den 
Glauben wird jedoch durch Schule und Confirmation nicht abge- 
schlossen; das ganze Leben hindurch soll .der Mensch die Lehre 
und das Gesetz vernehmen, im Gottesdienste die Gemeinde den 
religiösen Sinn kräftigen, in der Synagoge den Durst nach dem 
Worte Gottes stillen können. Als daher die Jüdisch-deutsche 
Sprache und Bildung der deutschen gewichen, als die ausschliess- 
liche Beschäftigung mit der Gemara, die Lectüre kabbalistischer 
Bücher, der Geschmack an den alltäglichen Derascha’s so sehr 


a) In Berlin zuerst i. J. 1817, in Hamburg den 15. Nov. 1818, [in Dessau 
Sept. 1821]. 


b) s. C. Rehfuss, Prediger und Oberlehrer, „Worte der Wahrheit bei einer 
öffentlichen Religionsprüfung“, Heidelberg 1830, 46 S. in 8. [Schon A. 1821 
hat D. Caro in Posen über 12 Knaben in dem elterlichen Hause mit deutscher 
Rede eingesegnet.] 
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abgenommen, dafür aber die Kenntniss der heiligen Schriften und 
die mit bürgerlicher Freiheit einhergehende wissenschaftliche Cul- 
tur unter den Juden zugenommen hatte und aus den besseren 
Schulen und dem Religions-Unterrichte ein für das Gute empfäng- 
licher Sinn hervorgegangen war: Da erwachte in Israel die Sehn- 
sucht nach einem Gottesdienste, der Erbauung und Belehrung ge- 
währe. Veralteter Missbrauch und Vernachlässigung der Predigten 
stellten zu sehr den Verfall früherer Zeiten dar, gegenüber dem 
Neubau in der Sprache und dem bürgerlichen Leben, in der 
Literatur und der religiösen Erziehung. Die Reform war gewisser- 
maassen bewerkstelligt, aber sie ermangelte der Form, nämlich 
eines Synagogenwesens, in welchem, wie in der Urzeit, Gebet und 
Lehre die Ausstrahlung des göttlichen Geistes und des Judenthums 
ewiges Licht seien. 

Und diese Institution ist es, die noch mit der Zeit im Kampfe 
ist. Noch bis zu diesem Tage ist nichts Gewordenes zu schauen, 
aber Altes und Neues in chaotischer Verwirrung, Annäherungen 
und Rückschritte, eitele und vereitelte Bestrebungen, Auflösung 
und keimendes Saatkorn. Die nach einer Form strebenden Ideen 
erregten, zumal bei dem fast anarchischen Zustande, in dem gegen- 
wärtig die Angelegenheiten des jüdischen Cultus und der jüdischen 
Schulen sich befinden, mancherlei Meinungsstreit und Parteikämpfe 
und führten Eingriffe von aussen herbei. Nicht sowohl über die 
Vorträge oder deren Sprache erhob sich der Streit: gottesdienst- 
liche, verständige Vorträge sind in Israel uralt, stets üblich, nie 
ganz vernachlässigt gewesen; sie wurden, als aufs innigste mit den 
jüdischen Institutionen verknüpft, nicht blos zugestanden, sondern 
gefordert, und in einer zweitausendjährigen religiösen Literatur 
haben sie sich ihr Denkmal errichtet. Allein die Art dieser Vor- 
träge, die Berechtiguug zu deren Abhaltung und die damit zu- 
sammenhangenden oder in Verbindung gebrachten Aenderungen 
im Gottesdienste und dem Rabbinerwesen — diese Elemente waren 
es, welche innerem Zwiespalt, äusserer Einmischung den Stoff dar- 
boten. Es entstanden an einigen Orten einzelne Gemeinden, die 
unabhängig von den Rabbinern, eigenen Religionslehrern die Ab- 
haltung der Predigten und Confirmationen und die übrigen geist- 


un. A 


lichen Functionen anvertrauten und deutsche Synagogen er- 
richteten, in denen ein geänderter. Ritus a), deutsche oder ins 
Deutsche übertragene Gebete; regelmässige Predigten und Choral- 
gesang mit Orgelbegleitung eingeführt wurden. In anderen Ge- 
meinden war man nur für Herstellung der äussern Ordnung und 
häufigerer gottesdienstlicher Vorträge bedacht; an den meisten 
Orten indessen geschah in der Hauptsache nichts, obwohl der Sinn 
für eine Reform des Gottesdienstes bei Vielen erwacht war, zumal 
bei dem weiblichen Geschlechte. Aber noch war es weder allen 
Regierungen, noch allen Rabbinern einleuchtend, dass in der Syna- 
goge, an Sabbaten und Festtagen wenigstens, die Schrift erklärt 
und ein verständlicher, erbauender Vortrag gehalten werden 
müsse. 


Schon vor 47 Jahren trat Wessely b), von 8 italienischen 
Rabbinern unterstützt c), wider die unfruchtbaren Disputir-De- 
rascha’s auf, den Verfall der Wissenschaft und der Redekunst bei 
den Rabbinern rügend, die kein Publikum und keine Schüler be- 
lehrten. Eine Generation verging, bevor an die Stelle der immer 
mehr verfallenden altüblichen Derascha’s der polnisch-deutschen 


a) Nämlich: 1) Streichung ganzer Gebete — fast aller Piutim — und 
einzelner Phrasen; 2) Aufnahme verschiedener Stücke aus der spanischen 
Gebetordnung; 3) dreijähriger Cyklus der pentateuchischen Lectionen; 4) Ab- 
schaffung des Trop; 5) die spanische Ausprache des Hebräischen; 6) Be- 
schränkung des Synagogenbesuchs auf die Sabbate, Fest- und Fasttage; 
7) verschiedene einzelne Ceremonien und Festsetzungen. Jedoch haben nicht 
überall alle diese Aenderungen stattgefunden. Für den Tempel zu Hamburg 
ist ein besonderes Gebet- und ein Gesangbuch erschienen [Gebetbuch 2. Aufl. 
Hamb. 1841 Sept.: vertheidigt in besonderen Schriften, ebendas. 1841 Nov. 
u. Dez. von Holdheim, Salomon, Frankfurter. Den meisten Eingang hat Dr. 
Johlsons Gesangbuch gefunden. 


b) s. yıan anD9 Berlin 1785 £. 19[a], ferner £. 28[a]: Ya dw "MR 
327 nD DyY2 DI Pur DT PR DIDI MiyTan) Dnyın bawrb 
Pomen TH mD DIR mas Syn porn nybonpn2 Da 


ec) R. Simon Kälimani, R. Abraham Karcobia, R. Abraham Pazifico (Ve- 
nedig), R. Isaak Formezini [l. Formegini] (Triest), R. Adr. Basan {Reggio), 
R. Elia Marporgo (Görz), R. [Ch. Abr.] Israel (Ancona), R. Samuel Norzi 
(Ferrara) [bw anDnl- 


OU 


— 45 — 


Rabbiner a), der wahrhafte gottesdienstliche Vortrag wieder auf- 
zutreten begann. Mittlerweile war das heilige römische Reich 
zertrümmert und das mittelalterliche Gesetz, also auch das wider 
die Juden, bis in seinen Fundamenten erschüttert worden. Die 
Gleichstellung der Juden, von Frankreich ausgehend, ward in 
deutschen Staaten angeregt, stückweise nachgeahmt, und der 
Schwung, den die bürgerliche Umwälzung erzeugte, machte sich 
sofort auch in den geistigen Angelegenheiten fühlbar. Zunächst 
im Königreiche Westphalen, woselbst im Dezember 1808 ein 
jüdisches Consistorium errichtet wurde, dessen Präsident, Jacob- 
son, den auf seine Kosten gebaueten Tempel zu Seesen am 
17. Juli 1810 durch angemessene deutsche Predigten einweihete, 
was unter der gebildeten zahlreichen Versammlung eine wahre 
Begeisterung erregte. In der Lehrschule des Consistoriums zu 
Cassel wurden von 1809 bis 1813 jeden Sabbat Erbauungs-Vor- 
träge gehalten. Vom Jahre 1812 an wurden durch J. Wolf b) 
in der Synagoge zu Dessau, vornehmlich an Festtagen, Vorträge 
eingeführt, von denen mehrere im Druck erschienen sind c). Im 
Jahre 1815 eröffnete Jacobson in seiner Wohnung zu Berlin 
einen Gottesdienst, zu welchem sich eine starke Gemeinde einfand. 
Die Piutim wurden weggelassen, dafür aber regelmässige Predigten, 
der Vortrag deutscher Gebete und von Orgelmusik begleiteter Ge- 
sang eingeführt. Diese Privat-Synagoge, in der ausser Jacobson 
drei junge Männer d) die Predigten hielten, wurde zwar gegen 
Ende des gedachten Jahres auf höhern Befehl geschlossen, indess 


a) Vgl. die vortreffliiche Recension des nwb NDnn in nDNON Jahrg. 
1790 S. 366 u. ff. 


b) Gest. 1826, 17. März. 


c) Sechs deutsche Reden nebst hebräischer Uebersetzung, Dessau 1812 
(dass deutsche Reden in der Synagoge etwas seltenes und neues seien, sagt 
der Verf. in der Vorrede und S. 1. Vgl. ib. S. 30 u. ff); die Quellen des 
Heils, ib. 1821. Vgl. J. Wolf und G. Salomon Character des Judenthums 
S. 107, 108. 

d) J. Auerbach, Günsburg, Kley. Von letzteren war erschienen: Die 
deutsche Synagoge, Berlin 1817, Erbauungen ib. 1815; von ersterem: Sind 
die Israeliten verpflichtet, ihre Gebete durchaus in der hebräischen Sprache 
zu verrichten? ib. 1818. 
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2 Jahre darauf (am Neujahrsfeste 1817) als Gemeinde-Synagoge 
' wieder eröffnet; allein auch diese — gegen welche der sogenannte 
orthodoxe Theil der Gemeinde und hohe Personen der herrschen- 
den Kirche eingenommen waren — musste im Sommer des Jahres 
1823 aufhören. Von den in derselben gehaltenen Erbauungs-Vor- 
trägen ist eine kleine Sammlung bekannt gemacht worden a). 
Obwohl hierauf beide Theile der Jüdischen Gemeinde zu Berlin 
sich zu einem ungeänderten Gottesdienste nach der bisherigen 
Weise vereinigten, welcher mit Choralgesang — ohne Orgelbe- 
gleitung — und ordentlichen Predigten in der grossen Synagoge 
stattfand, so mussten Gesang und Predigten doch vom 3. März 
1824 ab eingestellt werden 5). Die beabsichtigte Einführung 
deutscher Predigten in die Breslauer Synagoge ward bereits 
i. J. 1821 inhibirt, und dasselbe Schicksal hatten bald darauf, 
nach mehrjährigem Bestand, die Predigten der Königsberger 
Synagoge. Auch Leichenreden zu halten, wurde den Juden in 
Preussen untersagt, obgleich diese Verbote weder dem Jüdischen 
noch dem preussischen Gesetze c) angemessen waren; [ebenso Con- 
firmation in der Synagoge cc)]. Desto grössere Fortschritte 
machte das gottesdienstliche Vortragswesen der Synagoge in den 
übrigen deutschen Ländern. In den Jahren 1817 d) und 1818 e) 
wurden einige Male von Rabbinern im südlichen Deutsch- 


a) Dr. Zunz, Predigten (16), gehalten in der neuen Israelitischen Syna- 
goge zu Berlin, ib. 1823, 


b) s. [Mos. Moser] Allg. Zeitung 1824, Beilage N. 25 8. 102, N. 40 8. 162. 


c) Königl. Ediet vom 11. März 1812 $ 39: „Die nöthigen Bestimmungen 
wegen des kirchlichen Zustandes und der Verbesserung des Unterrichts der 
Juden werden vorbehalten, und es sollen bei der Erwägung derselben, 
Männer des jüdischen Glaubenshekenntnisses, die wegen ihrer Kenntnisse 
und Rechtschaffenheit das öffentliche Vertrauen geniessen, zugezogen und 
mit ihrem Gutachten vernommen werden.“ Vgl. Allgem. Anzeiger der 
Deutschen 1829 N. 210 (vom 5. August) [Dr. Riesser, der Jude, Jahrg. II 
No. 10 ft.]. 


[ec) Riesser a. a. O. S. 87.] 
@) Den 22. August zu Floss von dem Rabbiner Moses. 


e) Am 6. und 7. März zu Markt Uhlfeld von dem Rabbiner 8, W. Rosen- 
feld (s. dessen Israel, Tempelhalle $, 34-91). 
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lande deutsche Einweihungsreden gehalten. Am 18. Oktober 
1818 a) ward in Hamburg das von dem dortigen Tempelverein 
gegründete Gotteshaus eröffnet, dessen Liturgie am schärfsten der 
bisher üblichen Weise gegenübertrat. Verschiedene treffliche Pre- 
digten sind aus dieser Anstalt hervorgegangen b). Anfangs Feb- 
ruar [")] 1820 erschien ein den deutschen Gottesdienst aufmuntern- 
desOesterreichisches Edict, in welchem zugleich den Rabbinern 
wissenschaftliche Studien zur Pflicht gemacht und die Landes- 
sprache für alle Reden und Andachten vorgeschrieben wurde [bb)]: 
wiewohl diese Bestimmungen, der Natur der Sache nach, nicht 
zur Ausführung kamen, so wurden doch in Wien seit dem Jahre 
1825 regelmässige deutsche Vorträge, die [J. N.] Mannheimer [einen 
Sabbat um den anderen] hält, in der Synagoge eingeführt. [Das 
neue Bethaus ist 1826 eröffnet worden.] Mit dem 23. Juni 1820 
begann in Carlsruhe ein deutscher Gottesdienst, der zwar wieder 
einging, indess sind [hin und wieder noch] die deutschen Vor- 
träge geblieben c); am 30. September desselben Jahres ward in 
Leipzig, nach dem Muster des Tempels zu Hamburg, ein Gottes- 
dienst eröffnet [ce)], der alljährlich während der beiden Haupt- 
messen abgehalten wird d). Am 9. Februar 1821 fand in Heidel- 
berg die Einweihung des israelitischen Gotteshauses statt, bei 
welchem — mit Widerspruch des Rabbiners — ein besonderer 
Lehrer und Prediger (Rehfuss) eingesetzt wurde. Seit dem Jahre 


[9 1. Im Januar. ?) f. d. deutschen |. deutsche.] 

a) s. die Einweihungs-Predigt in Kley’s Predigten, erste Samnl. $. 1—19. 

db) Dr. Salomon, das Familienleben (3 Predigten) Hamb. Septb. 1821; 
Prophetengeist, Altona 1820; Festpredigten (19 Predigten nebst Confirmations- 
reden), Hamburg 1821, u.a.m. Sammlung der neuesten Predigten von Kley 
und Salomou, 1826; Dr. Kley Predigten, Hamb. 1819; die Feste des Herrn 
(19 Predigten aus den Jahren 1820—1823), Berlin 1824; die 3 Fragen auf der 
Lebensreise, Hamb. 1821 u. m. 

[db) s. Sulamith Jahrg. 6 B. 18. 128—131.] 

c) Willstätter, Rabbinats- Substituten in Carlsruhe, Predigten (3 aus den 
Jahren 1824, 1826, 1828), in der grossen Synagoge gehalten, Carlsruhe 1829. 

[ec) Dr. Zunz, Erweckung zum Fortschritte, Leipzig 1820, Octob.] 


d) Dr. J. Auerbach, die wichtigsten Angelegenheiten Israels, erörtert und 
vorgetragen in Predigten u. s. w., Leipzig 1828. 
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1823 werden in Hamburg in der grossen Synagoge, durch den 
Chacham Bernays, an verschiedenen Sabbaten und Festtagen Vor- 
träge gehalten, die jedoch mehr allgemein exegesirend als er- 
bauend sind. In demselben Jahre ward in Carlsruhe Jacob 
Ettenheim als Rabbi angestellt, nachdem er eine deutsche Predigt 
gehalten. In Giessen waren, eine Zeit lang wenigstens, deutsche 
Vorträge üblich a). Besonders waren es deustche Einweihungs- 
reden b), die öfter von den Rabbinern gehalten wurden. Seit dem 
Jahre 1825 hält, auf Verlangen des Gemeindevorstandes, der Rab- 
biner in Offenbach regelmässige erbauende Vorträge e)- Wich- 
tiger als eine Badische Verordnung aus dem Jahre 1824, die 
einige Missbräuche bei der Abhaltung des Gottesdienstes untersagt, 
waren die Verhandlungen der Württembergschen Stände vom 
Jahre 1828 über die Verhältnisse der Juden; dort wurde, mit echt 
deutscher Biederkeit und einer den Sieg der Civilisation beur- 
kundenden Gesinnung, zum ersten Male seit A. 1813 dem ver- 
lassenen Israel eine liebende Hand gereicht. Mit 42 gegen 22 
Stimmen wurde in der Sitzung vom 29. Februar 1828 der Antrag 
des Abgeordneten Feuerlein angenommen, in der Adresse an den 
König die Geneigtheit der Kammer auszudrücken, dass zum 
Behufe des jüdischen Kirchenfonds ein Beitrag aus Staatsmitteln 
verwilligt und im Budget aufgebracht werde. In dem Gesetze vom 
25. April 1828 sind, nächst verschiedenen Verfügungen über das 
israelitische Schulwesen, wichtige Bestimmungen über das Rabbiner- 


a) Vgl. Didaskalia 1827 N. 296, Salomon Festpredigten Vorrede S. XVII. 


b) z. B. von Dendlau [l. Tendlau] und Herxheimer in der neu erbauten 
Synagoge zu Wiesbaden, am 24. Februar 1826; von Hirsch Aub, in Gegenwart 
des Königs von Bayern, in München am 21. April 1826. Bei der Einweihung 
einer neuen Synagoge zu Heussenstamm (Grossherzogthum Hessen) am 14. und 
15. August 1828, hielt am Nachmittage des ersten Tages der Offenbacher 
Rabbiner Metz, und in dessen Gegenwart am folgenden Tage der Rabbinats- 
Candidat Ullmann [D., Rabbiner in Crefeld] aus St. Goar einen Vortrag. Der 
Braunschweiger Oberrabbiner Fgers hielt am 15. Novbr. 1823 in der Synagoge 
eine Rede zur Feier des Regierungs-Antritts des Herzogs Carl, die gedruckt 
worden ist, 


c) Iris 1827 N. 186 8. 742. 
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Amt und die gottesdienstlichen Vorträge enthalten a). Der Tod 
des um die religiöse Erweckung in Israel so hochverdienten Jacob- 
son b) that den Fortschritten der Zeit keinen Eintrag; sie gingen 
inner- und ausserhalb der jüdischen Sphäre unaufhaltsam vorwärts. 
Im December 1828 erschien in Bayern eine Verfügung über den 
Religionsunterricht und die kirchlichen Verhältnisse der Israeliten, 
in der öffentliche Unterweisung in der Religion und Sabbatsvor- 
träge angeordnet werden c). Den 7. April 1829 wurde Dr. Joseph 


a) Der Gottesdienst in der Synagoge muss unter der Aufsicht und Lei- 
tung eines israelitischen Gottesgelehrten (Rabbinen) stehen. Der Rabbiner 
wird auf Vorschläge der israelitischen Kirchen-Oberbehörde von der Staats- 
regierung ernannt. Zu seiner Befähigung ist erforderlich: 1) dass er nicht 
blos die Mosaische Theologie, sondern auch die allgemeinen Vorbereitungs- 
wissenschaften, und zwar die letzteren auf einer Universität nach erstandener 
Prüfung studirt und hierüber gute Zeugnisse aufzuweisen habe, und 2) dass 
erxbei der von der Staatsbehörde angeordneten Prüfung als fähig gefunden 
worden sei. Die Entlassung eines Rabbinen kann nur aus hinlänglichen Ur- 
sachen von der Staatsbehörde, welcher die Bestätigung desselben zukommt, 
verfügt werden. Nach dem: bisherigen Gottesdienste hat der Rabbiner.... 
an jedem Sabbat einen Vortrag über die Vorschriften der Religion und der 
Sittenlehre zur Erbauung der Erwachsenen, und eine katechetische Erklärung 
jener Vorschriften zum Unterricht der israelitischen Jugend, beides in deut- 
scher Sprache und in öffentlicher Synagoge zu halten: An beiderlei Vor- 
trägen haben auch die (verheiratheten sowohl als unverheiratheten) Frauens- 
personen Theil zu nehmen. Spätestens müssen nach Verfluss von 5 Jahren 
die zu bildenden Rabbinats- und Vorsängerstellen mit Männern, welche die 
vorgeschriebene Prüfung erstanden haben, besetzt sein. Diejenigen der bis- 
herigen Rabbiner und Vorsänger, welche diese Prüfung nicht erstehen, werden 
nach Ablauf dieser 5 Jahre auf ihren Stellen nicht mehr geduldet. Zum 
Vollzuge der, das israel. Kirchen- und Schulwesen betreffenden, Vor- 
schriften wird demnächst besondere Anordnung getroffen werden (s. Art. 51, 
52, 54, 62). 

d) Gest. 1828, 13. September zu Berlin. In den Tempeln zu Leipzig 
und Hamburg wurde ihm eine angemessene Gedächtnissfeier gehalten (s. Sa- 
lomon’s Predigt: der wahrhaft Fromme stirbt nicht, Altona 1828); die Syna- 
gogen von Berlin, Braunschweig, Halberstadt sind auch bei diesem Anlasse 
stumm geblieben. 

c) „Vom 13. bis zum 18. Lebensjahre hat die jüdische Jugend, männ- 
lichen und weiblichen Geschlechts, am Sabbat und an Feiertagen Religions- 
unterricht in der Synagoge zu erhalten. Aller Religionsunterricht darf künftig 
in der Regel nur in öffentlichen Religionsschulen und nur von geprüften und 
bestätigten Lehrern ertheilt werden. Der Gottesdienst der Israeliten, welcher 
die Grenzen der einfachen Hausandacht überschreitet, darf von nun an blos 
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Aub durch eine deutsche Predigt, die er in der Synagoge hielt, 
als Rabbiner zu Bayreuth installirt a). Am 6. Juli 1829 hielt 
der Rabbiner Dr. Adler — der späterhin nach Hannover berufen 
wurde — seine Antrittsrede in der Synagoge zu Oldenburg 5). 
Bereits im August des gedachten Jahres war das Bedürfniss nach 
deutschen Erbauungs-Vorträgen dergestalt verbreitet, dass selbst 
die bei Landgemeinden angestellten Schullehrer dasselbe zu be- 
friedigen trachten mussten; sie versuchen dann entweder ihre 
eigenen, oft noch schwachen Kräfte, oder bedienen sich hierbei 
der gedruckten israelitischen Predigtsammlungen, erhalten auch wohl 
von den im Amte stehenden Religionslehrern ungedruckte Pre- 
digten zu diesem Behufe mitgetheilt ec). In Oelde (Münster), 
Soest, Wolfenbütteld), Dresden, Breslau e), Lengs- 
feld, Bambergf), Teplitz g), werden zuweilen, in Hildes- 


durch geprüfte und bestätigte Rabbiner verrichtet werden. Der Distrikts- 
rabbiner hat die Aufsicht und Leitung des Gottesdienstes in seinem Bezirke 
zu führen. Derselbe versieht den Gottesdienst in seinem Wohnorte und be- 
giebt sich abwechselnd in die Ortssynagogen seines Distrikts, um daselbst 
am Sabbat und an Feiertagen neben dem bisherigen Gottesdienste Vorträge 
in deutscher Sprache über die Vorschriften der Religion und der Sittenlehre 
zur Erbauung der Erwachsenen zu hälten und der Jugend durch kathedra- 
lische Erklärung jener Vorschriften Unterricht zu ertheilen.“ „Nach Ablauf 
des Jahres 1832—33 werden zur Prüfung keine Candidaten (des Lehramts) 
mehr zugelassen, welche nicht an einem Schullehrer-Seminar unterrichtet 
worden sind.“ 

a) s. Bayreuther Zeitung vom 10. April 1829. 

b) Sulamith Jahrg. 7 B. 2 S. i03—120. 


c) Salomon Festpredigten, Vorrede 8. VII, VII. 


d) Durch den seit April 1807 daselbst angestellten Inspector der jüdischen 
Freischule, 8. M. Ehrenberg, dessen Schüler und Freund zu sein Schreiber 
dieses das Glück hat. 

e) Nämlich an einigen Sabbaten ete. Nachmittags von Salomon Plessner 
(seit 1822 [l. 1819]); verschiedene dieser Derascha’s werden in hebräischer 
Sprache im Druck erscheinen [f. Derascha’s.... I. religiösen Vorträge sind 
im Druck erschienen]. 

f) Durch den Rabbiner Rosenfeld. 


9) Seit dem Frühling dieses Jahres durch den Kreisrabbiner Dr. 
Frankel. 
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heima) etwa jährlich an 10 Sabbaten deutsche Vorträge in der 
Synagoge gehört. Seit einem Jahre ist Dr. Herxheimer in Bern- 
burg als Landrabbiner und Prediger angestellt, und erhält aus 
der Staatscasse einen jährlichen Zuschuss von 200 Thalern. In 
dem von der kurhessischen Ständeversammlung am 26. Mai 
d.J. votirten Gesetze zur Emancipation der Juden werden zweck- 
mässige Maassregeln über jüdisches Schul- und Rabbinerwesen an- 
geordnet und für die innere Organisation das Weitere den Ge- 
meinden selber vorbehalten 5). In Braunschweig fand auch am 
diesjährigen Feste Schabuoth (4. und 5. Juni) in der Synagoge 
eine Confirmation von Knaben und Mädchen durch den Rabbiner 
Egers statt, der dieselbe am ersten Tage mit einer Predigt über 
2 Mos. 19, 10 eröffnete, und am zweiten durch einen Vortrag über 
2 Chron. 15, 2 begleitete c). Obwohl bedeutende Gemeinden d) 


a) Der dortige Rabbiner Wolfssohn, aus Polen gebürtig und etwa 41 Jahre 
alt, predigt nach biblischen Texten, 


5) $ 15. „Die im $ 8 der Verordnung vom 30. Dezember 1823 vorge- 
geschriebene Prüfung a) der Bewerber um Rabbiner-Stellen soll von einem, 
dureh unser Ministerium des Innern zu bestimmenden Ausschusse von Mit- 
gliedern der philosophischen Facultät, wo möglich mit Zuziehung eines oder 
einiger sich zum israelitschen Glauben bekennenden Gelehrten, sofern deren 
nicht schon unter den Mitgliedern der gedachten Facultät sich befinden; 
b) der Bewerber um blosse Lehrer-Stellen an israelitischen Schulen aber 
dureh besondere, von unserm Ministerium des Innern zu bestellende Prüfungs- 
Commissionen, welehen Lehrer und sonst wissenschaftlich gebildete Männer 
israelitischen Glaubens beizuordnen sind, vorgenommen werden, bis die voll- 
ständige Besetzung des Landrabbinats anderweite Anordnungen ausführbar 
gemacht haben wird.“ Nach $ 16°können solche Gemeinden, welche fähige 
und geprüfte Lehrer zu besolden im Stande sind, öffentliche Schulen er- 
richten. Der $ 17 bestimmt die Schulpflichtigkeit des israelitischen Kindes 
auf die Dauer vom siebenten bis zur Vollendung des 14. Lebensjahres; die 
Aufnahme in andere Anstalten oder in die Lehre zur Erlernung eimes Hand- 
werks u. s. w. darf nur nach Vorzeigung eines Attestes über genügend em- 
pfangenen Religionsunterricht stattfinden. — Das in der erwähnten Verord- 
nung vom Jahre 1823 befohlene Landrabbinat ist bis jetzt nicht zur Aus- 
führung gekommen. 


c) Deutsche National-Zeitung N. 137. 


d) Glogau, Frankfurt a. d. O., Brünn, Prag, Altona u. a. m. [f. u. a. m. 
1. Mainz]. 
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bis jetzt wenig für Reform gethan haben, so ist doch unverkennbar 
die Anstellung unterrichteter, studirter Rabbiner a) und der da- 
mit zusammenhängende Gebrauch deutscher Erbauungs-Vorträge 
für Schulen 5) und Synagogen in Deutschland im Zunehmen. 
Von Deutschland aus haben sich die Principien gottesdienstlicher 
Reform zunächst nach Dänemark und nach Ungarn ausge- 
breitet. Die dänische Regierung, eine der ersten, welche die Sonne 
milder Gesetze über Israel aufgehen liessen, stellte mittelst Ediets 
vom 29. Mai 1814 bei der jüdischen Gemeinde in Kopenhagen 
einen Religionslehrer oder Katecheten an, der zugleich die Con- 
firmationen leitete und am Sabbat in der Schule Vorträge in dä- 
nischer Sprache hielt. Mehrere Jahre bekleidete Mannheimer 
diesen Posten ; gegenwärtig ist Dr. Abr. Alex. Wolff ce) als Pre- 
diger d) bei der dortigen Synagoge angestellt. In Ungarn war 
der Oberrabbiner zu Arad, R. Aaron Chorin, bereits i. J. 1818 
als Vertheidiger eines verbesserten Gottesdienstes aufgetreten e), 
und ist in allen seinen späteren Schriften f) dieser Ansicht treu 
geblieben. Auch sind, nach dem Muster von Wien, in Pressburg 
und Kanisa Tempelvereine mit einem verbesserten Ritus und 


a) s. oben $. 470. Die Rabbiner Moses Cohn (Kaiserslautern) und Merz 


(Zweibrücken) haben gehörige Studien gemacht und deutsche Antrittsreden 
gehalten. 


d) In den Schulen gehaltene religiöse Reden giebt es von [.Johlson, Dr] 
M. Büdinger, Dr. Weil, Dr. Creizenach u. A. 

c) Drei seiner Predigten (am Sabbat Bamidbar und am Wochenfeste oder 
den 6., 7. und 8. Juni 1829) sind in Leipzig 1829 erschienen, 


d) In der, behufs der Besetzung dieser Stelle unterm. 14. Dee. 1827 er- 
gangenen Öffentlichen Anzeige des Kopenhagener Vorstandes heisst es: 
„Um angestellt zu werden, ist erforderlich, a) dass der Candidat die hebräische 
Sprache, den Talmud und die Commentare desselben gründlich verstehe; 
b) dass er der dänischen und auch der deutschen Sprache vollkommen mächtig 
und im Stande sei, geistliche Reden in dieser oder jener Sprache zu halten; 
e) dass er an einer Universität studirt und folglich gelehrte Bildung ge- 
nossen habe.“ 

e) In Hann np 

A ıny2 927 Wien 1820, nOx 5N MAIN Prag 1826, os) my ib. 1831; 
alle drei auszugsweise auch in deutscher Sprache (1) Ein Wort zu seiner 


Zeit, 47 S., 2) Iggereth elassaph, V und 94 S., 3) der treue Bothe, X und 61 
Seiten, Anhang 28 S.). 
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Predigten entstanden a). Der Pressburger Rabbiner pflegt die 
Abende vor den 4 Fasttagen in der Synagoge Moral zu predigen, 
wozu sich auch Frauen einfinden ; seine Derascha’s am Busse-Sabbat 
sind nach althalachischem Schlage. 

In Polen ist von einer Reform noch nicht die Rede, obwohl 
es in den grösseren Städten von Galizien und dem Königreiche 
Polen jetzt nicht an unterrichteten und helldenkenden Männern 
fehlt, und in den russischen Provinzen die Chasidim dem aus- 
schliesslichen Studium der Gemara abwendig geworden sind b); in 
Beziehung auf die religiösen Vorträge herrscht sogar ein grösserer 
Verfall als in der vorigen Epoche, da sie fast gar nicht mehr ge- 
hört werden. Die Rabbiner pflegen nur zweimal im Jahre öffent- 
lich in der Synagoge zu reden: am grossen und am Busse-Sabbat, 
Nachmittags vor dem Minchagebet, zuweilen auch an Moses Sterbe- 
tage (eine Woche vor Purim) und am zweiten Tage des Neujahrs- 
festes vor dem Blasen des Schofar. Selten, dass in solchen, nur 
Halacha und Pilpul berührenden Reden eine Bibelstelle ausgelegt 
oder die Gemeinde zur Busse ermahnt wird. Die Stimme der 
Maggidim lässt sich noch spärlicher als im vorigen Jahrhundert 
hören; solcher Redner — deren Besuche in Deutschland seit etwa 
40 Jahren so ziemlich aufgehört haben — giebt es nur in einigen 
grossen Städten, sie halten jeden Sabbat-Nachmittag im Lehrhause 
eine Derascha. Die reisenden Moralprediger oder Mochichim sind 
gegenwärtig fast verschwunden; der um sich greifende Chasidismus 
hat diejenigen, deren Beredsamkeit auf die Menge wirken kann, 
zu Adepten gemacht, und die Häupter c) dieser Partei, die Rab- 
biner und Maggidim zugleich sind, pflegen am Sabbat während 
der dritten Mahlzeit ihren Schülern und Zuhörern mystische, meist 
unverständliche Reden zu halten. Viele polnische Gemeinden 
haben keinen Rabbiner, nır wenige neben dem Rabbiner auch 
einen angestellten Maggid. Zu den Reden pflegen die Reichen 


a) Der treue Bothe, S. 16. 

b) Bei den Juden in der Ukraine wird nicht blos der Talmud, sondern 
jedes Studium überhaupt vernachlässigt. vgl. auch Gregoire hist. des sectes 
B. 3 p. 333—335. 

c) Rebbe's (H’s2) oder Zaddikim (DYPYT3) genannt. 
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eingeladen zu werden; auch die Talmudisten und sonstige fromme 
Leute finden sich dazu ein; die Menge und das andere Geschlecht 
wird ganz unberücksichtigt. Aber auch selbst von den Anwesenden 
verstehen die Wenigsten den Vortrag, der mit vielen talmudischen 
Citationen vermengt in der polnischen Mundart des Jüdisch-deutschen 
abgehalten wird; eine deutliche Bezeichnung herrschender Fehler, 
wie es die Sitte der Redner in früheren Jahrhunderten war, unter- 
bleibt fast überall. Eine Sammlung der Derascha’s des Maggid 
in Dubno (Volhynien) ist vor 3 Jahren erschienen. Bei den treff- 
lichen Anlagen der polnischen Juden, der grössern Cultur in Ga- 
lizien und dem praktischen, wenn auch noch umdüsterten Sinn der 
Chasidim, darf man hoffen, dass der mit einer geänderten Welt- 
lage verbundene Zugang europäischer Civilisation einst auch den 
Juden in Russland Licht bringen werde. 


In Frankreich ist jenes Licht längst aufgegangen. Bereits 
vor 41 Jahren hat diese Nation an einem einzigen Tage b) den 
Fluch des Mittelalters von ihren jüdischen Mitbürgern hinweg- 
genommen; seitdem genossen Franzosen und Juden der Freiheit 
in gleichem Grade. Das Rabbinerwesen erhielt dort zuerst vom 
Staate eine organische Gestalt, und allen Ländern ging die Re- 
gierung Ludwig Philipps mit dem Beispiele voran, die Rabbiner 
im Range und der Besoldung aus der Staatscasse den übrigen 
Seelenhirten gleichzustellen. Seit dem Beginn des 19. Jahrhunderts 
werden in den französischen Synagogen öfter, wenn gleich nicht 
regelmässig, Predigten gehalten. Im August 1803 vernahm man 
in der Synagoge zu Strassburg von R. David Sinzheim eine 
kräftige Rede gegen den Wucher; den 15. August 1806 hielten 
die drei Rabbiner und Abgeordneten R. Abraham Andrade aus 
Bordeaux, Sinzheim und R.J. Segre aus Vercelli Predigten in der 
Pariser Synagoge, der erste französisch, der zweite deutsch, der 
dritte italienisch: Andrade machte vielfältige Anwendungen von 
Schriftstellen, Sinzheim sprach von Israels wunderbarer Erhaltung, 
Segre entwickelte das Princip, dass der emanceipirten Juden Schick- 
sal und Pflicht nicht mehr von dem der übrigen Landesgenossen 


a) 1791, 27. September. 


u ; 
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getrennt sei. Vor der Eröffnung des grossen Sanhedrin — dessen 
Einberufung mehr moralische als praktische Resultate hatte — 
wurden am 9. Februar 1807 in der Pariser Synagoge eine he- 
bräische Rede von Sinzheim, und eine italienische von R. Abraham 
de Cologna a) aus Mantua gehalten 5). [In dem Organisations- 
Decret vom 17. März 1808 wird unter den Functionen des Rab- 
biners aufgezählt: in den Synagogen zu predigen.] Die in neuerer 
Zeit in den Synagogen zu Paris stattfindenden Predigten geschehen 
in französischer Sprache e). In derselben Sprache besitzen die 
französichen Juden die Uebersetzung der Bibel, des Gebetbuches [ee)] 
und des Machsor. Die grosse Ordnung bei dem dortigen Gottes- 
dienste, der in dem liturgischen Theile keine Aenderung erlitten 
hat, wird gerühmt d). 

Von den Niederlanden, England und Amerika, die 
den Impuls der neuen Epoche theils gaben, theils empfingen, ist 
in Bezug auf unsern Gegenstand wenig zu melden. Die Tyrannei 
und Verblendung der Amsterdamer Parnasim e) widersetzte sich, 
so lange die Verfassung der vormaligen Republik bestanden, jeder 
Verbesserung im Erziehungswesen und im Cultus. Eine i. J. 1796 
zu Amsterdam entstandene Gemeinde f), die die Piutim ab- 
schaffte und ordentliche Reden einführte, ist bereits eingegangen ; 
bei den eigentlich deutsch-holländischen Gemeinden ist am Gottes- 
dienste nichts geändert worden, obwohl im Allgemeinen die Cultur 
im Fortschreiten ist und vor 5 Jahren eine — theils französische, 
theils holländische — Uebersetzung von Predigten und Erbauungs- 
schriften für Israeliten in Brüssel angekündigt worden. Die Rab- 


a) Gestorben 24. März 1832 als Oberrabbiner zu Triest. 

b) Actenstücke (Hamb. 1806 ete.). 4. Heft N. XIV, XV; 7. Heft S. 1 u. ff. 

c) z. B. [die Einweihungsreden Cologna’s 1822, 5. März (s. Sul. Jahrg. 6 
B. 28. 47 f.)], die Predigten des nachherigen Consistorialrathes Marchand 
d’Ennery aus Nancy, an zwei Sabbaten (1829, 5. December, 1830, 3. April) 
vor der pentateuchischen Lection gehalten. 

[ec) Von Mord. Ventura, Nizza 1772 (diz. stor. 2 p. 147).] 

d) Gregoire a. a. O. p. 417. 

e) Die — wie Grögoire a. a. 0. p. 392 sagt — mit Crösus Schätzen die 
Talente des Midas verbanden. 

N nme any vgl. Aetenstücke N, XVI S, 256, 
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biner in Belgien werden vom Staate besoldet; der gegenwärtige 
Oberrabbiner, R. Eljakim Carmoly, hat im April d. J. in Brüssel 
seine Antrittsrede gehalten [!)]. Mit .der Liturgie der spanischen 
Juden, die von den meisten Uebeln, an denen die deutsch-polnische 
leidet, frei ist, hat keine Veränderung stattgefunden; doch wäre 
öfteres Predigen ihnen zu empfehlen. In der portugiesischen Sy- 
nagoge zu London wird im Jahre etwa 8 mal am Sabbat-Nach- 
mittag ein Vortrag gehalten. In England ist die Theologie noch 
um ein Jahrhundert zurück, daher erscheinen auch die -jüdischen 
Institutionen stillstehend, obwohl es an Elementen zu einer Ver- 
besserung nicht fehlen würde. Die zuweilen stattfindenden Pre- 
digten a) scheinen nicht von sonderlicher Bedeutung zu sein. Die 
jüdischen Gemeinden in Amerika folgen dem Brauch ihres hollän- 
dischen, deutschen oder portugiesischen Ursprungs. In Folge des 
Einflusses, den die Spaltungen unter den europäischen Juden auf 
die amerikanischen übten, entstand vor 7 Jahren in Süd-Caro- 
lina durch die Bemühungen des Isaak Harby [Hartley?] eine 
Separat-Gemeinde, die das Ritual verkürzt hat und den Gottes- 
dienst in der Landessprache hält 5). Auf Jamaica werden die 
Rabbiner von der Regierung besoldet; fast in allen amerikanischen 
Ländern ist die jüdische Emaneipation, die von Nordamerika aus- 
gegangen war, bewerkstelligt. [In Parmaribo ist im Jahre 1838 
an beiden Tagen des Wochenfestes in der portugiesischen Synagoge 
holländisch gepredigt worden d.] 

In der alten Welt fordern die frühesten Wohnsitze der Juden, 
Italien und der muhamedanische Orient, noch ein kurzes Verweilen. 
Bei den meisten jüdischen Gemeinden in Italien, namentlich zu 
Turin, Vercelli, Verona, Mantua, Padua, Reggio, Ro- 
vigo, Venedig, Gorizia (Görz), Florenz, Livorno, Pisa, 


[') Für: der gegenw.... gehalten l.: seit April 1852 hat Brüssel einen 
Oberrabbiner.] 


a) Vgl. David Levi [a suceinet account of the Rites and Ceremonies of 
t. Jews, eitatum in Notices t. 9 p. 449] customs of the jews. Gegenwärtig 
soll man jedoch auf Inhalt und Sprache grössern Fleiss verwenden. 

b) Gregoire 1. 1. p. 374 u. £. 

[e) Jaarboeken 1838.] 
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Rom, Ferrara, Siena wird im Jahre 7 mal gepredigt, nämlich 
an 5 Sabbaten a), dem ersten Neujahrstage und dem Feste Scha- 
buoth; an einigen Orten findet an jedem Sabbat, auch wohl bei 
ausserordentlichen Gelegenheiten, eine Derascha statt. Die Rede 
wird bald Vor-, bald Nachmittags gehalten, meist von dem Gottes- 
dienste abgesondert; hier und da jedoch zwischen Schacharith und 
Musaf, in Siena auch am Abend des Versöhnungsfestes. Dieses 
Amt versehen die angestellten Rabbiner, oder mit Erlaubniss des 
Vorstandes — die jedoch nicht sehr leicht gewährt wird — die 
Studirten 5). Die Gemeinde wird vom Almemor herab durch den 
Synagogendiener, unter Angabe des Ortes und der Stunde, zu der 
Rede eingeladen, die gewöhnlich in der Synagoge, zuweilen c) in 
einem neben der Synagoge befindlichen Local der Midraschim- 
Gesellschaften stattfindet. Den Predigten in der Synagoge wohnen 
auch Frauen bei. Eine solche Rede ist auf einen Text der Pa- 
rascha oder der Hagada gegründet und erörtert die Bedeutung 
und die Pflichten des Festes; sie dauert höchstens eine Stunde. 
Die Sprache ist meist gut italienisch, allein der Inhalt oft nur 
kabbalistische Spitzfindigkeiten und unbedeutende Demonstrationen, 
aller kunstmässigen Anordnung beraubt, was durch den Mangel 
gehöriger Bildungsanstalten für Lehrer und Rabbiner hinlänglich 
erklärt wird d). Nur einige Redner aus der letzten Hälfte des 


a) Den Sabbaten vor Pesach, vor Schabuoth (n59 maw), vor dem 9. Ab, 
dem ersten Sabbat des Monats Elul, und am Busse-Sabbat. Diese und die 
weiteren Mittheilungen, Italien betreffend, verdanke ich der Correspondenz 
mit dem Schuldirector Saraval zu Triest. Vgl. R. Jacob Recanate in 7») 
pm f. 9. 

db) Dan 

c) z. B. in Venedig und Padua. 

d) Frizzi dissertazione in eui si esaminano gli usi ed abusi degli ebrei 
nei luoghi ed effeti saeri (Mailand 1809), sezione II, delle prediche: .... rare 
sono fra gli ebrei quelle che dire si possono di qualche profittoe. Poco da 
codesti oratori si coltiva lo seritturale, si appoggiano per lo piü sulle rab- 
biniche dottrine: e una sol lezione di un’ ora e piü, si forma sopra quattro 
linee del Talmud, del medrass e cose simili. Stanno assottigliando con mille 
raggiri, per che ir sia un’ espressione piuttosto che un’ altra, vi s’imbrogliano 
in mezzo mille cosi di rito, di misterj cabalistiei e di altre stiracchiature, 
puerilita che niente insegnano, anzi la testa guastano © il giudizio nel mo- 
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vorigen Jahrhunderts in Mantua und Venedig «), und einige der 
neueren Zeit zu Reggio, Ferrara 5), Padua c) boten Besseres dar. 
Vielleicht darf für die Zukunft ein Fortschritt durch die Resultate 
des seit 3 Jahren zu Padua bestehenden Rabbiner-Seminars oder 
Collegium rabbinicum [ce)] gehofft werden, bei dessen Einweihung 
R. Hillel della Torre aus Turin eine Rede über Gesetz und Philo- 
sopbie hielt d), obwohl [")] für eigentliche Homiletik in dem Studien- 
plan nicht: gesorgt zu sein scheint [?)] ©). Deruschim-Sammlungen, 


mento che si dovrebbe di piü coltivarlo. La morale vi & affatto sbandita, 
del costume non parlasi che del meno sostanziale e sempre con disordine e 
senza divisione d’idee. Non e raro che si facciano dei pensieri sopra delle 
lettere iniziali, o finali d’un testo, sopra l’ascendenza del loro aritmetico va- 
lore.... Se poi in qualche distinta giornata, come nel sabbato prima della 
Pasqua ed in quello aceadente nei giorni penitenziali doppo il capo d’anno, 
si tenta da qualeune di fare una filata predica, sono ben rari quelli che pos- 
sono con onore disimpegnarla. Qualcuno ve ne ha di abilitä suffieiente in 
Reggio e Ferrara, ma per lo piü altrove disacconciamente vi si eorrisponde. 
Manca lo stile elevato nell’ esordio, divisione di materia nell’ assunto; manca 
lintroduzione nella prima parte con adattate prove di rivelazione non meno 
che di razocinio con piü piano stile, persuasione e colloquio, nella seconda 
parte non vi € mai l’analoga brevitä col relativo terzo punto, senza epilogo 
ne invocazione.... L’assunto & sempre o inutile o troppo sublime, lo che 
renda la predica o un assoluta inutilitä o una cabalistica meditazione..... 
Questo grande disordine delle lezione e delle prediche proviene dal prinei- 
pale dalla mancanza cioe di regolari studj grammaticali, rettoriei e logieci. 
Vi concorre ancore quale causa l’essere promisceuo fra gli Ebrei il rabbino, 
il maestro di scuola e il predieatore: e chi a tutti questi impegni deve essere 
capace non puo ad alcuni supplire. Sono anche condesti impiegati misera- 
mente pagati dal pubblico, sieche poco Possono avere di premura per un si 
importante impegno. 

') 1. da auch. ®) f. nicht—scheint 1, gesorgt wird.] 

a) 8. die folgende Seite Anm. a, 

b) s. oben Anm. d. 


c) R. Israel Konian (gestorben 1824, 6. März in Padua) wird als Darschan 
gerühmt (Dynyn 9192 Jahrg. 6 S. 57, Luzzato D’y) SD S. 141), wiewohl 
er in MI927 3997 in seinen Argumenten gegen den Hamburger Tempel sich 
eben nicht auszeichnet. 

lee) Vgl. Luzzato in Ju DD No. 32.] 

d) 5. Reggio in oınyn 9132 Jahrg. 11 8. 5 bis 10. 

e) Regolamente per I'Istituto Rabbinico di Padova, sezione VII, Lit. h: 


omeletica sacra nDy n Dınyb 32 (dies sind die Dwyn7 von R. Asaria 
Figo und R. Joseph Zarfathi, s. oben $, 444, 447), 


RUM. 
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wie in der vorhergehenden Epoche, werden in Italien fast nicht 
mehr gedruckt; nur wenige Predigten sind in italienischer Sprache 
erschienen a). In Livorno, woselbst die spanische Gemeinde eine 
blühende Schulanstalt hat, und in neuerer Zeit eine Stimme für 
[radicale] Reform sich hatte vernehmen lassen 5), werden die 
Vorträge in spanischer Sprache gehalten; ein gleiches findet in 
Spalatro (Dalmatien) und der unbeträchtlichen Gemeinde zu 
Ragusa ec) statt. 

Die Lage der Juden in der europäischen Türkei scheint 
erst in der neuesten Zeit, in Folge der Reformen des Sultans Mah- 
mud, sich verbessert zu haben; die Juden in Algier sind durch 
die Franzosen von der Maurischen Tyrannei erlöst worden, und in 
Aegypten mag die Civilisation auch auf die Stellung der jü- 
dischen Bewohner günstig eingewirkt haben: Resultate sind aber 
noch wenig bemerkbar, und im grössten Theile des Orients hat 
der geistige Standpunkt der Juden sich seit Jahrhunderten nicht 
geändert. Vor etwa 16 Jahren bemühete sich Mordechai Noah 
vergebens, in Tunis, woselbst er damals amerikanischer Consul 
war, israelitische Schulen zu errichten. Noch grössere Finsterniss 
herrscht in Marocco [cc)]. In Palästina treibt häufige Noth 
und die durch den Anblick der heiligen Stadt und die Empfind- 
ungen frommer Pilger genährte Trauer blos Gefühle der innigsten 
Gottergebenheit, nicht blühende Institutionen empor. In Persien, 
wo die Emora’s und die Geonim lehrten, jener Wiege des heutigen 


a) Von R. Jacob Saraval aus Venedig (starb als Rabbiner in Mantua, 
im April 1782) sind nach seinem Tode einige Predigten (mit italienischen 
Lettern) gedruckt worden, „le quali (sagt de Rossi dizion. Th. 2 p. 122) non 
eorrispondono al eredito che egli s’era formato, vivendo, in questa parte.“ 
Es befindet sich hierunter eine am Busse-Sabbat des J. 1770 in der Mantua- 
nischen Synagoge gehaltene. Auch von R. Rafael Nathan Tedesco sind 2 
Trauerreden vorhanden. Von de Cologna s. oben S. 485. 

b) Prospetto filosofico di una complette riforma del eulto e dell’ educa- 
zione politico-morale del popolo Ebreo di A. Fernando. Tiberiade, 1810. 
Fast die ganze Auflage ist von den dortigen Gemeinde-Vorstehern dem Drucker 
abgekauft und sogleich verbrannt worden, s, Reggio „waDpan mann 
S. 148 [Isr. Annalen 1841 S. 72]. 

ec) Vgl. oben S. 443 Anm. g. 


[ec) Vgl. 792 nwn ec. 14] 
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Judenthums, herrscht bürgerliches Elend und äusserste Unwissen- 
heit a). 

Aber das Licht soll fortan nicht von Babylon, sondern von 
Deutschland hervorgehen — diesem unserm Vaterlande, dessen 
Bewohner Geduld und Energie, Einsicht und Biederkeit in wunder- 
barer Mischung vereinigen und wo, gleichen Schrittes mit gesetz- 
licher Freiheit und wahrhafter Gesittung, die Emancipation der 
Juden — die bürgerliche wie die geistige — unaufhaltsam vor- 
wärts rückt. Glaubensverfolgung, Geistesdruck und Verfall halten 
nicht mehr Stand den Kräften der jungen Zeit, in denen 
ich auch für Israel Bürgschaften des Fortschrittes erblicke 
und die Hoffnung auf gute Schulen, fähige Vorstände, einsichts- 
volle Rabbiner, auf Bildungsanstalten, verbesserten Gottesdienst, 
einträchtig das Gute fördernde Gemeinden. Denn nicht in Aeusser- 
lichkeiten besteht die Reform, sondern in dem göttlichen Geiste 
der Frömmigkeit und der Erkenntniss, in dem Worte des Lehrers 
und Rabbiners, das voll ist dieses Geistes, in der Anstalt, die das 
Wort zur That macht, der Lehrschule und dem Gotteshause. Die 
rechte That bleibt nicht aus, wenn Geist und Wort wirken; wenn 
im Innern die Reform vorgearbeitet hat, wird die äussere Form 
leicht gefunden. Die Verbesserung des synagogischen Gottesdienstes, 
in welcher zunächst jene Form zur Anschauung kommt, lässt sich 
aber auf drei Thätigkeiten zurückführen: Einf ührung des 
Neuen, Abänderung des Bestehenden, Wiederher- 
stellung des rechten Gebrauchs. In der ersten macht sich 
das Allgemeine gegen das Besondere geltend; in der zweiten das 


a) Azulai Oyaar) 79 f. 47 a unten: ya Dymw y mann modem 
DIN DIN DIN nD 592 a) an22 a5 DIyT DIR nben DEN DID 
omp Dam om my non Damen Ymw PIDD) MID a2 WR DN I 
MORD PR NDR TI MIA YPMw mp2 nDJon nad DiDIaN Dnden 
BD YNYTW 183 89 m Han) 19 YO nd MD 9 S1p2 D5I DImDIR 
MAN Y3)0 Einer andern unsichern Nachricht zufolge leben etwa 100 sehr 
unterrichtete, jüdische Familien in Selmas (Adserbidschan), s. Gregoire 1. 1. 
p: 868 [vgl. Magazin f. d. Litt. d. A. 1834 No. 108 (vermuthlich die Haftara 
persisch vorgetragen) u. Rödiger in Hall. L. Z, 1837 E. Bl. S. 955, wo ge- 
zweifelt wird, ob die Juden in Salmas und Urmia die vollständige Bibel 
haben und gesagt wird, sie schienen dem Talmud eine geringere Verehrung 
zu zollen]. 
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Gewordene gegen das Alte; in der dritten aber das Ehemalige, als 
das Rechte, gegen das Bestehende, als gegen den Verfall. 

Die Scheidung dieser drei Elemente in der Materie der gottes- 
dienstlichen Reform geht, nach allem bisher Gesagten, ohne Mühe 
von statten. Neu ist nur die Begleitung der Musik — aber nicht 
unjüdisch. Musik und Gesang waren ein Hauptbestandtheil des 
Tempeldienstes; bekannte Autoritäten der Mischnischen Epoche 
fungirten als Sänger und Musiker im zweiten Tempel. Eine Prager 
Synagoge besitzt seit Jahrhunderten eine Orgel, auf welcher jeden 
Freitag Abend der Sabbat intonirt wird [')] a). |In früherer Zeit sang 
man das Lobgebet Baruch scheamar eine Stunde lang und be- 
gleitete es mit Musik aa).] Mit solchen Christen, welche die Orgel, 
wie das Bürgerrecht, als ausschliesslich christliches Eigenthum be- 
trachten, stimmen evangelische Juristen und Theologen nicht über- 
ein, die den Mangel der Orgelmusik bei der Sabbatfeier den Juden 
zum Vorwurf machen 5). Ein- bis dreistimmiger Gesang der Vor- 
beter ist ziemlich alt; folglich vierstimmige Chöre in der Synagoge 
eben keine Ketzerei. Alte Autoren empfehlen sogar einen ge- 
hörigen Gesang für den öffentlichen Gottesdienst c). Eintracht ist 
indess die wohllautendste Harmonie. Mögen daher Orgel und 
Chorgesänge immerhin wegbleiben, wenn sie allein in der Gemeinde 
ernstlichen Zwiespalt erregen. 

Die Abänderungen betreffen hauptsächlich die Gebete und 
zwar in Bezug auf Inhalt, Vortrag und Sprache. Es ist aus dem 
Obigen bekannt d), dass nur Schemah, Thefilla, einige Segen- und 
Danksprüche, Hymnen und Privatgebete der Soferischen und der 
Mischnisch-talmudischen Epoche gehören, alles übrige aber, wo- 
runter namentlich die Piutim u. s. w. [?)], aus dem Geonäischen, 


[) 1. ward. ®) Für u. s. w. l.: die Selicha's und Kinoth.] 

a) Im J. 1716 ward daselbst von einem Juden eine neue Orgel gebaut, 
s. 3a 93) Prag 1716, vgl. Schudt Th. 4. Forts. 3, S. 155. 

[aa) Schwabe, Deckmantel 1619, S. 73] 

b) Wagenseil, der erregte Zweifel 8. 16, 17. Schudt Th. 4, Forts. 2, S. 366. 

ce) s. R. Salomo de’ Rossi nnbwb =wN Diamwim (Vened. 1623) Vorrede. 
Vgl. über diesen Gegenstand NON MI2 P- 32—36 [s. Israel. Annalen 1840 
S. 436, wo aber mit Unrecht gesagt wird: „zumal in der Literaturgeschichte 
davon nichts zu finden.“] 

d) s. oben $. 380 bis 407. 
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dem Peitanischen und dem ersten rabbinischen Zeitalter herstammt. 
Natürlich hat diese grosse Bereicherung der Liturgie allmählich, 
selbst mit Widerspruch a) und auf sehr abweichende Art stattge- 
funden, so dass in dieser Hinsicht die äusserste Verschiedenheit 
zwischen den Gebetordnungen der [afrikanischen], italienischen, 
griechischen, spanischen, [provenzalischen], deutschen und polnischen 
Juden herrscht. Mithin kann wohl keiner organisirten jüdischen 
Behörde und keiner Gemeinde das Recht streitig gemacht werden, 
jene Zuthaten wieder abzuschaffen, solche vornehmlich, welche 
durch Länge, Unverständlichkeit und anstössigen Inhalt der Er- 
bauung mehr hinderlich als förderlich geworden, zumal da der 
spanische Siddur bereits in dieser Beziehung grosse Vorzüge vor 
dem deutschen besitztb), und schon ältere Rabbiner in [Palästina], 
Polen, [Deutschland] und Italien die Streichung der meisten Piutim 
wünschten ce). Noch weniger ist irgend jemand befugt, die Ein- 
führung neuer Gebetstücke zu wehren ; seit der Epoche der grossen 
Synagoge bis heute ist durch Soferim, Synedrial-Autoritäten, Mischna- 
Lehrer, Emora’s, Geonim, Peitanim und Rabbinen, durch Dichter, 
Vorbeter, Gemeindehäupter, Kabbalisten ete, unaufhörlich der 
Gottesdienst bereichert worden. Die Verfasser arbeiteten auch 
nur für die Auswahl der Gemeinden, denn allzuvieles Beten wurde 


a) 8. oben S. 407, 431, 434. 

b) s. oben S. 433, 434. 

€) [R. Samuel de Medina (n'yy zu p'y No. 34, die Piutim der DIIWN 
verwerfend)] R. Efraim Lentschütz (ww ay Ende): a by ın NND IN 
RZ 9) WSITD YO by DiTomn Dam mybana DMDIN NW DIWTD 
DWII Yan Yon na yım 5a YnDw2 man CWITON MINI YP2 
DW Dnsp2 IR 32 nPona DIaNd DipD PR DiByD nannbw mn) Dnn 
a2 MV ID DMIT MED DON v2 mm M2W [deutsch übersetzt ist diese 
Stelle in Orient 1841 S. 373 L. BL]. R. Jedidja Karmi [Natanel Torabot] 
meldet, dass viele Spätere sich der Kalirischen Piutim wegen ihrer Unver- 
ständlichkeit gänzlich enthalten (137 m3D Vorrede f. 8). Die Chasidim 
haben in dieser Beziehung bereits einige Aenderungen getroffen. Ins an39 
räth, sich der Kalirischen Piutim zu enthalten, — we nm No. 238. Ueber 
Don od schon öfter Zwiespalt. Vgl. Adr. Treves in nm mn, S. 
Marporgo RGA. Th.1 N. 23, Jochanan Treves Machsor-Commentar zu NDNDD 
NM IDNHD NnyD, das älter als yıyı7 (Berachoth c., 2) ist. Vgl. das yny»H2 
1230 in Luzzato Brief 14.] 
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von je her gemissbilligt a). Das Recht der Auswahl muss daher 
Abschaffung und Aufnahme umfassen b). Was den Vortrag der 
Gebete betrifft, so hat man die Aenderung der Aussprache und 
der Melodien in Anregung gebracht. An ordentliche Melodien und 
Gesang nach Noten dachte man schon vor 200 Jahren c); einige 
alte Weisen abgerechnet sind die meisten jungen Ursprungs und 
häufig unpassend. Neue Hymnen und Gebete bedürfen ohnedies 
neuer Melodien. Die portugiesische Aussprache des Hebräischen 
aber würde nur dann anzurathen sein, wenn nach derselben in den 
Schulen die gesammte jüdische Jugend die hebräische Sprache 
lernte. In Bezug auf die Sprache endlich wird von allen Autori- 
täten d) der Gebrauch der verständlichen Landessprache für das 
Gebet im öffentlichen Gottesdienst gestattet, in gewissen Fällen 
sogar befohlen, und gerade von den ältesten, wichtigsten Gebet- 
stücken gilt diese Befugniss zunächst. Nichtsdestoweniger möchte 
es gegenwärtig passender sein, für jene alten ehrwürdigen Sachen 
die hebräische Fassung beizubehalten e), die Psalmen aber und die 
jüngeren Lieder und Gebete [auch] in der Landessprache vorzutragen. 

Aber der wichtigste Theil der Verbesserungen besteht nicht 
sowohl in diesem „Andern‘“ und in jenem „Neuen“, als vielmehr 
in der Wiederherstellung, in der Rückkehr von dem Miss- 
brauche zu dem Brauch, welches die Rückkehr von der erstarrten 


a) Koheleth A, 17 u. fl., Sirach 7,15, R. Meir (Berachoth 61a oben); der 
Ausspruch des R. Elieser (Sifri Col. 26) über langes und kurzes Beten betrifft 
die Privatandacht. Vgl. Yon NH «. 71. 

b) Vgl. HN HD p- 26-29. 

c) 8. R. Salomo de’ Rossi 1.].,wo man mehrere in Musik gesetzte Psalmen findet. 

d) Mischna Sota 7, 1. Gemara Sota 32 b, 33a. Alfası Berachoth c. 2 
Anf. [und e. 6 f.32b]. R.Jesaia Trani ad h.]1. Maimonides im Commentar 
zur Mischna Sota 1. l. und im 1 [l. Mischne Thora] (yaw np 3, 10). ‘DO 
oıpon $ 785. [Besser, man bete Schema und die ny972 in einer verständ- 
lichen Sprache, als im Hebräischen, wenn man es nicht versteht; habe man 
ja den Talmud in der Landessprache verfasst und in den Synagogen das 
Targum eingeführt] pvp IN $ 62, 101 [un $ 147]. R. Menachem Asarıa 
Fano in ın 53 DN NDND Th. 1 p. 31 Ende und zu dieser Stelle R. Jehuda 
ben Simeon (nm 1 f. 22b, 23a) s. oben S. 10 Anmerkung d. Vgl. mehrere 
Nachweisungen bei J. Auerbach a. a. 8. 23 u. ff, 26 u. f£., Chorin ny2 727 
S. 36 u. ff, nON m2 p- 24, 25, HnBP) In P- 12—15. 

e) Chorin in MON NNIP- 
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zu der lebenskräftigen Form ist. Daher ist auf diesem Gebiete 
der reformatorischen Bestrebungen mehr von Vorurtheil und Un- 
wissenheit als von reellen Kräften Widerstand zu erwarten. Zu 
den von den achtbarsten Autoritäten beklagten Missbräuchen, die 
sich bei dem allgemeinen Verfall in dem öffentlichen Gottesdienste 
festsetzten, gehören: Unordnung a), Schreien b) und Schütteln ce), 
Mangel an Andacht und Aufmerksamkeit d), die Anstellung un- 


a) 8. Midr. Cant. f. 39 e: nyn ABI Yyaw Map u. 8. w., Lonzano 
Dom 797 f. 70 wider den Lärm der Kinder, R. Menachem 17 all, 1, 
37] f. 44b über das unordentliche Hersagen des nırı NM (OWInFrBD 8D 
DWEIDNDI NON) u. A. m. Bei den Alten wurden die Psalmen. Vers um 
Vers abwechselnd, von Vorbeter und Gemeinde reeitirt. Vgl. auch oben S. 
385 Anmerk. e. 400, 427. 

b) s. j. Berachoth ce. 1 Anf., Midr. Samuel ce. 2 f. 60 d, Tana debe Eliahu 
ce. 28 f. 145 a, Sohar npn Col. 323, Ziuni mbw2 f. 44d [Schreien des Kad- 
disch]. Vgl. nos mI2 p. 110, 111 [131]. 

e) Azulai AN In (Livorno 1800) zu 5 Mos. e. 3: vom) DIMI DN 
MDHn NYWS MUyın MDNT Sr yıaaım P\ND [stammt von der Sitte beim 
Lernen (on mımaN f. 29 € $ 23)]. 

d) Viele Stellen der Mischna (Berachoth ce. 4, ce. 5. Aboth e.2 u. sonst) 
und der Gemara (z. B. Erubin 65 a [vgl. Rosch hasch. fin. von Rab Jehuda)) 
gebieten Andacht, ein andachtloses Gebet für sündhaft erklärend. R. Elasar 
aus Worms und Sohar (nayın Col. 15) klagen über das Plaudern während 
des Gottesdienstes. In der Mäinzer Synagogenordnung vom Jahre 1220 liest 
man: NV MOIN Ya IR NDIIN MI 23T Rd (8. Dann nnw ed. 
Prag f. 112). Tana debe Eliahu te. 13 f, 65 a) schildert Schlafen in der Sy- 
nagoge als eine schwere Sünde. In DATE MIMIN f. 42d heisst es: DI) 
NDIIH M22 aaa amaa bbannd ann md [Vgl. ana 2, 5. 3, 17. 
mas Mar 10, 6 gegen Ende. =D 8 (in NPD f. 89 c) dass man, 
während das Gesetz verlesen wird, aus der Synagoge gehe, plaudere, zanke 
oder überlaut mitlese. Man zankte während des Gottesdienstes und auf Ver- 
anlassung dessen (ib. 72 f. 104b unten), s. N nny»n 107, Zeda laderech 
1, 1, 83, man nom) e. 2 ed. Ven. f.7 d, 28a “Dan e. 4 vgl. Dun AIMmaN 
f.28a95: Dımw ın Dibua DmaT Dmambb Dmb N amp van anD 
n5Dn nyw2 R.Samuel Aboab schreibt gegen gedankenloses Gebet und all- 
zuviel Kaddisch (OxyaWy 127 No. 183), Y9 3, 51: now nyına >bann O8 
TNPR2 Dorn mn) San DR 22) Da mon I 97b (Unterbrechungen 
des Vorlesens, Herauslaufen u. 8». w.) 8 55 f. 56 c: jetzt schreie jeder 
lauter als der Vorbeter, ohne zu wissen, was er sage; es wäre besser, dass 
wir schwiegen und dem Chasan zuhörten. non» Ann in DH nenn 
f. 27a (mit Niemandem darf in der Synagoge gesprochen werden) s. on 'D 
f. 18a, YN) DWWw2 19 u. Stellen in Plessner, d. kostbare Perle. Hader 
üben Znm man s. na Jans, 4: 79 pa 72,172: .- Duwb oyn porn ın 
„son nbena neo 2b mm wyn -.. San aynm pn nam] 
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gehöriger Vorbeter a), der Gebrauch unpassender Gesangsweisen b) 
[und überflüssiges Singen], die Vorlesung der pentateuchischen 
Lectionen nach dem Trop c), die Versteigerung der Thora-Func- 
tionen d), [der Hochmuth dd)], die Anmasslichkeit der Reichen im 
Gotteshause e), die Abwesenheit der Rabbiner und der Mangel 
tüchtiger Synagogen-Inspectoren, vor allem aber die Vernach- 
lässigung passender regelmässiger Vorträge f). Frei von diesen 


a) R. Immanuel (man e.28: nad win 59 bbannb ‘7 mob ınbw 
So yhaıaı yıp Pıya mbonD 270 mm ».. dom etc), R. Joseph 
Karo (non na zu ovym MAN N. 43), R. Jehuda ben Simeon L 1. f. 23a (85 
nBan ın pin Yp Manw 59 DN ’2 28V), R. Ohorin (nya 127 8. 35) 
u. A. [Sohar x7p%. Schon maabn man 5, 5 (f.141a) vn 592 NR) 721 
in no Dwann Dina nn Yoyaı Maya Drbbannnn ınbona naDw 
4a) nam Dan pad DIR 932 Wyal 

b) Vgl. [Alfasi bei nv nimm f. 18a] ovmıon D $ 768, on 797 f.100, 
Dwan nıny e. 31, mp nwyn f. 74d unten ete. [own non Th.1 f. 90b, 
91a 29292 MWNT 29 b]. 

c) Mehrere mozarabische Gemeinden kümmern sich nicht um die Accente 
([mm8p m) Ven. 1578 f. 704] nBand nnyn f.10a), vgl. oben 8. 425. s. Aa 
DON P. 30 bis 32. 

d) Dies [(entstanden aus 7) n3nM oder freiwilligen Spenden s. 97 MIMIN 
f. 26c), erwähnt in BNIPI YPDD 485, ferner. in yyy} IN (bei Mordechai nb1B 
fin.), dass 77, 7552, oY>ıyor now verkauft wurden] fand ehemals nur 
einmal im Jahre, am Thorafest oder am Sabbath Bereschith, statt (R. Joseph 
Kolon RGA. N. 9, Margaritha S. [79] 260), bereitete sich aber mit der Zeit, 
bei den deutschen und polnischen Gemeinden wenigstens, auf alle Lections- 
tage aus und stiftete unter den sich Ueberbietenden oft Hader und Feind- 
schaft an. In Altona, München, Offenbach und anderen Orten haben die Rab- 
biner und Vorstände diesem Unwesen ein Ende gemacht. 


[da) an 8 89ec: DS PN) HaW DVI MIND nn NED DW 
AOy5 7 8 DR DNII 292 MAN 71292 Dr ++ M10yD 
Saw wow NON] 

e) 8. R. Immanuel nynann 1.1. von den Worten an Ywna) ANaWw2 IN 
Dan yora BI NDR DWTPDN {m 131521, R. Samuel Edels MIR won 
zu Kethuboth f. 67. 

f) s. oben S. 485, 460 u. fl. Vgl. HuN8 na p- 101-105, 117--119, 
Chorin: Ein Wort zu seiner Zeit S. 45. In dem unter Leitung des Würz- 
burger Oberrabbiners R. Abr. Bing [von Dr. Behr] verfassten Lehrbuch der 
Mosaischen. Religion (München 1827 S. 30) heisst es ausdrücklich, dass an 
den Sabbat- und Festtagen diejenigen, deren Beruf ausschliesslich das Studium 
der Gesetze und Pflichten ist, die übrigen Glaubensgenossen in den Gesetzen 
und Pflichten unterrichten müssen. 


— 496 — 


Gebrechen, die schmerzhafter als fehlende Musik und überflüssige 
Piutim empfunden werden, war einst der Dienst der Synagoge ächte 
Gottesverehrung, kein gedankenloses Handwerk, und nächst der 
Unverständlichkeit der Gebete war es das Gefühl dieser Leiden, 
welches in unseren Tagen die Sehnsucht nach heilender Verbesserung 
des Gotteshauses weckte. 

Die vorzüglichste Sorgfalt bei den synagogischen Verbesser- 
ungen werde daher auf die Abstellung dieser Mängel und Miss- 
bräuche verwendet, und zunächst auf die Wiedereinführung regel- 
mässiger gottesdienstlicher Vorträge. Möge der Vortragende Pre- 
diger oder Rabbiner, Lehrer oder Redner heissen, wenn er nur 
aus Bibel und Hagada das Wort Gottes, aus alten und neuen 
Leistungen das ächte Gold, in der Gegenwart den wahren Beruf, 
und für die Herzen die rechte Sprache zu finden weiss, Dann 
wird wiederum in deine Tempel, o Tochter Zion! der göttliche 
Geist einkehren, wird sich vernehmen lassen in dem lebendigen, 
Thaten weckenden Wort, der Begeisterung voll, Institutionen für 
Israel erzeugend. Der entzündete Funke erlischt nicht wieder; 
ihn können Verfolgungen nur zu lichter Flamme anblasen, denn 
unwiderruflich, wie der Sieg der Freiheit und der Civilisation, der 
bürgerlichen Gleichstellung der Juden und ihrer wissenschaftlichen 
Cultur ist die Reform und der Triumph des diese Reform offenbar 
machenden Wortes. Beglückter als Propheten und Emora’s, als 
Hagadisten und Darschanim soll die Predigt des Rabbinen, der 
Vortrag des Religionslehrers neben Trost und Hoffnung, neben Lehre 
und Erbauung auch Segen und Freude gewähren, Segen dem freien 
Israel, Freude aber denı versöhnten Europa. 
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Elieser b. Nathan 405. 

Elieser b. Simson 405. 

Eljakim b. Joseph 405. 

Emora 351. 

Engel, Engelnamen 173f., 176 f., 
255, 297, 363, 407. 

Erdichtete Verfasser u. Werke 
im Sohar 421. 

Erläuterungen zum Inhalt und 
Sprache der Gemara 374. 

Erlöser 380. 

Esfa-Midrasch 287, 292. 

Esra, R. (Kabbalist) 417. 

Esra-Buch 18 ft. 

Esra, drittes Buch 30. 

Essäer 181, 345. 

Esther-Buch 15. 

Esther, Fasten 101. 

Ettenheim (Karlsruhe) 478. 

Eulogieen beim Gottesnamen 
271, 277, 279, 326. 

Exegese 356. 

Exilfürst 360, 

Ezechiel 165 ft. 

Fabeln 105 £. 

Fasttag des 7. Monats bei Ka- 
räern 440. 

Festtage, zweite 207. 

Figo, Asaria s. Asaria. 

Frankel (Teplitz) 471. 

Französisch 261. 

Fremdwörter in der Pesikta 207. 


Fromme, der und die 
(Erz.) 152. 
Gialatin 305. 
Gamaliel 39, 304. 
Gamaliel bar Rabbi 286. 
Gan Eden 149, 
Gebete 379 ff., alphabetische 
101, in der Hagada 289, 
348. Abendgebet 383. 
Gebetbuch, Anklänge, Beru- 
fungen auf 273,284, 286. 
Gebetordnung 60. 
Gedalja Jachia 443. 
Geheimlehre 174, 318, 321. 
Geheimschrift 339. 
Gelegenheitsreden 436, 
Gemara, babylonische 355. 
Geonim 245, 248, 
Gericht, das letzte 260. 
Gerim, Massechet 94. 
Gerschom b. Jehuda 403, 
Geschlechtsregister, verfälschte 


Kuh 


39, 144, 329. 
Gesetze 613 : 80. 
Geula 382. 


Gleichklang in den Piutim 349, 

Gleichnisse 269, 364. 

Gnosis, griechische 171. 

Gottesnamen 173 £., 177. 

yonuuareis 35, 339. 

Grammatik, erste hebr, 375, 

Griechisches in der Hagada 340, 

Griechische Sprache 10 ff. 

Griechische Wörter 38, 186 
269, 290. 

Günsburg (Berlin) 475. 

HAabdala 288. 

Hagada: allgemein 61 f#., 
Halacha u.H. 61, spezielle 
64, H. in der Mischna 
90 ff., jüngere 149, Aus- 
legungs-H. 179ff , Nieder- 
schrift der H. 182, 371, 
nicht pentateuchische H. 
274 fi., spätere H. 279, 
326, unbekannte 298, 
Studium der H. 313, 


’ 
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Organismus 317, baby- 
lonische H. 321, Form 
derH. 324ff., Alter 325ff., 
Recensiond. Textes326ff., 
Merkmale späterer H. 
279, 326, Autoritäten 
327 ff, 333, Echtheit 
329 ff., H. u. Propheten- 
schulen 334 ff., Haga- 
disten, ausgezeichnete, 
336, überlieferte H. 338, 
Zweck der H. 364, Er- 
klärung älterer H. 409, 

Haftara 3, 6 ff., 200, 206, 440. 

Hai Gaon 102. 

Hajaschar, Sefer 287. 

Halacha: bei Philo 48, bei 
Josephus 48, im neuen 
Testament 48, ältere 48, 
Zahl der Halachot 49, 
Klassen des h, Studiums 
50, temporäre H. 54, H. 
in hagadischen Vorträgen 
367, H. in Piutim 402. 

Halachoth gedoloth 60, 102. 

Hamnuna 185. 

Hamnuna sutta 387. 

Hassan 376. 

Hebräerbrief 182. 

Hebraismus 8, 33, 108, 110, 
266, 269. 

Hebräisch - deutsche 
bücher 453. 

Hechaloth 176. 

Hedschra 273. 

Heerschaaren, himml.165 ff.,175. 

Henoch-Buch 178, 421. 

Herodes 181. 

Herxheimer(Bernburg) 471,481. 

Hieronymus 322. 

Hillel 39, 48, 344 ff. 

Himmel und Erde 178. 

Himmel und Hölle 305. 

Hinak 52. 

Hiskia, R. 52, 192. 

Hochdeutsche Sprache 466. 

Hochzeitsfeier 347. 


Wörter- 


Hölle 178, 260. 

Hohelied 15. 

Holdheim (Schwerin) 471. 

Hoschaja, R. 53, 184f., 187, 192. 

Hoschaja rabba 333. 

Hülfsmittel zur Anknüpfung an 
den bibl. Inhalt 338 ff. 

Hunna 286. 

Hunna bar Abin 331. 

Hunna bar Sechora (Meth.) 351. 

vrourrua 264. 

Intercalation 287 £. 


Interpolationen in älteren 
Werken 326. 
Ironie 363. 


Isaac, R. 184, 190. 

Isaac Adarbi 443. 

.— Arama 435. 

— der Blinde 417. 
Cavallero 447. 

Chajim Abendana 446. 
b. Chasdai 376. 
Cohen b. Chajim 250, 
— (Cohen Hachaber 405. 


Karo 435. 

Levi in Worms 405. 

b. Meir 405. 

Nathan 405. 

Pardo 444. 

b. Schalom 405. 

b. Soleiman 374. 

— Usiel 445. : 

Ismael,R 52f.,92,192, 288, 418. 

Ismael, R, als Heros der Ge- 
heimlehre 176. 

Ismael (Hohepriester) 150. 

Israel Algasi 445. 

— Benbenaste 445. 

Italien 323. 

“Jacob bar Acha 255. 

Jacob Albo 447. 

— (Castro 444. 

— Chabib 99, 443. 

— h. Chananel Sikeli 437. 

— b. Isaak Levi 405. 
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Jacob b. Jochai 255. 

— b. Meir (R. Tam) 405. 

— Nasir 417. 

—, Schüler d. R. Nehorai aus 
Jerusalem 417. 

— b. Nissim 102, 175, 374. 

— Zahalon 447. 

Jacobson (Seesen) 475. 

Jalkut 308 f. 

Jannai 52, 286, 376. 

Jannai (Paitan) 376. 

Jechiel b. Abraham 405. 

Jehoschua b. Levi barbi Schalom 
331; 

Jehuda R., 45, 349. 

Jehuda b. Baba 150. 

— b. Bathira 418. 

— b. Dama 150. 

— b. Ezechiel 185. 

— b. Karisch 374 f. 

— Leon di Modena 447. 

— halevi (Hagadist) 331. 

— b. Moses Bigo 444. 

— Moscato 447. 

-- b. Nachmani (Meth.) 351. 

hanachthom 150. 

hanasi 49, 185. 

Perez 447. 

der Perser 374. 

— bar Schalom 331. 

— b. Thema 150. 

Jehudai Gaon 60. 

Jekutiel b. Moses 404. 

Jelamdenu 237 fi., 357, 361, 375. 

Jerusalemiten 190. 

Jerusalem. Talmud 185, 323. 

Jesaia aus Trani 437. 

Jeschua (Karäer) 187, 374. 

Jezira-Buch 175 f., 273, 293. 

Jezira-Commentare 175. 

Jochanan, R. 56, 
190, 286. 

Jochanan b. Nuri 89 

— Treves 308. 

Joel b. Schoeb 435. 

Johlson 482. 

Jona (als Held von Fabeln) 328. 


107, 184, 


Jonathan, R. 321. 

Jonathan b. Usiel 66, 69 £. 

Jose, R. 57, 89, 418. 

Jose b. Chalafta 89. 

— b. Jehuda 89. 

— b. Jochanan 39, 

— b. Joeser 39. 

— b. Schalom 331. 

— b. Simra 184, 

Joseph, der Sabbathverehrer 
(Erz.) 152. 

Joseph, R. 69, 108. 

Joseph (Karäer) 374 

Joseph b. Abraham aben Vakar 
422 


— Chasan b. Elia 445, 

— Gecatilia 419. 

— b. Isaak 405. 

— Kara 313, 410. 

— b. Salomo 404. 

tob Elem 145, 374, 403, 428. 

— Trani 444. 

b. Usiel 420. 

— Zarfathi 444, 

Josephus 182, 317. 

Josia Pinto 444, 

Josippon 376, 

Josua, R., 89, 185, 190, 192, 387. 

Josua Benbenaste 445. 

b. Chananja 186. 

b. Korcha 89, 

b. Levi 148, 336, 372. 

aus Lorca 300 £. 

— b. Nehemia 331. 

— b. Perachja 39. 

— b. Schoeb 435. 

— aus Sichnin 184. 

— de Silva 445. 

Jozer 382. 

Juchasin-Sefer 318, kabb. 179. 

Juda Cohen b. Misatja 405. 

— bar Simon 185. 

— b. Tabai 39. 

Judan 192. 

Jude, der hinkende (Erz.) 152. 

Juden in Deutschland 452 ff., in 
Rom 375, in Spanien 376. 
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Judenbekehrungspredigten 447. 

Judenverfolgungen 190, 312. 

Jüdisch-Deutsch 453, 466. 

Julian 186. 

Julius in Pavia 375. 

Justin, der Märtyrer 346. 

Justinian 361. 

Justus 185, 

ZKabbala: 172, 415; Heimat 
der K. 417, Gegner 422, 
k. Schriften des 14. und 
15. Jahrh. 420; in aram. 
Sprache 421. 

Kaddisch 7, 385. 

Kalender 56, 79, 97, 287 £. 

Kalir, s. Elasar K. 

Kalla, Massechet 94. 

Kalonymos b. Jehuda 405. 

— b. Meschullam 378, 

— b. Moses 404. 

Kara s. Josef, Simeon, 

Karäer 60, 194, 247, 307, 374, 
439 f, 

Kaufmann u. der Dieb (Erz.) 152. 
Keschischa, Lehrer R. Jehuda’s 
des Frommen 417. 

Khalifen 288. 

Kind, das und das erste Buch 
Mosis (Erz.) 152. 

Kinder Mosis 296. 

Kippod 305. 

Klagen über die Länge des 
Elends 279, 296. 

Klagelieder des Jeremias 15. 

Kley, Dr. 475. 

Kniebeugung beim Kaddisch279. 

Kohelet 317. 

Kol nidre 389. 

Kosmokatoren, zehn 305. 

Kritische Punkte 339. 

Kürze des Ausdrucks 365. 

Landessprache,Gebete in. d.493. 

— Uebersetzungen in der, bei 
Karäern 440. 

— Predigten in der 448 f. 

Lateinisches 191, 269, 340. 

Legende 296. 


Lehmann (Buttenhausen) 471. 

Leichenreden 436, 438, 449. 

Levi (Ehrentitel) 331, 333. 

Levi, R. 52, 184 f., 286, 339. 

Levi Cusin 444. 

— bi rabbi 330. 

— bar Schalom 331. 

Levi (Fürth) 471. 

Leviathan 260. 

Levin, Hirsch (Berlin) 466. 

Leon Cohen b. Meir 378. 

Leone del Bene 447. 

Liebe, Beispiele kindl (Erz.) 152. 

Liturgisches in alphabet. Ord- 
nung 391. 

Lucca, Rabbinerfamilie aus 378. 

Luzzato, Simson 447. 

Maase Geonim 102. 

Machsor, Erläuterungen zum407. 

Männer der grossen Versamm- 
lung 180. 

Märtyrer 279, 328. 

Masgidim 483. 

Maimonides s. Moses b. Maimon. 

Maleachi 13 ff. 

Manasse, R. 52. 

Mane b. Iona 55. 

Manna, R. 286. 

Mar b. Rabina 387. 

Mar sutra 322. 

Maschiach (Karäer) 374. 

Masora 87, 90, 100f., 265, 318, 
320 f., 328. 

Masriguia (Arzt) 374. 

Mathanja’s Weib und der Tod 
(Erz.) 152. 

Matthia b. Charasch 361. 

— u. die Versuchung (Erz.) 152. 

Mazliach Darschan 438. 

Meassa 286. 

Mechilta 51. 

Medizinische Schriften 321. 

Megillath Chassidim 318. 

Megillath Taanith 7, 318. 

Meir, R. 45, 89, 152, 182, 367. 

Meir b. Isaac 395, 403. 

Menachem (Dichter) 376. 
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Menachem b. Amiel b. Joseph 
(Messias) 287. 

— b. Jacob 405. 

— b. Machir .405. 

— b. Meschullam 405. 

— b. Moses aus Padua 442. 

— Recanate 419. 

— Zion b. Meir 405. 

Menasse b. Israel 445. 

Mendelssohn (Moses) 464 ff. 

Merz (Zweibrücken) 482. 

Mesachta des Landes Israel 95. 

Mesahala 374. 

Meschullam 362. 

— b. Kalonymos 275, 323, 376. 

Messer Leon 437. 

Messias 66, 255, 260, 289, 304. 

Methurgemanim 351. 

Metzger, der fromme (Erz.) 152. 

Middot, 32: 90, 337; 49 Mi. 
95 ff., Traktat Middot 91. 

Midrasch: 38, 180, 314 ff., 341; 
M. in den Büchern der 
Chronik 38 ; Midraschim, 
deren Verfasser genannt 
sind 329, namenlose 329, 
nicht behandelte 318, 
Zahl der M.-Werke 318. 

Midrasch rabba 274, Mischle 
280 ff., Samuel 281 ff., 
Jona 282, Hiob 282, Esra 
283, Esther 306, Ruth 
306, Psalmen 361, 375, 
Chronik 283. M.d. Haf- 
tara’s 296, M. der drei 
Dinge 297. 

Mischna: 52; grosse M. 53; 
ältere 48; Hagada in der 
M. 90 ft. 

Mnemonische Hilfsmittel 339. 

Moscheen 288. 

Moses’Nachkommen 147,296,303 

— Reise im Himmel 255. 

Moses R. 377. 

— Abelda 443. 

— Almosnino 443. 

— Alpalas 443. 


Moses Alschech 443, 

— DBuschal 445. 

— von Coucy 431, 435. 

— haddarschan 300, 430. 

— Galante 443, 

— b. Kalonymos 403. 

— Lattef 443, 

— b. Maimon 412, 420. 

— b. Nachman 435. 

— Zacuta 445. 

Münzen, arabische 288, 
Mutter und 7 Söhne 152, 190. 
INachman, R. 185, 190. 
Nachmanides, s. Moses b. Nach- 


man. 

Naftali Aschkenasi 444, 

Namen 268, 281, 273, 287, 301, 
304, 420. 

Nathan, R. 52, 96, 192, 286, 358. 

Nathan Cohen 374, 

Nathan aus Cordova 377, 

National-jüdisches Princip 321. 

Nechonja ben Hakana 417. 

Nehemia, R. 192. 

Nehorai 89, 

Neues Testament 182. 

Niesen 287. 

Nithai 39, 

Nitronai Gaon 376. 

Nissim 435. 

Nissim b. Ruben 422. 

Onkelos 66 £., 75. 

Onomastica 182. 

Ordnung der heil. Bücher 309. 

Ort der gottesdienstlichen Vor- 
träge 352. 

Oschaja, R. 247. 

Ost- und Westländer, Unter- 
schied zw. 101. 

Otranto 376. 

PPäpstliche Bibelverbote 265. 

Paitanim 275, 311, 402 fi, 
437, 439. 

Palästinische Autoritäten 107, 
322, 396. 

— Cyklus 3. 

— Halacha’s 322. 
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Palästinische Lehrer 230. 
Lieder 107. 

Midraschim 322. 
u.babylonischeProdukte 320. 
Sprichwörter 107. 

— Targum 357. 

Parabeln 106, 265, 269. 
Paulus 39. 

Pedath (Meth) 351. 
Pentateuch-Commentare 181. 
peregrita 264, 

Perek Schira 297. 
Perlhefter (Beer) 466. 
Persisches 340. 
Personificirungen der Erde 296. 
Pesach-Hagada 428. 

Peschat 62. 

Pesikta 195 #., 356, 396, 
Pesikta rabbathi 250 ff. 
Peter Galatin 301. 
Pharisaeer 181. 

Philo 172, 181 £., 317, 345. 
Philosophische Erklärung des 
Midrasch 414 £. 

alyak 372. 

Pinchas, R. 184, 190, 286, 292. 

Pinchas b. Chama 332, 

— b. Jair 328. 

Pirke Aboth 438, 

Piutim 177, 404, 434, 492, 

Planeten, Namen der 177. 

Plato 181. 

Polemik 264 f., 355. 

Porchet 300. 

Praxis und Studium 45. 

Priesterkleidung 287. 

Propheten 362. 

Prophetenschulen 38, 365. 

Proselyten 265. 

noosevyy 1. 

Prediger und Predigten 353 ft., 
360, 431, 440—58, 

Psalmen 16, 317. 

Pseudepigraphie 175, 289, 329. 

Rab 52, 107, 386. 

Raban 40. 

Rabba (Titel) 89. 


Rabba 187, 

Rabba bar Mare 107. 

Rabbi 40, 185 f., 286. 

Rafael de Aguilar 442. 

Rafael Meldola 446. 

Raschi s. Salomo b. Isaak. 

Rasiel 176. 

Raymund Martin 300, 420. 

Rechtsgutachten der Geonim 
102, 104. 

Redefreiheit 362. 

Rehfuss 472. 

Reihenfolge der Studien 45. 

Reim 392. 

Reisende, Gebet für 387. 

ent dnodocıs 338. 

Ritus 100 f., 474. 

Rom, Römisches 66, 190, 264, 
345, 375 f. 

Ronoli 375. 

Rosenfeld (Uhlfeld) 471. 

Ruber, R. 286. 

Ruben Cohen 250. 

Ruth 15. 

Saadia (Gaon) 102, 175£., 374f. 

Sabbat 288, 343 f., 346. 

Sabdi b. Levi 190. 

Sadducaeer 39, 48, 181. 

Salmon (Karäer) 374. 

Salomo und der Dieb (Erz.) 152, 
Thron des S. 291. 

Salomo Algasi 445. 

— Amarillo 445. 

— b. Isaac (Raschi) 188, 405. 

— b. Jehuda, d. Babylonier 404. 

— Levi 444. 

— b. Masaltob 443. 

— Molcho 443. 

— Schalom 446. 

Salomon, Dr. (Hamburg) 477. 

Salomon Ufhausen 466. 

Samaritaner 148, 186, 287, 290. 

Sambatjon 147. 

Samuel (Amora) 98. 

Samuel (Dichter) 376. 

— de Avila 446. 

— b. Isaac 185. 
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Samuel Jehuda b. Meir 447. 

— b. Kalonymos 405. 

— Laniado 444. 

— di Medina 444. 

— b. Nachman 185. 

Sanhedrin in Paris 485. 

Saraval, (Venedig) 489. 

Satan 32, 166, 303. 

Saul, Geschichte von 152. 

Saul Levi Mortera 445. 

Schabthai Cohen b. Malkiel 438. 

Schabthai Donolo b. Abraham 
175, 323, 375, 398. 

— Novi 445 

Schammai 39, 48. 

Schautäden 271. 

Scheelthoth d. R. Acha 60, 102, 
254, 357, 367. 

Schefatja 405. 

Schemarja 39, 286. 

Schemarja b. Elchanan 377. 

Schemtob b. Joseph 435. 

Scherira 102, 317. 

Scherz 363. 

Scheschet 387. 

Schila, R. 286. 

Schöpfungstheorieen 172, 175, 
305. 

Schriftauslegung 335. 

Seboraim 59. 

Sectirer 38, 356, 408. 

Seele 174. 

Seder Elijahu 92, 186. 

— Olam 89, 318. 

Segre (Vercelli) 484. 

Seira 190, 286, 336. 

Selicha 394. 

Sentenzen 364. 

Septuaginta 180. 

Sera, R. 178. 

Serach 264. 

Serika 286. 

Serubabel-Buch 148. 

Siddur-Uebersetzung 457. 

Sifri 88. 

— sutta 50, 88. 

Silben-Aehnlichkeit 339. 


Simchoth 94. 

Simeon Cahira 59, 374. 

— b Gamaliel 49, 89, 150. 

— der Gerechte 38 f., 343. 

— b. Isaac 312. 

— b. Isaac b. Abun 404. 

— b. Jochai 190, 419. 

— Kara 313. 

— b. Lakisch 286. 

— b. Schetach 39. 

Simon, R. 184, 192, 286. 

Simon II. 39, 

Simson haddarschan 430. 

Sinzheim, Dr. (Strassb.) 471, 484. 

Sirach 34,106 ff.,171 f.,180f.,364. 

Sod 62. 

Sohar 283, 419. 

Soferim 38, 45; Traktat S. 100. 

Sprachliches 108, 110, 247, 264. 

Sprichwörter 107, 186. 

Steinhart (Paderborn) 471. 

Sterbefälle 347. 

Studium und Praxis 45. 

Symmachus 292. 

ovyayayn 1. 

Synagoge, grosse 35. 

Synagoge: Existenz von 344. 

— Ritus 101. 

— Besuch von 353, 469. 

Synhedrium in Jerusalem 39. 

Synonymik 339, 

Syrisches in der Hagada 339. 

ovinenens 336. 

"T'achna, R. 286. 

Tadsche-Midrasch 292. 

Taggin 418. 

Talmud 55 £. 

Talmudverbote 446. 

Tam, Rabenu s. Jacob b. Meir. 

Tana debe Ismael 92. 

Tanchum 286. 

Tanchuma R, 286, 332. 

Tanchuma barAbba 239,248,332. 

Tanchum bar Chanilai 336. 

Tanchuma-Midrasch 237 #. 

Targum: allgemein 9 f., 65 ff., 
181, 339, 426; Jonathan- 
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T. zum Pentateuch 69, 
jerusalemischesT. 69, 77, 
79, 81, 287, 287, 357, 
426; Zusatz-T. zu den 
ersten Propheten 81. 
Taugebet 80. 
Tempelbau unter d. Römern 186. 
Tempelfeierlichkeiten 40. 
Thefilla (18 Segenssprüche) 284. 
Theologie, jüdische 375. 
Therapeuten 317. 
Thierkreis 177, 276, 287, 293. 
Thorafest 206, 426. 
Thurgemanim 356, 358. 
Tikkim Geonim 102. 
Tischgebet 384. 
Tobia b. Elieser 197, 306 ff. 
Tod 260. 
Tosefta 53, 91. 
Tröstung der Leidtragenden 288. 
Trop 425. 
Trost Israels 358, 362. 
Ueberraschungen 366. 
Uebersetzungen d.hl.Schrift 375. 
Uebersetzungen ins Hebräische 
266. 
Uebertreibungen 363. 
Unterricht, mündlicher u. eigene 
Lektüre 337. 
Verfälschungen von Namen, 
Autoritäten 255, 279. 
Vergleichungen 267. 
Versammlungen von Weisen 38. 
Versöhnungstag 288. 
Völkernamen 78. 
Vokale 177, 275, 318, 320f., 417. 
Vorabende der Sabbate und 
Festtage 337. 
Vorbeter 393. 
Vorlesung aus der h. Schrift 2f. 
Vorweltliche Dinge 287. 
Vorträge, gottesdienstliche 342 
ff., 353, 358, 362, 424 ff., 
448, 
"Wassermann (Laupheim) 471. 
Weisheit, Buch der 171. 
Welt, die neue 260. 


Weltende 178. 

Wessely, Herz 467 f, 474. 

Willstädter(Karlsruhe) 471,477. 

Winde, Namen der 177, 

Wissenschaftliche Gegenstände 
ar: 

Witzenhausen (N. pr.) 446. 

Worte, Gebrauch seltener 365. 

Wörterbücher 60, 321. 

Wörterbuch zum Talmud 375. 

Wolf (Dessau) 475. 

Wolff (Kopenhagen) 471, 482. 

Wolfssohn (Hildesheim) 481. 
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Wortähnlichkeiten 339. 

Wunderstab 287. 

Zadok 39. 

Zahlen-Allegorien 267, 273. 

Zahlen-Ordnung 96. 

— -Werth von Buchstaben, 
Eigennamen 289, 339. 

— Zusammenstellungen 287, 
298, 366. 

Zeiten der Noth, 468, 471. 

Zemach, R. 102. 

Zemach, Gaon 374. 

Zunz 476 £. 


ll. Hebräisches Register. 
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‚50, 337 lobın 12 

50 job 32 

.50 nb’an 3 

‚347 PiBp S2 

.184, 192 7127 mwn2* 

.187 (karäisch) 73) Nwnn2* 


.270 ff. 


302 ff. N2I MWNII* 
‚354 D’INI 

.389 TON 132 
.32 NN’I2 


‚98 NIN 397 NMII* 
‚183, 383 #. Ayo 7 nma* 
98 bmw unsa* 
90 awan nanbnT unmIy* 
97° My MD NnI3* 

.420 (kabb. des Josef b, Usiel) uxn”S3 
‚348 Dban Mi2S2 

.348 mann man 

347 oann man 

.254, 369 a8 DI2 

‚364 n3 

40 van na 

395 bin) 

‚363 Non 


510 — 


143 um Dn* 

339 8’9D) 

.337 0905 
149 yıy y'on* 

453 (gelb) by3 

.%8, 395 mw. 
255, 264 f, 36 Arın 2= 
426 0937 

45 MIN 937 

.12, 46 D’ADD 37 

396 (773) 97 

.108 27797 

454 yob 

.346 ff, 354, 364 won 

429 D392 2m 

‚360 waın 

336 Man wa 

‚336 Mama eıT 

.62 vn 

.357 men“ 

‚312, 336, 350 f, 430 £. ua 
363 ’nDm 

.288, 397 nbaan 

418 app naman* 

4 nn 

150 myıaw bo mman? 

257 DINO Mm 

191 pn nun* 

“276 nbao nmın* 

‚184, 191, 268, 365 3197 sinn 
8 vran 

68 m 

.453 (Heuschrecken) PpAein 
‚394 f. nıyonn 

‚365 SON MNT ID Zn 
176 mbyn'on* 
.176 nom ’nan mbyn* 
.179 (R. Akiba) wrn’o* 
.179 (Kabbalist.) \urn’do* 
.108 “O8 aınan 

44,263 moon 

‚12 oo memb nabn 
8.3, 35 ber Pan mabn* 
60 mama madn 
322 NaNyD 9397 Miasp mabn* 
322 baab a pa miabn* 
‚268 (Amis) Drabn 


| .318 (Homer) DYan 
268 (vouıxol) YPR3N 
6 mon 
386 win 92 wımpn 
418 nopyb map” 
26 bawn 
29 Dswnn* 
442 Den mbsann* 
‚365 any 
395 m 
389 Dıny NM 
294 yerwnıd* 
293 an anın* 
‚194 (karäisch) han nIpn* 
.191 £. 832 89p”” 
50 \nbem* 
‚365 21MIN NON 72 
279, 365 DIN Ni 79) 
3655 In21 
403 pin mama 
326 9 
.366 nn piDe2 jnwben 
365 m by Anna won nt 
278, 286, 365, (Mur) Ha MON Mi 
.191, 188, 184, 206, 42, 263, 268 
‚188 7 by wnpn misa mmosdw ın 
419 Anı* 
419 non mm® 
.39 mar 
39 mb 
338 nr 
442 39 Har* 
‚246, 296, 268 b*1 
‚360 wıı Dam pt 
.396 (an) am 
.4l nywrno ne yıarı* 
255 onan bw nban 
41 Han 
454 wmnp bım 
.298, 420 mb Hain enno* 
393 m 
398 pır 


279 mn 793 amp opı mn 
237 on 

246, 48 DD o®n 

‚350, 360 an 

415 map man 
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322 Drumo nıbn 

‚322 pibn* 

.336 non 

418 Tunnıo* 

38 Ton 

365 mn 

‚365 mn 

‚336 wann 

.268, 395 cwa-bry 

297 nmnn non oyennn* 
‚174 nn ’oyo 

296 nyan ANC)D 

.287 (N. pr.) 11339 

8 720 muapn bw ınw nV 
65 720 nınnn by yow nm 
‚246 obyb 120 mow nm 
‚37 wpmap Im 

3rı mon jan? 

.382, 395 31 
‚183, 237 ff. (Midr.) anDb* 
.206, 254, 368 137 Und 
282 myer mipb* 

‚183, 309 ’nyow wıpb'* 

246, 248, 68 nun o 

99 nn ne’ 

‚174. (ed, nad) nv 
‚371 Pardıp 07 pw’ 

.338_ non) “,nnpo> DR W 
Br: 470 now 

246 Ya Dyiy 53 aa Dow Ian’ 
246 nw Tan 

295 bw ınw Ian 

‚264, 268 muapıı Wr 1naW RN 
246 vunnn bir mr Ran 
246 Dan DON 7 
ae 

.242, 46, 35 A nnd 72 
‚268 xoımun mind 72 

‚246, 368 D’EaM 1 72 
‚246, 268 13T 1m > 
.365 an 

‚389 3 53 

‚350, 352 bs 

.365 ON MNT DD 

.269, 2773 no’nY 783 
178 „aım* 

35 nbıan nD39 


2 be” nD33 

‚365 NOnaY PayD 

‚184, 188, 365 n> 
277 25 

.185 (Diocletian) n1”v15 
266 Nann narnb 
‚339 yrannı ywrb 

278, 293 12393 Dbnn* 
141 Duıp5* 

‚307 210 npb* 

395 MN 

302 IN VRD* 

468 D’BDND* 

6 Dyan 

459 DD 

189 1» nbın* 

372 omnD nbın* 

‚97 Hagada = 779 

50, 97, 366 MID 

.343 wand 

‚183, 195 MI) wITn ‚Na vnn* 
‚141 mobnaw nrwyo memn* 
286 mwy mm 

279 ın9 

‚34 In yın 

‚453 (Mörser) aD 
‚375 mbmn'o* 

101 2Iyo "mm 

‚400 mn 

293 D’non nn 

.178 moon 

294, 326 n 

286 mw Dunn 

‚380 yo 

318 Dvd 

‚246, 281, 286,296 D’'nan mon INDD 
‚246 D’oan 1200 In>D 
50 n2an* 
176 wnabon‘o* 

‚371 say bo 

.466 nnd mibn* 

‚376 wabon ab Ibn 
267 umwo wabn 
31 nbı ws Dorn 
.338 MN MNDD 

‚33 ff. MıDp Min2DD 
‚32l MN mıyD 
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‚3% DPD 
.174, 176 nws33 noyo* 
.102 D’nN1 nwyn* 


149 f. nb 9 vun an meryn* 


.165 f, 176 290 mwyn* 
.141, 297° nn mwyo* 
42 Dwyon'D* 
322 Dinner yanı DiwyD* 
‚365 m by wuıan 
343 wnEn 
415 vbapn 
‚380 D'pD 
26 NPD 
‚338 NYDD“SNIPD 
‚264 13 SD nÄpon 
300 En men‘ 
266 Tonn ned 
18 own 
48 nıwo 
176 2290 nen 
290 mw 
351 nnd 
ana munn* 
.360 N’2) 
.339 pSun 
437 DD nan* 
436 N 
.176 n3°0* 
417 mpn 12 mans Sın* 
442 nynw nbm)* 
333 003% 
275 mp) 
‚364 3 
39 WI 
437 Wan 

364 MINI n2 
264 buD 
390 DNDy I no* 
‚337° NNMIN I7D 
48 m naw Smo* 
‚374 D'INMON) D’NIN I7D* 
‚337 0 
‚376 wa 2 bo 
.62 MD 
nn mD Sun* 
35 D’IBD 
.17, 380 no 


.183 


.176 


‚395 pıbD 

395 mmbo 

322, 339 MI’DD 

‚347 NITDD 

293 MYED 

2A, 337 BD 

29 mo NED 

49 39 27 0NED* 

50 37 ’37 mBD* 

15 non DD* 

‚318 YTaR ’27 DNED 
212, 318 D'ns'nn D’IBD 
275 no 

395 nmay 

.38 wap m2 ’ay 
365 em mim ' "by 
269 Dr by 

‚366 nbapı wnnn vby 
466 nennb orby* 

386 nawb why 

420 yyn’o* 

437 81pn Yy* 

‚347 D’Ap’ ııDY 

23, 27 Mann ’Dy 
266 Hann 7’Iy 

‚395 mıpy 

86 Dbpy 

401 penan nıny* 
150 ££ man mwyTD 
287 NNDOND my 
3% noıe 

.393 DVB 

407 ven 

‚393 NIb”D 

87 nom 

371 on zen mobD 
.333 ann DMID 

372 DPD 

‚318 Dyba7 nDp)D 
266, 326 ’3 Ma7D PIDEN 
.183, 203, 212 xnp'DD 
4 NIT Nnp’Da* 
256 nbımın xnp’Da* 
205 un unp’DB* 
308 non unp’DD* 
.130, 203 NpPDD 

.203 mMpDB 
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.188, 191, 254, 365 


.184, 190, 206 nnd ° * * 


.417 byD 

377 nane 

‚170, 264 DN5 

‚349 NPD 

322 np mpne* 
438 man ’pn2* 
.176 mbar ’pno* 
418 3910 ’pI9* 


.183, 283 ff. yon‘) ’pnD* 


‚418 or'7 PpnB* 
365 I UND 
‚204 mienD 
.62, 337 WB 

“nnB 

‚365, 395, 436 nm’nE 


.150 Ban pm namg* 


420 D’aNEM'D* 

46, 366, 415 Man 
365 NMMP 

‚382, 395 menıp 

279 DrWwIIp 

403 bp 

‚348 yolp 

395 mp 

‚364 Yp 

364 72 781 772 SP 
5 NP 

395 NRINP 

395 MAP 

395 yanp 

419 Dnp* 

.396 wp 

.349, 420 DMITEN UN“ 
286 man DNN 


178 2py’ IN MIW’ ON) 


322 PramıD vn 
.185 83% 
40 29 
>) 
40 729 

40 °MN 

337 87 1329 
189 na 

364 nun Sn 


188, 191, 255, 266, 275 wapn m 
277 fi, 326, 365 


279 ob m 


.174 an m* 
176 Ixm* 
176 o’nn‘o* 
420 any“ 
454 0 
.322 NPD 2% 
395 mn 
.243, 245 t. 48 mnbn 
419 msn nyaw* 
429 onI3 naw 
253 NWNI2 naw 
.349 ba nnaw 
347 Pa mw 
3834 wenn 
26 bw now 
.183 a9 Amw* 
.173 men ’anbo nrw 
173 vw nrw 
266 ab man now* 
‚366 Por 
.176 nop myrıw* 
405 nn vr 
177 bynon baw 
N now 
393 ax mbw 
395 mwrbır 
395 nunbw 
‚364 Dw 
‚371 npoiap bminw 
268 22 nınw* 
‚380 Mwy name 
3 ano 
.379 yow 
.3l4 ’Mypwn"B* 
45 unyov 
.108, 365, 402 Annıv 
46 Don ww 
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335 mw 

296 Iyı 

466 mın2 maWw* 

466 MIN ’naw* 
‚369 ynw N 

‚275, 418 Yımnn’d* 


‚361, 71 on wor oialı)n 


286 7> yın 

442 ans mimdın* 
3l syomın 
347 joımın 

.47 0328 Iın 
49 oınS'nan* 
437 nm3on nyın* 
182 0/7 ber ınmın 
7 5) 

45 nn" moon 
365 mb nd 
‚35, 38, 343 Tobn 
40 D’aan osn 
52, 92 27 man 
194 mn 27 man 
Sl pn 

183 sonun* 

.347 D’ban ’'oının 
192 »ın 

92 mn 

Sl vn 

.380 n5eon 

‚304 D’ID1D ppn 
420 Yapn'o* 

‚395 Miy'pn 

‚386 377 Snyrpn 
212, 230 oımn 
3l omn 

102 Danan nimen* 


Concordanz der Seitenzahlen. 


{Die grössere Ziffer bedeutet die 1. Auflage. — Die Verweisungen im Buche 
selbst sind von Bogen 24 ab nach der 2. Auflage eingerichtet). 


1! 22 33 44 55 68 7? 83 99 10 ! 11 11 12 12 13 13 14 4 
15.16 16.17 1717 18.18 1910 909 21% 99% 952 245 2526 ggn 
2728 982° 2990 3051 3132 3238 3335 34 36 3537 3638 3739 3g40 
3941 4042 4143 4244 4345 4447 4548 4649 4750 4851 4952 5058 
51% 5255 53 56 54 57 55 8 56 59 DYAs Ag el 59 62 60 83 61 % 62 65 
6366 6467 65% 66 @ 6771 6872 6978 7078 71% 727 7370 7478 
7579 76% 7730 7892 7982 80% 8185 82 36 gge7 ga se 8599 86" 
8791 88% 9999 90% 9195 9997 93097 9499 9510 ge g7 102 
98 103 99 104 
100 !®% 18 927 39 4 10 su 612 713 81 915 10 48 11 7 12 18 
131% 14% 1521 16% 172 18% 19% 90% 9127 22% 9830 94sı 
2592 2659 27% 2895 29:36 3097 3138 3240 ggaı zyar gn4s Zap 
3745 3846 39.47 4045 4149 4250 4851 445 455 46% 4755 4856 
- 49 97 5058 5159 5200 5301 5402 5568 6 04 5765 566 ;ger 6068 
61 69 62 70 63 12 64 73 65 74 66 75 67 76 68 78 69 79 70 79 71 81 72 832 
7399 74% 7595 7686 7797 7888 7989 8090 8191 82% 8398 84% 
85% 8696 8798 88.99 89.200 901 91? 923 934 945 95° 967 
973 989 9910 
200 1% 213 3 14 4 15 516 6 718 81 920 10 21 1122 123 23 
13% 143 15% 162° 1723 18% 19% 2031 91 92 92% 98% 94 
25% 2697 2758 2839 29% 3040 Zi 42 das gg z445 gu46 gua 
3745 3849 3950 4051 4152 4259 43% 4455 4556 4657 4758 485 
4960 5001 51 98 5208 58% 5405 5506 Henze rg ge 
6173 627 63% 6475 6510 6678 6779 6880 Hge1 70 718 79 
73 89 7486 7597 7688 779 78% 79:91 80% 819 82% 83% gq 9 
85% 869 8790 gg1 892 90° 91* 925 93° gar 958 g6° 
9710 gg ggıe 
300 !° ı 4 215 316 4 16 517 6 18 719 8209211023 11 4 1925 13 26 
14 27 152% 1629 1730 1891 1932 90399 21% 99% 2355 2436 9557 


ET Ra 
3851 39 52 4053 
a 
6275 637° 64 77 
7481 758 768 
86.9 87.400 gg1 
98 11 gg 12 

400 1 49 15 3 
143,15 2°. 16% 
2640 2741 9ga2 
38 53 39 53 40 5 
50 65 5166 5207 
6277 6378 64 
74 9 75% 76 9 


S. 120 Anm. a.) Z. 
en ir 
aa. na) 1 
al, „0 88) E 
8, „abarZ2. 
»n ” b.) 
EZ 
„294 59.6.) 
„26 „ ee), 
” 306 ” n 
n n n n 
„186908 5 y 
HiB29as he bi) 
BIT yet Ba)u 
AA, An 
„wa, % = 
ua38 he) 


61 "4° cc.)E4 


— 5i16 — 


2942 30 #3 31 44 323 45 33 46 34 #7 35 48 36 *# 37 50 
41% 4255 4356 4457 4558 4659 4760 4801 gg 
53 66 54 67 55 68 56 6? 57 0 58 71 59 72 60 73 61 74 
65 7% 66.79 67% 6851 698 708 714 728 738 
7790 7891 7992 80% 81% 829% 83% gm 85% 
89? 90° 914 925 936 g47 958 96° 9710 


16 417 518 6520 72: 9822923 10% 11235 123% 1327 
109418 22°19,33,20 #21 9,2236 23:33 „24 39,95 40 
294350 4 31 4532 46 33 47 344935503650 37 52 
4155 4256 4358 44 59 4560 4661 4702 4868 49% 
5368 54 9 55 %0 5671 5772 5873 59% G075 6176 
65 8° 66 9: 67 8? 6883 69% 7085 7186 72837 7388 
7722178 9979 4809581 9; 


Berichtigungen. 
3vu . BMI; MR RD 
Hügs onfür bi) 3 a) 
1 " jnwwı 2 ınnD\ 
nde . AIR r AYTIN 
Bvo » Don na Dam 
fl. cb] [del.] (vom Ende der Anm.) 
12 » AOINW Am NY 
3 S yIRn 
2 B MN 
ZUNG „ DIN 
1 F u 
RE „ Aruch ann; DYY7 DEN 
„ MONO MbTam 
5 " san 
r » NYIR SONO NIINN 
14 » nn n nnon 
2 nn n vn » ob [Quelle: 


ww pn 59b. DramY.] 
3, ynan am Ende der Zeile ist hinter yyy zu setzen. 


